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Vorwort. 




Wenn die Sammlung romanischer Handbücher, die 
mit dem voTliegenden Bändchen eröfiuet wird, ein 
Gegenstück zu der in demselben Verlage erscheinenden 
germanistischen bilden soll, so war mir doch von yome- 

herein klar, daß als erstes nicht eine 'Urroinanisflie 
Grammatik' in Art der 'Urgermanischen' Streitbergs zn 
erscheinen habe. Nicht als ob ein solcher Versuch 
nicht ebensogut möglich und ebenso berechtigt wäre wie 
f dem Schwestergebiete. Aber «ur Einführung schiefl^ 

richtiger zu sein, eine Orientierung über das 
biet der romaniselien Sprachwissenschaft zu gel)eu, 




der als Neuling herantritt, zu zeigen, welche Auf- 
gaben zu lösen sind, auf welchem Wege die Lösung zu 
suchen, wie weit sie schon gefunden sei. |^atürlich 
konnte ich aber ebensowenig 'Prinzipien'aer Sprach- 
geschichte', Erörterungen über 'Lautgesetz' und 'Ana- 
logie' u. s. w. wie die Grundzüge der Lautphysiologie 
geben: beides gehört nicht hierher. W^nn ich mich 
femer auf die formale Seite beschränkt und sowohl die 
begriflniche, die Bedeutungslehre, als auch die künst- 
lerische, Stilistik und Metrik, ganz beiseite gelassen 
habe, so wird das niemanden verwundem, der den 
gegenwärtigen Stand und die gegenwärtigen Richtungen 
imserer Studien kennt, und er wird es nur berechtigt 
finden, wenn ich in einem Handbuche mich auf die 
Gebiete beschränkt habe, die augenblicklich den Mittel- 
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VIII Vorwort. 

punkt der wissenschaftlichen Arbeit bilden. In 
zeigt die Inhaltsübersicht zur Genüge, was icl i 

habfi^ Nnr mm zweiten Teile ist noch eine 

nötig. Gemäß dem ganzen Charakter des Buches wi 
er nicht erschöpfend sein, sondern nur das Wesentlichste 
bringen; mehr wegeweisend als wegeebnend an Hand 
einer Auswahl von Beispielen zeigen, in welcher Weise 
vorzugehen ist. Wenn also manche Wörter, deren ro- 
mflnifinhft Omnflform von der überlieferten lateinischen 
abweicht, fehlen, so möge man das nicht als A^ergeß - 
lichkeit auslegen oder dahin deuten, daß ich glaube, es 
wärft mit der tiberlieferten Form auszukommen. Daß 
ich endhch nicht auch die Grundzüge der Syntax ge - 
geben habe, erklärt sich teils aus der hier nach dem 
S. 89 gesagten besonders großen Schwierigkeit der Re- 
konstruktion, teils daraus, daß ich einfach den dritten 
Band der romanischen Grammatik auszusclnreiben kei 
Lust hatte, etwas wesentüch Neues zu bringen a' 
begreif hclierweise schon jetzt noch nicht in der L 
war. Wenn ich also schon in der Formenlehre 
weitere Einzelheiten öfter auf die 'romanische Formen- 
lehre' hinweisen konnte, so muß für die Syntax die 
'romanische Syntax' ganz einspringen. 

Die 'Nachträge und Verbesserungen' bitte ich vor 
Be^iut/Aing des Buches zu berücksichtigen. 

Wien, Anfang Mai 1901. 

W. Meyer-Lübke. 
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Seite II, Zeile 12 lies 'en' statt 'in\ 
S. 12, Z. Ö 1. 'Diözesen statt '\yw7A)>^cn\ 
S. 12, Z. 20 tf. H. Morf, Deutsch« und Komanen in dar 
Schweiz, Zürich 1900. 
16, Z. 14 1. 'Kolfuschg' statt 'Kolfuscgh'. 

5. 28, Z. 84 L *Bttdo«tfrans08iBch' statt %üdfnuisöBi8ch\ 

6. 26, Z. 21 1. 'Saint' statt 'Seint'. 

S. 81, Z. 2i G. Paris im Journal des Sayants Hai bis 

Juni 1900. 

S. 38, Z. 27 1. 'eivd' statt 'eiba\ 
S. 53, Z. aO I. 'rihhr statt V<W. 
53, Z. 37 1. yij</;ifar' statt 'quinier\ 

S. 60, Z. 20 1. i( statt «. 

JS. 61, Z. ü F. M. Jüpiselyn, Ktu<io sur la phon^tique ita- 

lienne, Paris 1900. 
8. ei, Z. 35 L 'des' statt <der\ 
S. 61, Z. 86 I. 'fonetika' statt 'fonetlkae'. 

S. 101, Z. 16 1. 'ö für ?V statt *5 für m\ 
S. 103, Z. 18 I. *scrrp<M' statt 'serfptu', 'fidet' statt '^€*? 
S. 104, Z. 27 1. statt V. 
8. 104, Z. 30 1. ö' statt' '4 ö\ 
8. 109, Z. 6 1. 'das' statt des . 
S. 121, Z. 9 1. 'yinittsa' statt 'ginittsa\ 
S. 122, Z. 31 Zum Lateinischen vgL P. Kretschmer, Zs. 

yergl. Sprachl XXXVII, 275. 
S. 126, Z. 5 1. W statt 'at\ 

S. 129, Z. 22 cocere, eodna können sich durch Assimilation 

an (IcMi Anlaut erklären. 
S. 131, Z. 28 1. 'i-e/Äo' statt 'ceohV. 
S. 137, Z. 6 1. 'corrigia' statt 'corigia\ 
S. 138, Z. 27 mehtrix steht Didascalia apostolorum ed. Uauler 

VI, 11. 

S. 13ö, Z. 33 1. ^conucld* statt 'cowudrt.-*'. 
S. 142, Z. 13 1. *hn^ statt yem 
S. 144, Z. 11 1. y Btott y. 

8. 189, Z. 3 provensalische Bdspiele bringt C. Chabaneaa, 

Revue des langues romanes XVII 277 Anm« 
S. ISr., Z. 37 1. 'beseine' statt 'baseine\ 
8. 186, Z. 1 1. 'b^na' statt 'da^na'. 
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Einleitung. 

Erstes Kapitel. 
LitteraturangabeiL 

A. Altgemeine Sprachwissenschaft. 

1* H. Stein tal, Abriß der Sprach wisseoschafb, 2. Aufl., 
Bd. 1: Die Sprache im Allgemeinen. Berlin 1891; Bd. 2» bearbeitet 
von F. Misteil: Charakteriitik der haaptaftehlichaten Typen des 

Sprachbaues» ebd. 1893. 

Pb. Wegener, Untersuchangen über die Orandfragen des 
Spiachlebens. Halle 1885. 

G. V. (1. Gubel Piltz, I>ie Sprachwissenschaft, ihre Auf- 
gaben, Metlioden und bisherigen Ergebniöse. Leipzig 1891. 

Ii. Me ring er und K. Mayer, Versprechen und Verlesen. 
Eine psychologisch-linguistische Studie. Stuttgart 1895. 

H. Paul, Prinzipien der Spracbgescliiebte, 8.AQfi. Halle 1898, 
H. Wnndt, Völkerpsyehologle, 1. Bd.: Die Sprache, teip- 

aig 1900. 

H. Schnchardt, Über die Lautgesetze. Berlin 1886. 
J. Ries, Was ist Syntax? Mar])urg 1894. 
C. S V e (1 e Ii u 8 , L'analyse du langage appliqu^ k la langue 
fran^aise. Upsala 1897. 

B. Indogermanische Sprachwissenschaft 

I. Zeitschriften. 

iS. Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung auf dem 
Gebiete des Deutschen, Griechischen und Lateinischen, herausgeg. 
7on Adalbert Knhn, Bd. 1-22, Berlin 1852—1874. Zeitschrift 
fttr Tgl. Sprachforschnng anf dem Gebiete der idg. Sprachen, 
herausReg. von A. Kuhn, Band 23. 24. Berlin 1877-1879. 
Herausgeg. von A. Kuhn, E. Kuhn und J. Schmidt, Bd. 25, 
Berlin 1881 — von E. Kuhn imd J. Schmidt, Bd, 26—37, 
Berlin 1883—1885, Gütersloh 18i<7— 1900. 

Beiträge zur Kunde der idg. Sprachen, herausgeg. von 
A. Bezzenberger, Bd. 1—18, — herausgeg. von A. Bezzen- 
berger und W.Prellwit«, Bd. 19—23. Göttingen 1877—1900. 
Mefu^LAhke, BraMa. QiinMlnr. 1 
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88-5. 



Indogermanisobe^ofschiuigen. Zeitachrift für idg. Sprach- und 
Altertumskunde, herauegog von K. Brnnrmann und W. Streit* 
berg, Bd, 1 — 9. Straßburg 1892-1900. Dazu 

Anzeiger für idg. Sprach- und Altertnmskunde. ßeiblatt za 
den Indogermanischen Forschungen, herausgcg. von W. Streit* 
berg, Bd. 1-9. 

IL OmunaflBehe deMiiiMarttollimgeii« 

S« K. Brugmann, GrondriH der Yf^. Grammatik der idg. 

Sprachen. Bd. 1 : Einleitung und LauÜdure. 2. Aufl. Straßbmg 
1897. Bd. 2, erste Hälfte: Vorbemerkungen. Nominälkomposita. 
Beduplizierte Nominalbildungen. Nomina mit stammbildenden Suf- 
fixen. Wurzelnomina. 1889. Bd. 2, zweite Hälfte: Zahlvort- 
bildung. Kasuabüdung der Nomina. Pronomina. Verbale Stamm- 
bildung und Flexion (Konjuyaiwn). 1892. Indices {Wori-^ Sach-j 
Autor enreg ister) 1893. — Grundriß der vgl. Grammatik der idg. 
Sprachen von K. Brugmann und B. Belbrüclc. Bd. 8^-5. 
Vgl. Syntax der idg. Sprachen von B. Delbrück. Erster Tdl. 
Straßbarg 1898. Zweiter Teil 1897. Dritter T^l 1900. 

A. Fick, Ygl. Wörterbach der idg. Sprachen. 4. Aufl., be- 
arbeitet von A. Bezzenberger, A. Fick und Wh. Stokes. 
Erster Teil: Wortschatz der Grundsprache, der arischen und 
der westeuropäischen Spracheinheit von A. Fick. Göttingen 
1890. — Zweiter Teil: Wortschatz der keltischen Spracbeinheit 
von Wh. Stokes und A. Bezzen berger. 1894. CAls einsiger 
Versüß mms emammmtoBWiiiden Wörterbuehm der indogemumiidm 
Sprachen ist das Werk hier verseichnety doch muß betont ioerde», 
daß es nur mit großer Vorsieht benutst werden darf.J 

III. Einzeluutersnchnugeu. 

4. J. Schmidt, Die VerwandtschaftoverhältniaBe der idg. 

Spraclien. Weimar 1872. 

F. Bcchtel, Die Hauptprobleme der idg. Lautlehre seit 

Schleicher. Göttingen 1892. 

J. Schmidt, Die ir'iuraiuiiduugeu der idg. iSeutia. Wei- 
mar 1889. 

M. Grammen d, La diseimilation consonantiqne dana les 
langaea indo-europdennea et dana lea langaes lomanes. D^on 
1895. 

C. Lateinische Spracliwissenachaft* 

I. Allgemeines. 

5. E. Hühner, Grundriß zu Vorlesungen über die latei- 
nische Grammatik. 2. Aufl. BerUn 1880. (Gubt eine bvi liüiO 
reici^ende sehr eingehende Bibliographie^ 
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IL Zeitsehrifton. 

6. Archiv für lateinische Lexikographie und Grammatik 
mit Einschlaß des älteren Mittellateins, heransgeg. YOn £. Wöiff- 
lin, Bd. 1—12. Leipng 1883—1900. 

m. Grammatische Gesamtdarstellnn^en. 

T« Haii(l!)uch der klasBi^^ehen ÄitertuDi^wiflaenBchaft, 
herausgeg. von Iwan Müller, B<i. 2, üriechische und lateinische 
Sprachwissenschaft, darin Einleitung in die lateinische Grammatik, 
lateinische Lautlehre, lateiniacfae Formenlehre von F. Stols; 
lateinische Syntax, lateiniadie Stilistik von J. H. BehmaU; la- 
teinische Lexikographie von F. Heerdegen, 8. Aofl. Nördlingen 
1 900 . ^Der Abschn itt von H. SthmäU tat bUjOit die heHe gutammeih 
fassende lateinische Syntax.) 

Historische Grammatik der lateinischen Sprache, bearbeitet 
von H. Blase, G. T nndgraf, J. H. Schmalz, F. Stolz, 
J. Thüssing, C. Wagener, A. Weinhold. 1. Bd. Einleitung, 
Lautlehre, Stanimbildungslehre. Leipzig 1894—1895. (Der Wert 
des Buches besteht hauptsächlich in den reichen Litter aturangaben, 
dagegen fM tkne MMtdige Durehairheitmg des Stoffes und in- 
folgedessen die KHUk der vorgetragmen MffpotheaenJ 

W..H. Lindaay, Thelatin langnage. An historical aocount 
of latin aonnds, atems and flexions. Oxford 1894. 

W. M. Lindaay, Die latdnische Sprache. Ihre Laute, 
Stumme und Flexionen. Vom Verfasser genehmigte und durch- 
gesehene Übersetzung von Hans l^ohl. Leips^S 1897. (Ein in 
jeder Hinsicht vortreffliches Buch.) 

H. Schuchardt, Der VokaUsmns des Vulgärlateins. 8 Bde. 

Leipzig 1866-1869. 

E. Seelmann, Die Aussprache des Lateins nach pljysio- 
logisch-historiachen Grundsätzen. Heilbronn 1885. (Neben Schu- 
chardt die vollständigste Savimlung der Zeugnisse, ufid den älteren 
Werken wtrewtiehen, weU die Angaben zumeist nach den neuefi 
hritiee^ Ausgäben verbessert sind, JHe eigenen AnsfUikrungen des 
Verfassers dürfen aber nwr mit Voreidit enifgenommen werden.) 

H. T. Karsten» De aitspraak van het latijn. Amsterdam 
(ohne Jahr; 189^ 

F. Neue, Formenlehre der lateinischen Sprache, 3., gänzlich 
nen bearbeitete Aufl. von C. Wagener. L Bd.: Das Substantivum. 

Berlin 1>S<). 2. Bd.: Adjektiva, Numeralia, Pronomina, Adverbia, 
PräpoHitionen, Konjunktionen, Interjektionen, 1892. 3. Bd.: Das 
Verbum. Leipzig 1900. (^Der Wert des Werkes besteht in der 
ungemein retchhaUigen Sammlung von Formen » namentlich aus 
JSands^r^Un, Die Inschriften sind dagegen ganz vernachlässigt 
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Hud die sprachtcissenschaftlidic Urklärung^ wo äw jsu gebtn über- 
haupt versucht ivird^ durchaus mangelhaft) 

K. E. Georges, Lexikon der lateinischen Worfcformen. 
Leipzig 1890. 

F. Bücheler, Grundriß der lateinischen Deklination. Mit 
des Verfassers Erlkubnis unter Benutzung der fransOslscben 
Übersetjsuiig von L. Havet aafii neue heraasgegr. TQp J. Winde - 
kilde. Bonn 1879. 

B. Kühner, Aasftthrliche Grammatik der lateinischen 

Sprache. 1. Bd.: Laut-, Formen- und Wortbildungölehre, Han- 
nover 1877; 2. Syntax. Hannover 1878, 1879. (Der 1. Teil 
ist ohne jede Berdel: sieht igung der sprachwissenschaftlichen Gesichts- 
punkte yeschrichen, aodaß höchstens die Wortbildungslehre als Stoß- 
Sammlung Wert hat, der 2. Teil giebt eine allerdings selten über 
Tacitus hinausgehende sehr brauchbare Syntax.) 

W. Dräger, Historische Syntax der lateinischen Sprache, 
2. Aufl., 1. Bd. Leipzig 1878. 2. Bd. 188L 

K. E. Georges, Ausfllhrliches lateiniscb-dentaches Hand- 
wörterbuch. 7. Aufl. 2 Bde. Leipsig 1879—1880. 

Glossarium mediae et infimae latinitatis conditum a Oarolo 
da F^ne domino Da Gange, auctum a monacbis ordinis S. Be- 
nedict! cum supplementis integria D. P. Carpenterii, Adelnngü 
aliornm snisque digessit G. A. L. Henschel, ßeqmintur glossa- 
rluin gallicum, tabuiae, indices autorum et rerura, dissertationes. 
Editio nova a L. Favre. Bd. I— X. Niort 1883-1887. 

Ein brauchhare^ etymologisches Wörterbuch fehlt noch^ vor 
Vanii^ck, Etyjnologiöcheö Wörterbuch der lateinischen Sprache, 
Leipzig 1881, ist zu warnen. 

D. Romanische Sprachwissenschaft 
I. AUgemeiBW« 

8. F. Neumann, Die romanische Philologie. Ein Grund- 
riß, Leipzig 1886. (Giebt eine bis zur Zeit des Erscheinens gut 
charal'tcrisierende Übersicht über die HilfmiUd für das ßtudium 
der romanischen Philologie.) 

Kritischer Jah rps]>crirht über die Fortschritte der ro- 
manischen Philoingie, herauBgtg. von K. Vollmöller. 1. Bd. 
1890, München 1892— 1805. 2. Bd. 1891-1894 erste Hälfte 
Leipzig 1896; 3. Bd. 1891-1894 zweite Hälfte ; 4. Bd. 1895, 1896, 
Erlangen 1897-1899. 

Lltteraturblatt fOx germanische und romanische Philo- 
logie, herau9geg. Ton O. Behaghel und F. Neumann, Bd. 1—10. 
Heilbronn 1880—1889; Bd. 11—21, Leipiig 1890—1900. 
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Supplemon tb eft zur Zeitschrift für romanische Philologie, 
1—21, Halle 1877 — 1900. (Gieht systematisch geordnet die voU- 
ständige^ auch die Rezensionen möglichst enoähnende Bibliographie.) 

Grandriß der romanischen Philologie, heranegeg. 
Ton G. Gröber. Bd. 1: Geschichte und Aufgabe der romani- 
schen Philologie. ^ Quellen der romanischen Philologie und 
deren Behandlung. — Romanische Sprachwissonschaft. — Bepinter. 
Straßburg 18*^8. [Darin G. Gröber, Geschichte der romanischen 
Philologe, Aufgabe und Gliedoning der romanischen Philologie; 
W. Schum, Die schriftlichen i^nellen; G. Gröber, Die mlind- 
lichen Quellen; Methodik und Aufgaben der 8i»rachwiHyenscbaft- 
lichen Forschung; A. Tob 1er, Methodik <ler philologischen 
Forschung; £. W indisch» Keltische Sprache; G. Gerland, Die 
Basken und Iberer; W. De ecke, Die italischen Sprachen; 
W. Meyer, Die lateinische Sprache in den romanischen Ländern; 

F. Klage, Romanen und Germanen in ihren Wechselbeziehungen; 
Chr. Seybold, Die arabische Sprache in den romanischen Län- 
dern; M. Gastcr, Die nichtlateiniachen Elemente im Romanischen; 

G. Gröber, Einteilung und äußere Geechichte der romanischen 
Sprachen; IT. Tiktin, Die rumiinieche Sprnchp; T. Gärtner, 
Die rätoroiiiauiöchen Mundarten; F. d Ovidio und W. Meyer» 
Die italienische Sprache; H. Sachier, Die französische und 
provensatische Sprache und ihre Mundarten; A. Morel- Fatio» 
Das Katalanische; G. Bai st, Die spanische Sprache; J. Cornn, 
Die portugiesische Sprache; G. Meyer, Die lateinischen Elemente 
im Albanesischen. 

G. Körting, Handbuch der romanischen Plulologie. Ge- 
kürzte Neubearbeitung der Encyclopädie und Methodoloprie der 
romauischen Philologie. Leijizig 1896. (Vermöge der hreitcn Lfar- 
stellung elementarer Dinge kann das Buch dem Anfant/cr einige 
Wegeleitung geben; wo es aber über das Propädeutische hinausgeht» 
gkbi €S sw seftr 8(^weren Bedenken Anlaß,) 

U» Zeitschiiften* 

9m Jahrbudi fOr romanische und englische Litteratur, 
herausgeg. von A.Ebert, Bd. 1—3, Berlin 1859-1861. Bd. 4-5 
J.eipzig 1862—1864; von L. Lemcke, Bd. 6->ld, Leipaig 186d 
bis 1876. 

Zeitschrift fflr romanische Philologie, herausgeg. von 
G. Gröber, Bd. 1-24, Halle 1877-1900. 

Zeitschrift für neufranzösinche !S])racho und Litteratur, 
herausgeg. von G. Körtiug und E. Ko schwitz, Bd. 1—8, 
Oppeln und Leipzig 1879—1886; herausgeg. von D. Behrens 
und H. Körting, Bd. 9—12, 1887—1890; herausgeg. von D. Beh- 
rens, Bd. 18, 1891, Bd. 14-22, Berlin 1892-1900. 
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Dazu als Ergänzung: 

Französische Studien, herausgeg. von G. Körting und 
£. KoBchwits, Bd. 1—7, Heilbronn 1881—1888» neue Folge, 
Heft 1, Berlin 1898. 

Bomanische Studien, herausgeg. von £. Böhmer, ,BcL 1—8, 
Straßbmg 1871—1878, Bd. 4->6, Bonn 1880—1895. 

Romaniflche Forschungen, hersttflgeg. von K. Vollmöller» 

Bd. 1--12, Erlangen 1885-1900. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen, herausgeg, 
von L. Herrig und H. Viehoff, Bd. 1—5, Elberfeld 1846-1849; 
von L. Herrig, Bd. 6—83, Braimechweig 1849—1889; von 
J. Waetiold und J. Zspitsa, Bd. 84—98, 1890—1894; von 
A. Tobler 'tind «T. Zapitsii, Bd. 94—95, 1895; von A. Brandl 
und A. Tobler^ Bd. 96—104, 1896—1900. (JMhäU nur um 
geringerm Teil Artikel romanistischen Inhalts, ist aber, yiamenflidk 
seU Tobkr an der Medaktim teil hat, wieder fifeeenüidk toielUiger 
geworden, vorab in den Be::ens{onen.J 

Phonetische Studien. ZpitHrbrifl fiir isBenechaftliche und 
praktische Phonetik, herausgeg. vuü W. V ietor, Bd. 1 — 6, Mar- 
burg 1887—1893, von da an als Beiblatt su den I^^eueren Sprachen. 
Bd. 2—7, 1895-1900. 

Bomania» recuell triroestriel coneacrö k Tötude des languea 
et des littöratares romanee p. p. P. Hey er et 6. Paris, Bd. 1 
bis 29, Paris 1872—1900; daeu Table analytiquc des diz premiers 
volames (1872—1891) p. J. OiUi^ron, Paris 1885. 

Revue des patois Gallo-Romans p. p. J. Gi Mikron et 
Pabb^ Roflsselot, Bd. 1—6, Paris 1887— 189B. (Beschäftigt 
sich fast ausschUeßlich mit neufranzösischen Mundarten und gieht 
Texte mid Lautuntersuchungen von einer nirgends sonst erreichten 
Schärfe und Genauigkeit.J 

iievue des patois p. p. L. Cl^dat, Bd. 1 — 2, Paris 18B7 
Us 1888, dann Revue de pbilologie fraugalee et proven^ale, 
Bd. 3 -14, 1889—1900. (Der Havp^wert leeida auch hier in DidM- 
texUn; die anderen Arbeiten eind fast anenahmalos düettawtieehj 

Revae des langoea romanes p. p. la eoAM pour l'^tude 
des langues roraanes, Bd. 1—44, Montixdlier et Paris, 1870—1900. 
(Trotz des mehr versprechenden Titels beschränkt sich die Iievue 
fn^t völlig auf Alt- und Neuprovenedlisch und zeigt mdirfadi stark 
dilettantischen Chardkter.J 

Archivio glottologico Italiano diretto da G. J. As coli, 
Bd. 1 — 15, Turin 1873—1899; dazu Supplenu uti periodici al 
r Archivio glottüiogico Italiano, dedicati ad indagini iaiguistiche, es- 
tranee o non limitate ai neolatino e ordinati da 6. J, Atcoli, 
Heft 1-6, Turin 1891—1898. (Hm^teaddu^ der Erforetkang 
der iltoXiernw^im und rätist^ Mundarten gewidmet^ bringt dae 
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ArcJiivio doch auch Arbeiten gemeinromaniseheti Inhalts^ Unter' 
suehmgen Über ncuframöeiseke Mundarten md dltrumäniidie 
Texte. Sä. 6 vnd 6 enihäHen ausscMteßlkh aUirieehe TexU und 
Gloeeen. In den Supplementen kommen für die romamecke SpranShr 
wUsenschaft in Betracht: 2, 131— 132 G. J. Ascoli, Sulla voce per 
'cento' nel rumeno; 4,21—50 P. E. Guarnerio, L'intacco latino 
della gutturale di ce, et; 5 S. Pieri, To)>oTiomastica illuetrata 
delle valli del Serchio e della Lima; di un saggio toponomastico 
di T. Zanardelli; 6, 71 — 118 C. Avolio, Saggio di toponomastica 
siciliana. 

Bhrista di filologia romanza, diretta da G. Manzoni, 
E. Monaci, E. Stengel, Bd. 1—2, Imol« 1872—1876; dann 
fortgesetzt unier dem Titel: Giomale di filologia romansa dit«tto 
da E. Monaci, Bd. 1-4, Rom 1878— 1SS3; endlich Studi di filo- 
logia romanzB p. da £. Monaci, Bd. 1 — 7, Rom 1884 — 1897; da 
E. Monaci e C. dr Lollie, Bd. 8, 1899. 

Revista Lusitana p. J. Leite de VasroncelloB. Bd. 1 — 5, 
Porto 1887—1899. (Beschränkt sich naturgemäß auf das Portu- 
giesische.) 

Modem languages Notes, Bd. 1—15, Baltimore, 1886—1900. 

Pnblications o£ the modern language association of America 
ed. byJ. W. Bright, Bd. 1—15, Baltimore 1885-1900. (Inden 
beiden amenhanieiAen Zeitedtriften nimmt das BomoRMM« nur 
einen klänen Saum ein.) 

III. Orammatische GesamtdarsteUimgeii. 

10. F. Diez, Grammatik der romanischen Sprachen, 
Bd. 1—3, 3. Aufl., Bonn 1870—1872. (Die 4. und die 5. Auflage 
1876—1877, lezw. 1882, sind ledirjlich Abdrücke der dritten, die 
fünfte von F, Apfelstedt und E. Seelmann besorgte in einem Band 
mit ettoas reichhaltigerem Register. Die zwei ersten Bande haben im 
Ganzen nur noch historisches Interesse, der dritte behält seinen Wert 
hie heute heij 

W. Meyer-Lübke, Grammatik der romaniaehen Spradien. 

1. Bd. Bomanische Lautlehre, Leipzig 1890 ; 2. Bd. Bomanieche 
Formenlehre, 1894; 3. Bd. Bomanische Syntax, 1899; 4. Bd. Re- 
gister, 1901. 

F. Diez, Et\iiiolo frisches Wörterbuch der romanischen 
Sprachen. 5. Aufl. mit einem Anhang von A. Scheler. Bonn 1887. 

J. U. Jarm'k, Neuer vollständiger Index zu Diez' Etymo- 
iogiöcbem Wörterbuch der romanischen SpracLen mit Berück- 
Bichtigung Ton Scheie» Anhang zur 5. Anfl. Heilbronn 1889. 

G. Karting, Lateiniecb-romamsches W<lrterbaeh. Pader- 
born 1891. (Weii daeon entfernt^ einen riehtigen MribUe^ in das 
VerhäUme des romame(Aen Wartst^MUfes Jtum tatekUedten mu gdm, 
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ist das Biteh doch äU Naehschlageieerk nametUlich darum von 
großem Werh, weil es die MelvrgM der etymdogiaehen Vertw^ 

der siebziger und aehUiger Jahre verzeichnet.) 

G. Gröber, Vulgärlateiniscbe Substrate romanischer Wöi^r 
1883-1892 (Arch. lat. lexik. I-VII). 

A. Mussafia, Beitrag zur Kunde der nonlitaiieniH hen 
Mundarten im XV. Jahrli. Wien 1892. (Denkschriften der k. 
Akademie d. Wissenschaften in Wien, Phii.-Hist. Kl. Bd. XXII.) 

IT, BinxelnmtenmclMBK^ 

U« A. Homing, Zur Geschichte des lateinisehen C vor 
E and I im Romanischen. Halle 1888. 

E. Staff, Le suffixe -artM dans lee langues romanes. Up« 
sala 1896. 

E. Gorra, Dell' epentesi di lato nelle lingue romanse 
1898. (Stnd. fil. rom. VI, 4G5-597.) 

E. G. Parodi, Del pasßa^glo di v in h e di certe pertur- 
bazioni foneticlie nel latino volgare 1898. Köm. XXVII, 177—245.) 

D. B eh renn, Über reziproke Metatheee im liomanischen. 
Gieifswald 1888. 

G. J. Ascoli, Dd neogrammatici, lettera al prof. Fietro 
Merlo. Areh. glott. 18—105. (Im ÄHseMuß an prinuiipieUe 
Erörterungen wird eine Reihe Fragen der rmaniadien LauHM^re 

K. Nyro}», Adjektivernea konsbojning i de romanske spi-og. 
Med en inledning oiii lydlov og analogi. Kopfnhnf'r'n 1886. 

G. Eydberg, Le d^veloppement de facere dans leä langues 
romanes. Paris 1893. 

J. Vising, Die realen Tempora der Vei^augenhcit im 
Fransösischen und den übrigen romanischen Sprachen. (Frans. 
Stadien, Bd. VI nnd VII.) 

A. To hier, Vermischte Beiträge zur französisclien Gram- 
matik, 1. Reihe, Leipzig 1876, 2. Reihe 1895, 3. Reihe 1899. (Ob- 
wohl, uie der Titel sagt, fast ganz auf das FranziUische hc^chrävl-j , 
verdienen die ''Vernn\rf>ten Beiträge' aurfi liier grvnnnt zu werden, 
tveil sie für syntaktische Studien überhaupt grundlegend sind.) 

E. Tapolet, Die romanischen Verwandtschaftsnamen. Straß- 
burg 1895. 

H. Schach ardt, Romanische Etymologien. I.Wien 1898. 
II. 1899 (Sitsangsber. der k. Akademie d. Wissenschaften in Wien, 
PhiK-Hist. Klasse, Bd. 189 and 141). 

Manches andere wird später bei den einzelnen Punkten zur 
Sprache kommen. 
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Zweites Kapitel. 

Äußere Grenzen und üm^e Gliederung der 
romanischen Sprachen. 



M. Unter romanischen Sprachen versteht man die 
ans dem Lateinischen hervorgegangenen, in ihrem Wort- 
schätze, ihrer Syntax und ihrem Formenbau durchaus la- 
teinisches Gepräge tragenden Sprachen, und zwar ist es 
vor allem der Formenbau, der den Charakter deutlich 
zeigt. Die neuromanische Syntax nämlich erweist sich in 
sehr vielen Dingen der neuhochdeutschen oder der neu- 
griechischen näher verwandt als der altlateinischen, so 
daß. wenn man gezwungen wäre, oline Kenntnis der hi- 
storischen Verhäknisse die Beziehung dieser verschiedenen 
Sprachen aus der Syntax zu bestimmen, das Ergebnis 
sehr leicht «u Ungunsten des Lateinischen ausfallen könnte. 
Und was den Wortschatz betrifiEt, so sind z. B. im Ru- 
mänischen die nichtlateinischen Elemente so zahlreich, 
daß si^, wenigstens numerisch, das Übergewidit haben, 
und dennoch ist das Rumänische eine romanische Sprache, 
wogegen umgekehrt im Albanesischen das lateinisch-ro- 
manische Sprachgut über 20°/o, das altererbte keine 10 ^/o 
der Stammwörter umfaßt, und trotzdem gehört das Alba- 
nesi«che nicht mehr zum Romanischen. Der Hauptgrund 
dafür liegt, wie gesagt, im Formenbau, und zwar nicht 
nur in den Flexionsendungen des Verbums und Nomens, 
sondern auch in den formalen Elementen des Satzes, also 
in den Konjunktionen und Präpositionen, die dort bis 
auf verschwindende Ausnahmen lateinischen, hier nicht- 
lateinischen Ursprungs sind. Allerdings hat G. Meyer 
den *EinfluD des Romanischen auf die albanesische Formen- 
lehre' sehr hoch eingeschätzt (Miscellanea di filologia e 
linguistica in memoria di N. Caix e U. A. Canello 1886, 
S. 10;;— 112), allein neuere Forschuncr hat gezeigt, daß 
manches anders zu fassen ist. So ist auch das Übwaldische 
noch heute durch und durch romanisch, obschon im 
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Wortscbats das deutsche Element eine BoÜe spielt, die 
weit über das Maß des durch KultnreinflÜBse Bedingten 
hinausgeht, obsclion auch die Wortbedeutung allzu oft 
deutscher, nicht romanischer Denkweise entspricht, wie 
denn z. B. die Doppelbedeutung des allemanischen ghöre 
als hören und gehören sich in obw. udir aus lat. audire 
wiederüudet usw.; Fornaenbau und die große Mehrzahl 
der Gebrauchswörter sind eben doch lateinischen Ursprungs. 

13. Das alte RömerreiGh ist, soweit es außerhalb 
Europas lag, nicht romanisch geworden und auch innerhalb 
Europas haben Malta und die brittischen Inseln wohl 
eben infolge ihrer Lage als Insel sich frühzeitig des la- 
teinischen Elementes wieder entledigt, wie denn England 
ja auch den zweiten rouianischen Einschlafr unter Wilhelm 
dem Eroberer nicht nachhaltig hat auf sich wirken lassen. 
Spurlos ?ind freilich auch hier die Römer nicht zu Grunde 
gegangen, wie namentlich das Kymrische sowohl wie das 
Angelsächsische zeigen, vgl. darüber A. Pogatsoher, Zur 
Lautlehre der griechischen, lateinischen und romanischen 
I^hnwÖrter im. Altengliachen 1888, J. Loth, Les mots 
latins dans les langues brittoniques 1892, A. Pogatscher, 
Englische Studien, XIX, 329—351. Auch auf dem Bdkan 
hat das LateiniBche keinen festen Fuß gefaßt. Das kul-> 
turell ebensohoch oder höher stehende Griechische veiliielt 
sich ganz ablelmend und die lllyrier, die Vorfahren der 
heutigen Albanesen, nahmen in wenig größerem Maße 
lateinische Sprache und Kultur an als die Iberer in den 
Pyrenäen, die ja bis heute im Baskischen ihr uraltes 
Idiom bewahrt haben. Nur die dalmatinische Küste war 
ebenso stark romanisch wie die gegenüberliegende italie- 
nische und erst die vordringenden Slaven und die Vene- 
zianer haben hier eine romanische Sprache vernichtet, 
deren letzter Vertreter, der Vegliote Udina, im Jahre 1899 
gestorben ist. 

14. Das romanische Gebiet umfaßt also das Mutter- 
land Italien nebst den italischen Inseln, Gallien und die 
iberische Halbinsel sowie einen Teil Kätiens, nur mit 
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der Einschränkting, daß an der Ost- und Nordgrenze die 
Germanen in einem Teil der irallischen und rätischen 
Provinzen das römische Klemcnt wieder verdrängt haben. 
Was die heutigen Grenzen zwisehen Romanisch und Ger- 
manisch betriö't, so geben darüber die Karten in Gröbers 
Grundriß und der dazu gehörige Text von Gröber, 
S. 419 — 428, genügende Auskunft. Speziell die deutsch- 
füsnzöfliflche Grenze beschreibt H. Such i er ebenda S. 560 
biB 571, sodann bis in alle Einzelheiten von I)orf zn Dorf 
und mit m^ichster Berücksichtigung der Verschiebungen 
innerhalb der historischen Entwickelung G. Kurth, La 
frontiere linguistique in Belgique et dans le nord de la ^ 
France, I. 1895, II. 1898; C. This, Die deutsch-fran- 
zösische Sprachgrenze in Lothringen 1887 (Beiträge zur 
Landen- und Volkeskunde von Elsaß-Lothringen, Heft 1), 
Die deutsch ' französische Sprachgrenze im Elsaß 1888 
(eb. Heft 5); H. Zimmerli, Die deutsch -französische 
Sprachgrenze in der Schweiz, 1. Die Sprachgrenze im Jura 
1891, 2. Die Sprachgrenze im Mittellande, in den Frei- 
burger, WaadÜänder und Bemer Alpen 1895, 3. Die 
Sprachgrenze im Wallis 1899. — Neben der Grenze gegen 
die Deutschen und im Südosten gegen die Slaven kommt 
dann noch in Betracht diejenige gegen die keltischen 
Bre tonen und gegen die Basken. Was die erstere be- 
triflfT., so ist heute cias Departement Finisterre ganz, Mor- 
bihan zum frrößeren, C6te du Nord zum kleineren Teile 
keltisch, auf der Grenze liegen Pontivy, Chätelaudren und 
Plouha, ganz französisch ist Arzal. Das Baskische reicht 
in Spanien westlich bis Bilbao, südlich bis Bstella, östlich 
bis zum Pic d'Anie; in Frankreich bilden im Ganzen die 
Flüsse Adour und Nivelle die Grenze; vgl. genaue An* 
gaben bei A. Luchai re, Etudes sur les idiomes pyr^neens 
de la region frangaise 1879, 97— lÜO, 

15. Die heutigen Grenzen sind nun aber nicht etwa 
seit der Völkerwanderung unverrückbar (^eljlieben, viel- 
mehr lassen sich mancherlei Verschiebungen, bald zu 
gunsten, bald zu Ungunsten der Romanen feststellen. 
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Ausgedehnt hat sich namentlich das französische Sprach- 
gebiet und zwar sowohl im Westen gegen die Bretonen 
als im Nordosten ^cEren die Germanen. Die ersteren sind 
nicht Nachkommen der alten Gallier, sondern Inselkelten, 
die vor den eindringenden Angeln und Sachsen über den 
Kanal flüchteten, durch häutige Zuzüge verstärkt wurden 
und im 9. Jahrh. auf dem Gipfel ihrer Macht die Diö- 
zösen Dol, S. Malo, S. Brieuc, Tr^ier, Cornouaille, Vannes 
und die Halbinsel Gu^rande fast völlig beherrschten. Bald 
trat aber eine Rückromanisierung ein, so zwar, daß schon 
im 12. Jahrh. Üol und S. Mislo ganz, S. Biieuc zum Teil 
französisch waren, vgl. näheres bei J. Loth, L'emigration 
bretonne en Armorique 1880, H. Zimmer, Gott. Gel. Anz. 
1890, S. 902ff. Ebenso hat das Französische im De- 
partement du Nord das Flämische zurückgedrängt; in den 
Reichslanden kt im Mittelalter das ganze Niedthal deutsch 
gewesen, während heute die Nied die Grenze bildet, und 
noch stärker ist das Vordringen des Französischen im 
Saarthal. Mwaa anders liegen die Dinge in der Schweiz. 
Das obere Wallis scheint noch znr Karolingenseit romanisch 
gewesen zu sein, sodaß also damals ein sprachlicher Zu- 
sammenhang vom Rhonethal über die Furka, das Urseren- 
thal und den Oberalppaß mit dem noch heute romanischen 
Oberrheinthal bestand. Später ist dann aber das Urseren- 
thal und das Oberwallis bis Siders völlig deutsch gewoiden, 
und z. T. infolge politischer Verhältnisse da- Dentschtum 
bis nach Sitten hinunter verbreitet worden, doch ist mit 
Anfang des 19. Jahrh. eine langsame Rückströmung des 
romanischen Elementes eingetreten. Die Verschiebungen 
im Bernerjuia, in Freibuig und Waadt sind dagegen un- 
bedeutend. 

M* Ganz wesentliche Einbuße hat das romanische 
Sprachgebiet im Südosten erlitten. Daß das Dalmatische 
ihm z. T. verloren gegangen ist, wurde schon bemerkt; auch 

in Istrien dringen die Slaven vor. Und fast noch mehr 
ist es, was in Tirol, Vorarlberg und der Ostschweiz die 
Germanen den Romanen abgewonnen haben. Wenn in 
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der za Ende des 7. Jahrb. verfoßten Vita S. Galli II die 
Bewohner des Thurgaus als Romanioi beseichnet werden, 

so mag (las allerdings schon ImlJ anders geworden sein, 
a])er die Churfirsten und die Säntis^ruppe haben dem 
V'ordringen der Deutschen stärkeren Widerbtand geleistet. 
Nach Tschiidi Rätia alpina 1538 S. 5 wäre die Germani- 
sierung von Chur, Mayenfeld und Prättigau wenig vor 
seiner Zeit erfolgt, Geiler von Weineck berichtet 1016 in 
seiner Rätia, er habe im Wallgau (östlich von Feldkirch) 
alte Leute gekannt, die 'Grobiätisch' reden konnten; daß 
das ganze Montafon nnd Paznann romanisch waren, 
zeigen die Ortsnamen und dasselbe gilt z. T. von den 
Tauernthälem und nun natürlich vom Etsch* und Puster- 
thale. Das allmählige Vorrücken der Deutschen, wie es 
aus den OrLsiiaineii erhellt, giebt für einen kleinen Teil 
dieses Gebietes iu geschickter kartocrraphischer Darstellung 
W. Götzinger, Die romanischen Ortanamen des Kantons 
St. Gallen 1891. 

17* Für sich stehen die Rumänen. Im Königreiche 
Rumänien, in Siebenbürgen, in der Bukowina, in Bess- 
arabien und in Serbien bilden sie eine von den übrigen 
Romanen lo^elöste, unter sieh aber zusammenhängende ^ 
Massci die übrigens in ihren beutigen Wohnsitzen nicht 
von Anfang an bodenständig gewesen, vielmehr von einem 
Punkte der Balkanbalbinsel aus erst im Mittelalter ein- 
gewandert ist. Auch in Istrien^ nördlich vom See von 
Tschepich, trifft man noch heute Rumänen und traf man 
früher in größerer Zahl bis in die Nähe von Triest, dann 
im Karst und auf der Insel Veglia. Andrerseits sind nie 
von der Moldau in die Karpathen bis nach Mähren 
bin eingedrungen, wo WalachischMeseritsch und die Be* 
Zeichnung der heute slaviscben Bewohner des südöstlichen 
Mährens als valasi deutlich ihre einstige Anwesenheit 
verraten; von der Bukowiua aus ziehen sie nach Galizien 
und österreicfaiscb Schlesien und östlich nach Podolien 
und Wolbynien, wie teils historische Zeugnisse, teils Orts* 
namen lehren. Und endlich linden wir sie wieder los- 
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gelöst im Süden, am Olymp, in Mazedonien, im Kara- 
2ovagebirge nsw. Vgl. F. Mikloeich, Über die Wande- 
rungen der Rumänen in den dalmatinischen Alpen und 
den Karpathen 1879 (Denkechr. der k. Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Phil.-Hist. Kl. Bd. XXX) j G. 
Weigand, Die Aromunen, 1895. 

18. Nimmt das europäische Romanische veriuöge 
seines Altere, vermöge seiner litterarischen Bedeutung, ver- 
möge seiner leichten Erreichbarkeit und seiner größeren 
Verwendbarkeit auch in der wiBsensohaftlichen Forsehung 
die erste Stelle ein, so wäre es doch unrecht, wollte man 
darüber die Bntwickelung, die das FzaniÖsische, das Spa- 
nische nnd das Portugiesische in den Kolonien zeigt, 
außer acht lassen. '' Allerdings ist das Material, das da- 
rüber Auskunft giebt, noch ein sehr spärliches. Im Ganzen 
scheint der politische Zusammenhang mit dem Mutteriande 
der Dialektbildung nicht sehr günstig zu sein, und zwar 
wohl hauptsächlich darum, weil die Bevölkerung fort- 
während aus dem europäischen Stammlande neuen Zufluß 
bekommt und die eingeborene romanische, soweit eine 
solche überhaupt vorhanden ist, einen Teil ihrer Jugend 
wieder in Europa verbringt. So zeigt das Französische 
einen außereuropäischen Dialekt in Kanada, nicht aber 
in Algier. Für das Spanische kommen namentlich Mexiko, 
Kuba, die kleinen mittelamerikanischen Staaten, Chile, 
Peru und Argentinien in Betracht, für das Portugiesische 
Brasilien. Daneben stehen nun die kreolischen Mund- 
arten, Mischprodukte des Romanischen mit den ^^juauhen 
der Eingebornen und der eingewanderten Neger, die 
namentUch im Formenbau ein ganz unromanisches Ge- 
präge zeigen, eine rohe Anpassung an völlig anders ge- 
artetes sprachliches Denken. So trifft man Negerfranzöeisch 
auf der ßisel Mauritius, in Louisiana» Haiti, Martinique, 
Oayenne, auf den Röunioninseln ; Anamitofranzoeisdi in 
Gochinchina; Mslaiospanisch auf den I^ilippinen; Neger- 
spanisch in St. Domingo und Trinidad ; Negerportugiesisch 
am Kap Verde, in Senegambieu ; Malaioportugieäibch in 
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Batavia und Tagii, Indoportugiesisch in Cochin, Diu und 
Mangaloie usw., vgl. F. A. Coelho, Dialectos ronaanicos 
ou neo latinos na Africa, Asia e America 1881 (Boletim 
da Sociedade de Geoijraphia de Lisboa II, 3, 4 — 24\ 

H. Schuchardt, Kreolische Studien 1 — 9, Wien 1882 
bis 1891 ; Beiträge zur Kenntnis des kreolischen Romanisch. 

I. Allgemeines über das Negerportugiesische, Zs* XII, 
242 — 254; IL Zorn Negerpoitugiesischeu SenegambienB, 
eb. 301— '312; III. Zum Negerportugiesischen des Kap 
Verde, eb. 312 — 322; IV. Zum Negerportugiesiscben der 
Ilha do Principe, eb. Xm, 463—524. 

19« Die Gliederung der gesamten Romania ist haupt- 
sächlich durch politische und durch iitterarische Verhält- 
nisse bedingt. Die namentlich früher übliche Unter- 
scheidung von sechs romanischen Sprachen: Rumänisch, 
Italienisch, Französisch, Provenzalisch, Spanisch, Portugie- 
sisch verbindet beide Gesichtspunkte, sofern sie dem Pro- 
venzalischeii mit Rücksicht auf die Wichtigkeit seines 
Schrifttums und auf die verhältnismäßig giöüeren Unter- 
schiede vom Nordfranzoeischen eine besondere Stellung 
einräumt, /die noiditalienischen Mundarten, die sich von 
der italienischen Sprache kaum weniger, die rätischen 
oder Bardischen, die sich viel mehr von ihr unterscheiden 
als das Provenzalische vom Französischen, dagegen nicht 
besonders berücksichtigt.' Als siebente Sprache wurde 
später das Rätoromanisciie eingeführt, dessen Gebiet Grau- 
bünden, Tirol, Friaul umfaßt und früher auch einen Teil 
von Istrien umfaJßt hat, wo einige Greise in Muggia seine- 
letzten Vertreter sind oder vielleicht schon waren. Die 
ZusammenfjEissung der Mundarten dieses Gebietes ist eine 
lediglich linguistiBche, da sie zwar zu keinen Zeiten eine 
pditisohe oder Utteraiische Einheit gebildet haben, sich 
aber für den Sprachforscher und zumeist auch im Volks- 
bewufttsein ganz entschieden abheben von den angrenzen- 
den italienischen Dialekten. Der Mangel einer Einheit 
hat es auch mit sich gebracht, daß eine einheitliche lin- 
guistische Benennung fehlt. A. Schneller, der iu neuerer 
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Zeit zuerst den Zupammfinhang hervorhob und wissen- 
schaftlich zu rechtfertigen suchte, sprach von einem friau- 
lisch-ladiniech-churwälschen Kreis' (Die romanischen Mund- 
arten in Südtirol, S. 9); G. J. Ascoli, der zuerst die 
Ausdehnung bis nach Istrien nachwies und die Abgrenzung 
gegen das Venetische und Lombardische vornahm, bediente 
sich des Ausdrucks *ladinisch' (Arch. glott. 1. 'saggi ladini") 
und verteidigte die Bezeichnung (eh. VII, 567) gegen 
Gärtner, der ^Rätoromanisch^ oder kurzweg 'Rätisch vor- 
schlug (vgl. Rätorom. Grammaük S, XIX— XXII), was 
den Vorteil hat, für keine der Unterrijundarteii gebraucht 
zu werden, wie dies bei ladiniscli der Fall ist, das z. B. 
die Engadiner und wieder die Bewohner von Abtei, Kol- 
fuslcgh u. a. in Tirol für sich in Anspruch nehmen, wo- 
durch leicht Verwechslungen entstehen. — Als achte 
Gruppe ist endlich die sardinisch-korsische zu nennen. 
Danach bekommt man also von Osten nach Westen: 

1. Rumänisch, 

2. Rätoromanisch, 

3. Italienisch, 

4. Provenzalisch, 
d. Französisch, 

6. Spanisch, 

7. Portugiesisch, 

8. Sardisch. 

20. Viel schwieriger ist die weitere Teilung in 
Mundarten. Es ist bis jetzt so wenig gelungen, bestimmte 
Grundsätze für den Be^iff der Mundart und folglich ihre 
Abgrenzung zu gewinnen, daß von manchen Seiten sogar 
die wissenschaftliche Berechtigung zur Absteckung von 
Mundartgrenzen geleugnet worden ist. Die dabei in 
Betracht kommenden Gesichtspunkte sind etwa die fol- 
genden. Die Verbreitung einer Sprache über ein Gebiet 
von dem Umfange der Romania rechtfertigt an sich eine 
so starke mundartliche Verschiedenheit, wie sie thatsäch- 
lich vorliegt^ noch nicht, sie würde nur geringere Ab- 
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weichu Ilgen erklären. Eher kann in Betracht kommen, 
daO die verschiedenen roraanischen Länder zu vei*schiedener 
Zeit das Lateinische empfangen habeu und daß innerhalb 
des Zeitraumes von 300—400 Jahren von der Eioberung 
und Romahisierung Sissiliens bis 2U derjenigen Dazieng 
das Lateinische sich verändert hat, so daß also nach Dazien 
eine andere Sprache* kam als nach Sizilien. Von diesem 
Gesichtspunkte atus hat namentlich G. Gröber einige 
lautliche und miirphologisclie Erscheinungen beleuchtet 
und vor allem einen Teil des Wortschatzes danach ernipjjiert, 
8. Aich. lat. Lex. I 204—232, VIT 25-(i4. Allein die 
Grundlage für eine Einteilung gewinnt man damit nicht. 
Wir besitzen genügend alte Sprachdenkmäler, um uns 
ein siemlicl^ [retreues Bild der lateinischen Sprachent- 
wickelung ^in dem in Betracht kommenden Zeitraunle^ zu 
machen, aber selbst wenn man das, was darch schriftliche 
Überlieferang nicht bewahrt ist, sehr hoch anschlä^, so 
ist es doch recht wenig und beschränkt sich fast nur auf 
morphologische und lexikalische Dinge, beispielsweise die 
erst auf Inschriften der Kaiserzeit auftauchenden Genitive 
illums, ipsiiius Dat. illul, dierum. lut, ital., frz. lui zu Grunde 
Hegen, Sardinien und der iberischen Halbinsel aber 
fremd sind. Sind also die Unterschiede an sich nicht 
sehr groß, so werden sie z. T. dadurch wieder aufgehoben, 
daß auch die früh romanisierten Länder in fortwährendem 
Verkehre mit Italien blieben und fortwährend Nach- 
Schübe bekamen. So kann also das verschiedene Alter 
des Lateinischen in den einzelnen Gegenden zwar Ver- 
schiedenheiten in den romanischen Sprachen erklären, 
nicht aber die Verschieden iicit der romanischen Sprachen. 

ftl. Ein zweiter ( iesichtspunkt ist der ethnologische. 
Li Italien traf das Lateinische außer auf das nahe ver- 
wandte Umbrische und Oskische im ^Südtn auf das 
Messapische, im Norden auf das ganz fernstehende Et- 
ruskische, nördlich vom Apennin begegnen das Venetische 
und das Gallische, an der genuesischen Küste das Ligu- 
rische, in den östlichen Alpen das Rätische. Sodann 

He]ref-Lü1>ke, Roman. Spndiw. 8 
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haben wir auf dem Boden des heutigen Frankreich im 
Südwesten das Iberische, im Südosten wohl das Ligurische, 
sonst das Gallische. Auf der iberischen Halbinsel be- 
gegnen die ganz unverwandten Iberer, z. T. mit .Kelten 
untermischt, endlich auf der Balkanhalbinsel die Illyrer 
und Thraker. Man kann nun von vornherein ver- 
muten, daß die Verschmelzung des Lateinischen mit 
diesen verschiedenen Idiomen verschiedene Ergebnisse zur 
Folge gehabt habe, und man ^könnte ciarauf gestutzt die 



einzelnen darzudtellen seih wird, bis jetzt nur in den aller- 
wenigsten Fällen j?elungon, derartige etlinologische Ein- 
liü.sse nachzuweisen. Zudem würde dieses Hilfsmittel 
uns außerhalb Ita^ieii schon darum versagen, weil wir 
über die sprachlichen Verhältnisse Spaniens oder Galliens 
in vorrömischer Zeit nur höchst unvoUkommen unter- 
richtet sind. 

Ein wichtiger, vielleicht der vichtigste Ge* 
sichtspunkt wird gegeben durch di^ Verkehrsverhältnisse. 
Verkehrshindernisse begünstigen eine divergierende Ent- 
wickelung, Verkehr- kind^rf ei€| \ei^ gleicht Verschieden- 
heiten aus, begünstigt line Mundart zu Ungunsten der 
anderen. Der Verkehr hängt, früher in viel ausge- 
sprochenerem Maße als heute, mit der politischen (ie- 
staltung auf das engste zusammen, politische Grenzen 
sind zugleich Verkehrsgrenzen und als solche können sie 
auf die Sprachentwickelung in doppelter Weise wirken, 
entweder so, daß nach der politischen Trennung einer 
vorher zusammenhängenden, einheitlichen Sprachgenossen- 
Schaft der eine Teil aus iigend einem Grunde sich spontan 
sprachlich weiter entwickelt, der andere stehen bleibt, 
oder aber in der Art, daß einer oder beide nach dem 
polltischen Zentrum hin gravitieren, dem sie nun ange- 
hören, also nach verschiedenen Richtungen hin aus- 
einandergehen. Ein Beispiel mag das klar machen. Die 
Mundarten, die Savoyen, den Delphinat, die französische 
Schweiz, das Lyonesische und einen Teil der Freigrafschaft 
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bis gegen Lothringen hin umfassen, zeigen eine Reihe 
Eigentümlichl'j'iten, die Ascoli 1878 veranlaßten, sie 
von den nordfranzösischen wie von den südfranzösischen 
zu trennen und unter dem Namen 'frankoprovenzalisch' 
znsammenzufiEkssen , s. Arch. glott. III 61 — 120. Der 
Name ist von Suohier (Giöbeis Gnindr. I 698) durch 
mittelrhoni^ch, von mir (Rom. Gramm. I 8) durch 
südostfiranzöBisch ersetzt worden. Im Vokalismus und 
auch zum größten Teile im Konsonantismus stimmen diese 
Mundarten zum Nordfranzösischen, also sie diphthongieren 
wie jenes die betonten e- und o-Vokale in freier Stellung, 
Palatale beeinflussen folgendes a, silbenschließendes n ver- 
schmilzt mit dem vorhergehenden Vokal zum Nasalvokal, 
ir wird r, intervokalisches h und p fallen zusammen, also: 



lat. 


D£B£ItE 


NEPOTE 


PEDE 


MOLA 


afr. 




newmt 


piet 


muele 


Waat. 


äevai 


neveu 


pye 


maola 


apr. 


derer 


7iebot 


pe 


mola 


lat. 


CA RA 


BEN£ 


PATRE 




aür. 


chiere 


hien 


pere 




Waat. 


tsira 


U 


pare 




apr. 


cara 


be 


paire* 





Für j; und h s. die Reflexe von dehere und nepotc. 
Mit dem Provenzalischen stimmen nun aber im Gegensatz 
zum Franzu.sischen diese Mundarten in der Behandhm^ von 
freiem a überein, sofern sie es nicht zu e wandeln, sondern 
bewahren oder zu ä trüben, vgl.: 

lat. OANTARE 
afir. ehanier 
waatl. (sota 

apr. eantar. 

Man wird danach sagen dürfen, daß die Südost- 
mundarten mit den nördlichen viel enger verwandt sind 
als mit den südlichen, ja, man kann sich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß sie ursprünglich mit ihnen zu- 
sammengingen, dann aber in einem bestimmten Zeit- 

2* 
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punkte losgerissen wurden und nun ihre eigenen Wege 
einschlugen. Sie machten das, was den Norden nament- 
lich vom Süden scheidet, die Anfänge der Diphthongierung 
nöch mit, aber sie entwickelten die Diphthonge in anderem 
Sinne; eie machten auch die Palatalisierang des freien a 
mit und es ist nicht ausgeschlossen, daß sie auch an dem 
Wandel von freiem a zu dt noch Teil nahmen, dann aber 
nicht, wie die nördlichen Mundarten auf dem einge- 
schlagenen Wege nach e gelangten, sondern wieder zu a 
zurückkehrten und es gar bis ä trieben. Nun hat 
E. Boehmer daraufhingewiesen, daß die fragliche Dialekt- 
gruppe sich ziemlich genau mit dem altburgundischen 
Reiche, wie es sich unter Boso dem 1. auabildete, ge- 
nauer, mit der Burgundia superior und der Burgundia 
cisjurana des 9. Jahrhunderts deckt (Rom. Stud. I 629) 
und man wird kaum fehlgehen mit der Annahme, daß 
die neue sprachliche Gestaltung mit der neuen politischen 
zusammenhänge. Vgl. noch § 90. 

S3. Wenn der historische Gesichtspunkt, wie er 
an die.sem einen Beispiele dargelegt ist, für die Ent- 
Wickelung der romanischen Mundarten in den meisten 
Fällen maßgebend i.st, so kann er doch nicht, wenigstens 
vorläuiig noch nicht, einer Einteilung durchweg zu Grunde 
gelegt werden, weil die Forschung auf diesem Gebiete 
noch kaum in Angriff genommen ist. Es bleibt also 
nur übrig, nach ziemlich willkürlicher Bestimmung dessen, 
was wichtig oder nicht wichtig ist^ und unter ungefährer 
Zugrundelegung der historisch-politifichen Verhältnisse eine 
systematische Übersicht zu geben, von der man von vorn- 
herein .sagt, daß sie lediglich praktische Zwecke verfolgt 
und einer festen wissenschaftlichen Grundlage entbehrt. 
Von neueren Versuchen in dieser Hinsicht ist nur zu er- 
wähnen G. J. Ascoli L'Italia dialettale Arch. glott. VIII 
98—128 und meine Skizze der italienischen Mundarten 
in Gröbers Grundr. I 548 — 560, für das Portugiesische 
J. Leite de Vasconcellos Revista Lusitana 1 192—194; 
II365und Mappa dialectologica dooontinenteportugues 1897. 
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1. Riunä- 



2. Ratisch < 



Danach gestaltet sich die obeu 8. 16 gegebene Über^ 
siebt itn eiazelnen folgendermaßen aus: 

Dakorumänlsch 

Mazedorumänisch 
nisch ] Istrorumänisch. 
l Meglen 

( Obwaldisch 
Bündneriech ! Engadinisch 

l Münsterthalisch 

Tirolisch 
Friaulisch 
Teigestin isch 
Sizilianisoh 
Neapolitaniseh 
Tarentinisch 
Abruzzisch 
Um briRch -Römisch 
Toskaniscli 

j Veronesißch 
j Pavanisch 
I Venezianisch 



3. Italie- 
nisch 



Venetisch 



Gallo-italisch 



Ferrarisch 
Bolognisch 
Romagnolisch 
Parmisoh 
j Mailändisch 
\ Bergamas- 
Genuesisch - [kisch 

) Turin isch 



Emiiianisch 



Lombardisch 



Piemontesisch 



4. Pfovenza- 

lisch 



Gaskognisch 

Katalanisch 

Lauguedokisch 

Provenzalisch 

Waldensisch 

Auveignisch 

Limousinisch 



\ Monferratiscli 
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5. Fcanzö- 
siBch 



Nord- 
französisch 



Südost- 
fraDzösisch 



Poitevinisch 

Normannisch 
Pikard isch 
Wal ionisch 
Lothringisch 
Burgundisch 
Charapagniach 
Lyonesisch 
Delphiiuttisch' 
Freibuigisoh 
Neuenburgisch 
Waatländisoh 
Wallisisch 
Savoyisch 

A 1 Asturisch-leonesisch 

\ Andalttsisch 

Qalizisch 
Mirandesisch 

Nord portugiesisch 

Südjiortugiesisch 
Azoriöch 
l Madeirisch 

f Kampidanisch 
I Logudorisch 
I Gallurisch 
l Korsisch. 



7. Portugie- 
sisch 



8. Sardisch 



^ Hierzu sind noch einige Bemerkungen nötig. 

Zunächst kann vorab bei den Schriftsprachen noch 
zwischen *alt' und *neu' unterschieden werden, namentlich 
zeigt sich zwischen alt- und neufranzösisch und zwischen 
alt- und neuproYcnzalisch ein recht großer Unterschied. 
Die wissenschaftliche Terminologie hat sich dahin 
bildet, da Li 7.umeist uiUcr französisch die ganze Ent- 
wicklung^z> it oder die moderne Periode, unter proven- 
zalisch dagegen die miLtelalterliche Sprache verstauden 
wird. Der Gebrauch ist aus der Entwicklung der Studien, 



Digitized by 



♦ 



§24. 26.] Außere Grens. a. innere Glieder, der rom. Sprach. 28 

die bei den Troubadour angefangen haben und eich um 
die iRueu Mundarten iiichl kümmerten, erklärlich, aber 
doch nicht berechtigt und nicht immer verständli* fi, 
daher im folgenden unter altpiovenzalisch (Vie Sprache 
der Troubadour, unter provenzalisch oder neuprovenzalisch 
die Mistrals und der Dialekt der Provence, der ihr zugrunde 
liegt, verstanden werden soll. 

25« Statt Mazedoramänisch läßt Bich kürzer Maze- 
donisch anwenden in Werken, in denen keine Gefiethr der 
Verwechslung mit dem Slavischen des heutigen oder dem 
Griechischen des alten Mazedonien besteht; Weigand, 
der in seinem Buche 'die Aromunen' das Mazedonische 
am eingehendsten behandelt, zieht 'Aiomunisch' nach dem 
indigenen Namen vor. Genaue Angaben über die Grenze 
des rätischen Si)rachgebiete8 und über seine Mundarten 
geben G. J. Ascoii in den Saggi ladioi l Arch. glott. 1) und 
T, Gärtner in der Rätorrom. Gramm, lif. Unter Terges* 
tiniBch ist das rätische Element von Triest und in weiterem 
Sinne von Istrien zu verstehen im Gegensatz zu dem 
Triestinischen f das durchaus venezianisch ist. Auch 
zwischen venetisch und venezianisch besteht ein histo- 
risch-gex)graphiecher Unterschied, sofern jenes die ver- 
wandten Mundarten des politisch mit Venedig verbundenen 
Festlandes bezeichnet, dieses den Stadtdialekt, so weit 
er seine eigenen Züge hat, vgl. dazu G. J. A < t li Arch. 
glott. I 391—893. Die gailoi talischen Mundarten mit 
Ausnahme des Genuesischen sucht B. Biondelli unter 
sich und nach außenhin abzAiteilen und weiter zu klassi- 
fizieren in seinem Saggio sui dialetti gallo-italici 1853. — 
Die Grenze zwischen Süd- und Nordfranzosisch unter- 
Sachen Ch. de Tourtoulon et O. Bringuier, Etüde 
sur les limites geographiques de la langue d*oc et de la 
langued'oTl 1876 und H. Suchier, Grundr. I 597 f., die des 
Südfranzösischen und Französischen letzterer ebenda 598. 
Über das Gaskogniecho bietet A. Luchaire, Etnde sur les 
idiornes pyreneeinieH de la region fran9aise 1679 die l)este 
Auskunft. Das Katalanische ist ein mit dem Zurück- 
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weichen der Araber vordringender piovenzaliscber Dialekt, 
der außer der Mittelmeerküste mit Valencia und Bar- 
celona auch die lialearen und Pithynsen umfaßt, vgl. 
Genaueres bei A. Morel-Fatio in Gix>bers Grundriü I 
669. Das Waldensische wird außer in den waldenser 
Thälern in Piemont noch in Guardia Piemontese in Ka- 
labrien, in Neu-Hengetett in Württemberg und in Pinache- 
Senes in Württembeig geeprochen, vgl. A. Rosiger, Neu- 
HeDgstett, Geschichte und Sprache einer Waldenserkolonie 
in Württemberg 1882 und G. Moroei, Arch. Glott. 

XI 309 — 415. — Zum südoätfranzosisohen Gebiete ge* 
hören ferner noch die Gemeinden Celle und Faeto (Frov. 
Foggia), vsie H. Such! er, Grundr. I 567 vermutet und 
G. ^lorosi mit vollständigem Materiale Arch. Glott. 

XII 33 — 75 gezeigt hat. Endlich die Grenzen zwischen 
Süd-ostfranzösisch bezw. Südfranzösisch und Italienisch sind 
von Suchier, Grundriß I 566, in meiner italienischen 
Grammatik, S. 2, von Ch. de Tourtoulon, Rev. d. langues 
ronr XXXIV, 166 flf.. Und von A. Horning, Zs. XVn, 
175 f. angegeben worden. 
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Drittes Kapitel. 
Der Stoff der romanischen Sprachwissenschaft. 

M. Der Stoff, dessen BearbeituDg die Aufgabe der 

romanischen Sprachwissenschaft bildet, besteht aus dem 
Wortschatze, wie er überliefert und in den Wörterbüchern 
und auf den Karten gesammelt ist. Auch auf den Karten. 
Denn wenn die bisherigen zusammenfassenden Darstellungen 
wie die Einzeluuj^rsuchungen mit geringen Ausnahmen 
sieb nur auf das erstere beschränkt haben, so bilden doch 
Eigennamen und Ortenamen einen ebenso ;vichtigen Teil 
der Rede wie die Appellativa, ihre Entwickelung geht die 
nämlichen Wege, vud wie eine Sprache ohne Namen 
nicht denkbar ist, so darf auch die Sprachforschung die 
Namenforschung nicht beiseite lassen. *^Ja in vielen Fällen 
können sogar Lücken der Jkweisfüiirung durch die Heran- 
ziehung auch der Ortsnamen ausgefüllt, Zweifel behoben, 
Entscheidungen zwischen verscliiedenen Möglichkeiten ge- 
fällt werden. Ist man z. B. geneigt, afr. andier, nfr. 
iandier 'Feuerbock' von amitäriu, einer Ableitung von 
-ames, -itis 'Querholz' 'Tragstange^ herzuleiten und die ver- 
schiedene Entwickelung des t, die sente 'Fußweg' aus 
sämita, cmUe aus eömite, afr. ante, nfr. tonte aus ämita 
zeigen, auf Rechnung der veränderten Lage des Tones zu 
schreiben, so zeigen Nmterre aus Nemetoäurum, Nänteuü 
aus Nemetoialum und Nempty aus Nemefiacum, daß auch 
.vor dem Tone met zu nt^ nicht zu nd wird, daü bomit 
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afr. lintel, nfr. Untern auf limüale beruht, nicht eine eist 
\ französische Ableitung von einem nicht belegten afr. linfe 
\ ist, wie es ja allerdings frz. seiUier von sente sein kann, 

und daß, wenn die genannte Deutung von landier richtig 

ist, dag Wort aus dem Provenzalischen stammen muß, 
wo man ^enda, conde, anda, lindal sagt. (3der lat. -arius 
erscheint im Toskanischen zumeist als -ajo : c/ennajo 
'Januar^ aus janunrins , danajo 'Geld' aus denarius, 
fomctjo ^Bäcker' von jorno, lat, furnus 'Ofen' u. s. w., 
seltener als •tere: cavaliere ^Ritter', hanchi&re ^Jiankier' n. s. w. 
Sieht man nun, daß die Ortsnamen nur -ajo aufweisen,' 
nie aber -iere, so wird man ohne weiteres -ajo als die 
lautgesetseliche, -iere als (die iigend welcher Störung zu 
verdankende Form; bezeichnen. Oder lat. coMfi» wird im 
Französischen zu eheval, cahre aber zu chahir. Die Frage, 
ob letzteres nach ehalt gebildet sei oder ob das dunkle l 
(§ 128) den Wandel von a nach Palatalen zu e aufgehoben 
habe, wie A. Mnssafia, Rom. XXIV 483, annimmt, 
wird sofort zu Gunsten der zweiten Auffassung entschieden, 
wenn man Chahnnes-sur-Loire aus Calonna, Chaliers (Can- 
tal) aus Calanm, Chalö- Semt-Mars (Seine-et-Oise) und 
Ckalaux (Nievre) aus Calm$ u. a. veigleicht. 

27* Nach seiner Zusammensetzung besteht der ro- 
manische Wortschatz zum größeren Teile aus lateinischen 
Elementen, zum geringeren aus Entlehnungen von all den 
Völkern, mit denen die Romanen in engere oder weitere 
Berührung gekommen sind. Nimmt man dabei auf alle 
Kulturbegriile iiücksicht, so würden die Sprachen wohl 
aller der Völker heranzuziehen sein, die eigne Kultur- 
produkte gegen fremde vertauschen, also z. B. das Chine- 
sische, das Mexikanische u • s« ^ff» I aber wenn die Ety- 
mologie allerdings auch diesen ihre Aufmerksamkeit 
zuzuwenden hat, so sind für die historische Sprach- 
forschung Wörter, die noch nicht lange in einer Sprache 
leben, die noch wenig Veränderungen mitgemacht, noch 
fast ganz ihr fremdes Aussehen behalten haben, von ge- 
ringerer Wichtigkeit, wogegen der Stoif, an dem man 
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ganz eigentlich die Veränderungen der Sprache beobachten 
kann, derjenige ist, der ihr ihr ganzes Leben hindurch 
angehört hat. Nur dieser letztere soll im folgenden kurz 
darcrestellt werden und zwar auch nur der lateinische, 
gallische und germanische. Inwieweit im Spanischen, 
Portugiesischen und andererseits etwa im Gaskognischen 
iberisch-baskische Elemente vorkommen, bedarf noch einer 
erneuten Untersuchung, vgl. vorläufig H. Schuchardt, 
Zb. XXm 174—200; für das Arabische im Spanisch- 
Portugiesischen und im Sizilianischen sind die Arbeiten 
von Dozy-En gel mann, Glossaire des Mots Espagnols et 
Portugais derives de l'Arabe, 2. Aufl., 1869, und L. de 
Eguilaz y Yanguas, Glosario etimolögico de las palal)ra8 
eHpüüüla.s de origen oriental, 188B, nützliche, aber den 
luiitigen Anforderunsen nicht mehr entspreciiende Hilfs- 
mittel, die zudem das bizilianische beiseite lassen; vollends 
die verschiedenen fremden Elemente im Rumänischen 
müssen von Grund auf neu bearbeitet werden, wenn auch 
die groite Verdienstlichkeit von A. de Cihac's Dictionnaire 
d^ätyroologie daoo-romane, Clements slavioo-magyares, turcs 
greco-modemes et albanais 1879, nicht in Abrede gestellt 
werden kann.-kNur für das Türkische liegen zwei neuere 
Arbeiten vor von Saineanu, Elemente turce^tt in limba 
rumänä 1885, und Goebel, Elemente turce§tl arabe^tl §i 
persaue in limba rumanä 1895. 

A. Das lateinische Element. 

28. Der lateinische Wortschatz in dem durch 
die lateinischen Sprachdenkmäler übermittelten Umfange 
setzt sich aus einem Grundstocke lateinischer, einem 
starken Einschlage griechischer, einem geringeren oskischer 
und umbriscber Elemente zusammen. Dazu käme noch 
einiges Wenige orientalischen, gallischen und gci üiauischen 
Ursprungs. Manches davon ist so früh avilVenommen, daß 
es dem ungeübten Auge echt lateinisch zu -ein scheint 
und erst eingehende wissenschaftliche Forschung seinen 
fremden Ursprung nachzuweisen vermag, wie z. B. ^r. 
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das • aus dem Orient stammt, aber doch völlig eingebürgert 
ist; anderes, namentlich griechische Worte, sind in 
doppelter Gestalt überliefert, einer mehr dem Lateinischen 
angepaßten, volkstümlichen, und einer fast rein griechischen, 
die von den des Griechischen kundigen litterarischen Kreisen 
angewendet wurde, vgl. buxiäe C. Gl. L. III, 197, 24 
neben pyxis aus gr. JCD^t«; ^Büchse'. JMit Bezug auf die 
oskisch umbrischen Entlehnnnp^en ist zu scheiden zwischen 
solchen \\'örterii, denen Inteinisciif^ J^nt^ltrecbungen felilen 
und solchen, bei denen nun beide Formen nebeneinander 
stehen. Zu jenen gehören bos und lupus, die in latei- 
nischer Gestalt vos und lucus lauten würden, wie die ent- 
sprechenden griech. ßo&c und X6xoc zeigen, vgl. lat. vmire 
neben griech. ßaCvo», lat. jecur neben griech. i^iroep. Der 
zweiten Klasse ist beispielsweise solare neben HtfUare zu- 
zuteilen. Ursprünglich hat sifilare einer anderen Gesell- 
schaftsschicht angehört, es war ein Ausdruck der'ßerg- 
bevölkerung oder der kara})anischen Bauern, der vom 
Lande in die Stadt kam und Reliließlich das ältere sibi- 
lare fast verdrängte, vgl. frz. sißer, chißer, span. chillar 
und mit anderem Vokal ital. cüifolare neben rum. stim-a, 
ital. suhbiarCy aprov. siulat% span. silbar^ portg. silvar. So 
zeigt namentlich das Italienische eine stattliche Reihe von 
solchen oskisch*umbrischen Formen mit intervokalischem 
/, die z. T. auch aus alter Zeit überliefert sind, vgl. 
J. Storm, M^m. soc. ling. II 11 j>, G. J. Ascoli, Arch. 
Glott. X 1—17, F. Bücheler, Rhein. Museum XLII, 
t585, C. Salvioni, 1 u.slilla italiane al lessico latino-romanzo 
di G. Körting unter cuhiculmn und Rom. XXVIII 98; 
H. Schuchardt, Roniani-d t Etymologieei^ 11 51; Verf., 
Philologische Abhandlungen il. Schweizer-Sidier gewidmet, 
21-27 und Zs. XXIV 150. 

!ii9. Wenn also der Bestand des uns überlieferten 
lateinischen Wortschatzes für den, der ihn mit sprach- 
wissenschaftlich geschultem Auge betrachtet^ ein recht 
buntes' Gepräge zeigt, so erscheint er in seiner romanischen 
' Gestalt noch viel buntscheckiger. Schon in römischer 
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Zeit hat, wie § 69 ff. im einxelnen zu zeigen ist, die 
Sprache eine Anznhf Veränderungen erlitten, die von der 
Schrift nicht durchweg aufgenommen worden sind, so hat 
man z. B. frühzeitig mada statt macula^ veclus statt vMua 
gesagt, hat aber kamulus beibehalten. (^'Gebildete, durch 
die Schrift beeinflußte Kreise hielten auch an macula, ve~ 
tulus fest und konnten dies bei dem zweiten Worte um so 
eher, wenn sie es noch in bestimmtem Gegensatz zu vetus 
verwendeten, da zwar vetnhis zu vdus in einem formalen 
und begrifllicheii Verhiiltnisse stand, wie es in vielen 
anderen Fällen vorlag, wogegen vetus : verlus zwar auch- 
noch annähernd gleichen >Stamra, nicht aber das Ver- 
hältnis von Grundwort und 'Ableitung zeigten, auch be- 
grifflich sich nicht mehr stark oder in anderer Weise 
unterschieden. Kam man nun in einer Zeit, wo die ge- 
wöhnliche Umgangssprache vedus^ neUit roda aber ha- 
muhf nur die verfeinerte auch noch vefuhs, situla, rotula 
sprach, dazu, von spaia ein L)iiiiiiiUti\ um zu bilden, so 
lautet dieses spatula, zeigt also ein ganz anderes Lautbild 
als veclus. Handelt es sieb bei spatula um eine Neubildung, 
die nach dem Muster vom luimula . hatm auch in den 
volTcstümlichen Kreisen entstehen konnte, so ist nun femer 
denkbar, daß von den Kreisen, die macula sprachen, dieise 
längere dreisilbige Form auch in die macIti-Sprache drangt 
wenn etwa macula eine von mada verschiedene Bedeutung 
angenommen hatte. /Dann war also das eine ursprüng- 
liche macula nun bei derselben Sprachgenossenschaft in 
der doppelten Gestalt: macla und macula vorhanden. 
Wenn man nun bedenkt, welche große Rolle das j^atei- 
nische bei den Gebildeten allezeit und frülier ja mit 
gutem Rechte spielte, wie es auch, naclMlem die Vulgär- 
sprachen zum Rang von Schriftsprachen erhoben worden 
waren, noch lange in gewissen Gesellschaftskreisen für 
schriftlichen Ausdruck bevorzugt wurde, so begreift man, 
daß immer wieder aus der lateinischen Sc hriftsp r a che neue 
Elemente in die Vulgärsprache dringen mußten und that- 
sächlich gedrungen sind. Wir können dabei mehrere 
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Perioden unterscheiden. Zunächst geht man wohl nicht 
fehl mit der Annahme, daß, wie dies eben an macula 
und spaiukt gezeigt worden ist, schon In der römischen Zeit 
eine Mischung stattgefunden hat, aber in bedeutendem Maße 
konnte das natürlich erst dann geschehen, als der Gegen- 
satz zwischen der Umgangesprache und dem Lateinischen 
ein 80 entschiedener und bewußter war, daß man das 
Bedüiliiis em})tand, lateinische Werke zu übersützen, und 
dabei Ausdrücke, für die man nichts Entsprechendes hatte, 
bald mehr, bald weniger uni«^etitaUet einfach herübernahra; 
oder wenn in den Kreisen der Gebildeten die Ansicht 
aufkam, daß das Lateinische etwas Vornehmeres, Feineres 
sei, so daß die Durchsetzung der Umgangssprache oder 
der vulgären Schriftsprache mit lateinischen Elementen 
der letzteren zur Zierde und Veredelung gereiche; oder 
endlich, wenn gewisse Kreise, die iii steter oder starker 
Berührung mit der breiten Masse des Volkes waren, sich 
in ihrem Beruf des Lateinischen bedienten, so daß die 
Ausdrücke dieses Berufes dann auch in die Volkskreise 
drangen. Von diesen Gesichtspunkten aus darf man 
Wühl, obschon es sich schwer naclnveisen \i\Üi. der ver- 
feinerten Lateinbildung unter Karl dem Großen einen 
Einfluß zuschreiben; nachweislich ist er dann aber in der 
Humanistenzeit in Italien, im 16. Jabrh. in Frankreich, 
wo er so stark wurde, daß die patriotischen Schriftsteller 
des 16. Jahrh. sogar dag^en auftreten; zu Beginn aller 
romanischen Schriftsprachen, außer der rumänischen, ist 
er groß, weil die Schriftsteller durchweg Leute waren, die 
eine gewandte lateinische Feder führten, denen die Übung 
im Vulgären aber noch fehlte; weil häufig genug dem 
Stoffe selber lateinische Vorlagen zu Grunde lagen: man 
denke nur an das Lied von der h. Eulalia, an Leodegnr und 
die Passion, an den altsüdostfranzösischen Alexander und 
schließlich auch an den provenzalischen Boetius. Sodann 
spielen zu Beginn der Litteraturen in Frankreich und 
Italien und dann wiederum im 14. Jabrh. in Italien, im 
15. und 16. Jahrh. in Frankreich direkte Übersetzungen 
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aus dem Lateinischen eine hervorragende Rolle. Daß end- 
lich die gelehrten Berufe noch lange sicli des Lateinisclien 
bedienten, ist vielleicht weniger von Belang, als daß Recht 
und Kirche erst spät, letztere, so weit sie katholisch ist, 
ja noch heute nicht völlig vom Lateinischen loskamen. 

HO, So ist also der durch Cberiieferung von Ge- 
schlecht zu Geschlecht fortgepflanzte Wortschatz, der 
Erbwortschatz immer wieder vermehrt, aufgefrischt 
worden durch Entlehnungen aus der Schriftsprache, und 
die Sonderang der zwei Elemente ist, namentlich bei der 
Behandlung lautlicher Fragen, von allergrößter Wichtig- 
keit, übrigens keineswegs immer leicht vorzunehmen. Zu- 
sammenhängende Versuche darüber sind zu einer Zeit 
gemacht worden, wo die Lautforschung noch wenig ent- 
wickelt war, daher sie durchweg ungenügend sind und 
eine völlige Neubearbeitung verlangten; sie mögen aber 
immerhin hier genannt werden. Es sind A. Brächet, 
Dictionnaire des doublets ou doubles formes de la langue 
fran^aise, Paris 1868, Supplement 1871; A. Coelho, 
Formes divergentes de mots portugais Rom. Ii 281 — 294; 
C. Michaelis, Studien zur romanischen Wortschöpfung, 
Leipzig 1876; U. A. Ganello, 611 allotropi italiani, Arch. 
glott. III 285 — 419. Dem beutigen Standpunkte der 
Forschung entspricht H. Berger, Beiträge zur Unter- 
suchung der in der französischen Sprache ältester Zeit nacli- 
weisbaren Lehnworte 1899, nur ist die Arbeit zeitlich stark 
beschränkt, da der Verfasser nicht über das IB. Jnhrh. 
hinauj^geht. Wie stark namentlich im Französischen dieser 
Einschlag an Lehnwörtern ist, mag man daraus entnehmen, 
daß z. B. in Zola's Argent S. 10 von 50 Substantiven nur 
32 als Erbwörter bezeichnet werden können. 

« 

31. Da es heute an einigermaßen umfassenden und 
verläßlichen TTntersiicInmgen über die Verteilung des la- 
teinischen Wortschatzes über das romanische Gebiet hin 
noch fehlt, so läßt sich auch nicht sagen, ob die Auf- 
nahmsfiähigkeit der einzelnen Sprachen gegenüber diesen 
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schrifUateinischen Elementen eine gleichmäßige oder eine 
verschiedene sei. Nur das Rumänische, das dem latei- 
nischen Kulturkreis im Mittelalter und noch in der Neu- 
zeit beinahe völlig entrückt war, zeigt fast gar keine der- 
artige Entlehnungen. Sonst scheint dem oberflächlichen 
Blicke das Italienische am sprödesten, das Franzosische 
am zugänglichsten zu sein« und man könnte dies damit 
erklaren, daß das Französische sich viel weiter vom La- 
teinischen entfernt hat. Allein thatsächlich erhellt daraus 
nur, daß im Italienischen Erbwörter und Buclnvürter 
schwerer von einander zu scheiden sind, daß also die 
lautlichen Kriterien allein nicht ausreichen, um das Alter 
der einzelnen Wörter zu bestimmen. Man kann also 
zwar aus abweichender Lautentwickelung auf verschiedenes 
Alter schließen, nicht aber umgekehrt aus gleichmäßiger 
auf gleicEro^ Alter. So zeigt lautlich it. dittongo aus 
diptJumffus vollständig die Behandlung der Erbwörter und 
doch wird niemand behaupten wollen, daß es thatsächlich 
ein Erbwort sei. Erklärt flieh dittongo daraus, daß auch 
heute noch selbst die gebildeten Italiener kein pt artiku- 
lieren können oder mögen, so zeigt ven. famega, päd. 
fameya '^Familie' aus lat. familia vollständig richtige laut- 
liche Entwickelung eines Buch wertes auch ohne einen 
solchen Zwang. In der That nämlich würde famiya aus 
familia oder selbst familia den paduanisch-venezianischen 
JLautgewöhnungen nicht widersprechen. Wenn man den- 
noch famega sagt, so hängt das damit zusammen, daß 
' bei einzelnen der die Einführung der Fremdwörter ver^ 
mittelnden Individuen das Bewußtsein dafür vorhanden 
war,' daß in Dialekt Wörtern lat. -ilio, -ilia oder dem sohrift- 
ital. -if/Uo, -{(/Ha die Form -ejo^ ■aja entsprach, daß sie also 
bewußt die Glei(;hung lat. ciliu, consiliu = it. ciglio, con- 
siglio — ven. fsrtjo, konseyo auch auf familia übertrugen. 
So erklärt es sich namentlich, daß viele Wörter in einzelnen 
lauten regulär, in anderen unregelmäßig entwickelt sind, 
vgl. discepoh 'Schüler' aus discipulu statt '■(kfireppio oder 
"'c^McipM&^/.frz. ckapiitre statt *ckeveü oder *capUre u. s. w. 
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32* Es c^iebt nun weiter Fälle, wo die lautlichen 
Kriterien darum versagen, weil wir über die Lautent- 
wickelung nicht völlig im klaien sind; weil die Bejahung 
oder Verneinung der Frage, ob ein gegebenes Wort dem 
Erbwortschatze angehöre oder nicht, für die Auffassung 
eines Lautwandels von allergröfiter Bedeutung ist. Während 
z. B. Förster, Zs. VI 112', für das Französisobe mit 
großer Entschiedenheit sagt, daß lat. (fn vor dem Tone 
niemals zu einfecbem n wird, und daher frz. assener im 
coup 'einem eines versetzen" nicht mit Diez auf adsignare, 
sondern auf afr. sen 'Sinn, Richtung' zurückführt, ist von 
Waldner H. A. 78, 442 der Wandel von -g^i- zu -n-^ als 
regelmäßig betrachtet worden, und diese Auffassung hat 
fast allgemein Beifall gefunden. Die Waldnerschen Bei- 
spiele sind rener 'herrschen' aus regnare, siner und sener 
'bezeichnen' aus signare, sen^fier 'bedeuten' aus significare, 
UmH 'Stange' aus Hgnale, prenani 'schwanger' aus praegnante 
und connattre 'kennen' aus eognoKere. Scheiden wir daraus 
sofort sentfior aus significare aus, das sich auch durch die 
Bewahrung des zweiten e als Lehnwort erweist (vgl. afr. 
deintie aus dignitate), und siner, da nach Ausweis von ital. 
segno, afr. sein das lat. Signum mit ollenem i (§ 93) an- 
zusetzen ist, femer cmmaUre, da rum. cnntnistej ital. conos- 
cere, aprov. conoisser, span. conocer sclion ein lat. conoscet'e 
nach noscere wahrscheinlich machen, so bleibt zunächst 
rener und das Subst. ren4 'Beich' aus regmttu. Sieht man 
nun, daß regram in afr. rene durch die Bewahrung des 
•e, in span. reino, regnare in span. remar durch die Auf- 
lösung des ^ in t sich deutlich als Buohwörter zu er- 
kennen geben, so wird man auch an afr. rener zweifeln; 
gegen Hnel aus *tignale von tignum 'Balken' spricht das i, 
da tignum nach Ausweis von tigillum mit l anzusetzen ist 
(vgl. § 93). So bleibt nur noch prenanty gegen das laut- 
lich nichts einzuwenden wäre, das aber dadurch verdächtig 
wird, daß man im Altfranzösischen den Begriff durch 
preinz aus praegnis statt praegnans (vgl. Rom. Gramm. II, 
§ 56) oder durch enceinte oder grosse wiedeigiebt Bedenkt 
Meyer-Lübke, Roman. Spuichw, 8 
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mau nun, daß altlr. deinti4 aus digniiate ein deüt^ nicht 
ein dent voraussetzt, wie ie statt e zeigt (vgl. moHU neben 
chrt4), f?o werden, wenn sich nun nur die zwei Beispiele 
prenant und deintU gegenüberstehen, wortgeschichtliche 
Erwägungen die Entscheiduog an die ITand geben und 
zwar natürlich zu Gunsten von deiniic. Man muß also 
sanächst aich fragen, welchen GeaellfjohaftokreiBen ein Wort 
angehört und darf, wenn es aus def Kirche oder wie reg- 
ner aus dem Rechtswesen stammt, sofort an seiner Erbtüm- 
lichkeit zweifeln. Man wird ferner fragen, ob der Begiiü, 
den es bezeichnet, volkstümlich ist und, wenn ja, wie er 
denn vor der Übernahme des Lehnwortes ausgedrückt 
worden sei, wird also beispielsweise, wenn man frz. chmte, 
juste, famille verdächtigt, darauf hinweisen, daß alte Texte 
statt dessen sage, droit, mamiiee (gewissermaßen *manstmata) 
brauchen, daß selbst in der altfranzösisohen Paraphrase 
der Bücher der Könige famüia öfter durch maisniie wieder- 
gegeben ist u. s. w. Man kann auch die anderen roma- 
nischen Sprachen herbeiziehen, kann die Unvolkstümlich- 
keit von ital. famiglia oder von frz. crud dadurch stützen, 
daß frz. famille mit seinem t statt e, span. Jamüla 
mit / statt h (vgl. haba aus faha) und -illa statt -eja 
(vgl. coiisejo 'Rat aus consiluim); daß iial. crudele mit 
seinem offenen e, span. cntdel mit seinem d (vgl. 
ßuza 'Vertrauen' aus fiducia) Lehnwörter sind. End- 
lich kann man untersuchen, ob ein Wort bei solchen 
römischen Schriftstellern der Kaiserzeit, die nicht mit 
Absicht aus älteren Quellen schöpfen und frühere Sprache 
nachahmen, sich findet und wird, wenn es sich als im 
Lateinisdien ausgestorben erweist, auch an den Beweis 
seines ForÜebens im Romanischen erhöhte Ansprüche 
stellen. So zeigt afr. flxwie, fluive 'Fluß' aus lat. ßuviua 
eine zum mindesten auflTällige Behandlung der Gruppe vi, 
vgl. afr. carouge 'Kreuzweg' aus quadiuvium, und la nach 
den Untersuchungen von Wölfflin (Arch. lat. Lex. VII 588) 
schon Cäsar fluvius nicht mehr kennt, da« Wort auch 
später selten ist, da es auch den anderen romaDischen 
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Rpraclien fehlt nnd da im Altfranzösischen gewöhnlicher 
ßum gesagt wird, so kanu man nun mit Eutschiedduheit 
fiuive dem Erbschatz absprechen. 

B. Das gallische Element. 

88. Von dem altgallischen Wortschätze sind uns 

leider nur ganz geringe Bracbstücke in römischen Schrift- 
stellern überliefert, alles andere muß teils aus den gallischen 
Elementen im Romanischen, teils ans den neukeltischen 
Sprachen erschlossen werden, eine Aufgabe, an die die 
Forschung bis jetzt kaum herangetreten ist. Wohl hat 
die romanische Etymologie sich in Notfällen zu allen. 
Zeiten gerne ans Keltische gewendet, aber erst R. Thür- 
neysen hat in seiner Schrift Keltoromaniscbes, die 
keltischen Etymologien in F. Diez* etymologischem Wörter- 
buche, Halle 1884, mit wirklicher Kenntnis des Keltischen 
und seiner historischen Entwickelung zunächst kritisch 
beleuchtet, was Diez in dieser Hinsicht geboten hatte. 
A. Holder, Altkeltischer Sprachschatz, Band 1, A — H, 
Leipzig 1896, Band 2 (noch nicht vollendet), ist eine 
sehr reiche Sammlung der von den Alten oder von den 
Neueren als gallisch erkannten Wörter der klassischen 
Überlieferung, der geographischen Namen, der Eigennamen 
aus den alten Keltenländern, der Schriftstellernotizen 
über die Kelten, nicht mit der nötigen Kritik gearbeitet, 
daher mehrfach auch germanische, lateinische, mitunter 
iberische Namen mitverzeichnet sind, auch mit Bezug auf 
die Herstellung erst in den letzten Jahrhunderten des 
ersten Jahrtausend überlieferter Formen oft verfehlt, da- 
her mit Vorsicht zu benutzen, aber doch ungemein 
nützlich. Endlich der 'Altkeltische Sprachschatz' von 
Wh. Stokes (vgl. S. 2) ist nur für Kenner des Keltischen 
wirklich benutzbar. 

34« Schon frühe hat das Lateinische infolge von 
kulturellen Beziehungen gallische Wörter aufgenommen, 
SO früh, daß einzelne davon vollständig mit dem römischen 
Wortschatze verwuchsen und von den Römern kaum mehr 
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als Fremdlinge erkannt wurden, so z. B. carrus 'Wagen', 
das dementsprechend auch über das ganze römiache Ge- 
biet verbreitet ist, vgl, mm. car, obw. k'ar, itaL carro, frz. 
ekar, Bpan., portg. carro. Andere, deren fremde Herkunft 
den römischen Grammatikern bekannt war, b^egnen uns 
doch in der Litteratur so zeitig, daß sie ebenfalls als la- 
teinisch angesehen werden dürfen, besonders wenn ihre 
Verbreitung über das ganze romanische Gebiet ihre große 
Volkstümlichkeit zeigt, wie z. B. hracae 'Hose', vgl. runi. 
imbräcd bekleiden', deshräcd 'entkleiden', eng. braya, ital. 
brache, frz. brayes, span., portg. hraqas, und ein zweites 
Kleidungsstück: camisia, das zwar erst bei Hieronymus 
Ende des 4. Jahrb. überliefert ist» aber sich ebenfalls über 
die ganze Romania erstreckt: mm. eämeaSät obw. kamisa, 
^ital. camicia, (tz. chmise, span., portg. eamisa^ allerdings viel> 
^ leicht nicht überall erbwdrtlich ist; femer alauda ^Lerche^ 
und beHiBa ^Birke\ die bei Plinius vorkommen und heute 
in ital. Molat frz. dhueUe, aspan. aloa und obw. hadm^ ital. 
biäollo, afr. heoul, nfr. bouleau, span. ahedul erhalten sind u. a. 
Manche andere ünden sich aber auch heute nur auf dem 
Boden des alten Keltenlandes, also in Frankreich und 
Norditalien, so benna 'Korbschlitten': frz. banne, lomb. 
emil. benna; vertragtis 'Rüde': afrz. vieutre^ amaü. veltres, 
oder gar nur in Frankreich wie arej^^mis *ein Feldmaß': 
frz. arpent; margila 'Mergel': frz. marne u. s. w. Noch 
andere fehlen ganz. Von großer Wichtigkeit ist nun aber, 
daß der romanische Wortschatz auch eine Anzahl gallischer 
Elemente besitzt, die aus lateinischer Zeit uns nicht übex^ 
liefert sind, die aber ihrer Form nach nicht aus einer 
der heutigen keltischen Sprachen übernommen sein können, 
vielmehr aus der Zeit stammen, wo noch gallisch ge- 
sprochen wurde. Zur Bestimmung dieser Elemente dienen 
in erster Linie das Irische und das Kymrische. Dabei 
muß man sich aber natürlich hüten, etwa ein neuirisches 
oder neukymriscbes Wort mit einem ueufranzösischen oder 
neuprovenzalischen zu vergleichen, muß vielmehr das zu 
deutende romanische sowohl wie das lautlich oder begriff- 
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lieh anklingende keltische auf die Gestalt zurückführen, 
die jedes von ilmen zur Zeit der Verschmelzung von 
Galliern und Römern in Gallion gehabt haben kann, und 
nur wenn dann die Grundformen sich decken, kann man 
mit etwelcher Sicherheit gallischen Ursprung annehmen. 
So geht uprov. ban, bam, kat. bona 'Horn, Hii)9chgeweih^ 
auf hanno oder hanna zurück, vgl. nptov. an, kat. an 
^Jahr aus amu neben va, von au8 vanu, und dem ir. 
hem, kymr. han 'Horn, Spitze' entspräche im GaUischen 
banmo, baima, vgl. ir. cet^ kymr. cant ^hundert' und altgall. 
catuleHm *Ga)li candeium appellant in areis urbanis spa- 
tium centum pedum' Isidor origines, XV 13, also ein 
Wort, das sich genau mit der Grundlage des romanischen 
deckt, m daß die Etymologie als gesichert gelten kann. 
Mit Bezug auf die Verbreitung der galli.sclien Elemente 
läßt eich etwa sagen, daß sie am zahlreichsten in Frank- 
reich sind, ob aber auch ein Unterschied zwischen Süden 
und Norden besteht, ist heute noch nicht festzustellen. 
Nicht viel weniger besitzt Norditalien, namentlich der 
Westen, weniger Granbünden und Tirol. Von dem, was 
die italienische Schriftsprache enthält, ist manches erst 
verhältnismäßig spät über den Apennin gedrungen, dann 
wohl auch noch weiter nach dem Süden gewandert, so 
henna 'Korbwagen': frz. hamie, ital. henna, letzteres in den 
norditalienischen, nicht aber in den toskani.^clien und 
den südlichen Mundarten heimisch, oder t'i'r/rrt<72/s- 'Rüde' : 
afrz. vieutre, aprov. veltre^ daraus ital, veltro entlehnt, 
lomb. veltres, Plural von einem nicht belegten ^veltrego, 
vgl. Ascoli, Arch. Glott. XIV 287. Am wenigsten findet 
sich auf der iberischen Halbinsel, ja bis jetzt ist galiz., 
portg. tima 'Bast, Häutchen, Schale der Früchte, Oberfläche 
von Flüssigkeit* entsprechend kymr. ton 'Schale, Hülse, 
Schwarte, Oberfläch©', mittelir. <<mn 'Hand, Oberfläche', 
gallisch '■'funna da.'' einzige Wort gallischer Herkunft, das 
nur in:i Westen vorkommt. 

B5. Über Italien, Frankreich und die iberische 
Halbinsel erätrecken sich brivo 'Kraft' (air. brig f. 'Kraft' 
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kynar. bri 'Würde'): it. 6n'o, afrz. brif^ aprov. briu, span., portg. 
brio; cambiare 'wechseln': iiaX, eatnbiare, frz. changer, epan. 
portig. cambiar; *camiii»'Weg'(koni. canum 'Weg'): it eammino, 
frz. chmm^ Span, (xmmo, portg. eamnkc; *garra 'Kniebug' 
(kymr. garr 'Bein'): ital. garrätOf frz. jarret 'Kniekette\ 
span., portg. garra 'Kralle', nprov. ganv 'Bein, Kniekeite', 
und mit anderem Anlaute bagn. tsarateire; *gaheUa 'hand- 
voU Ähren' (ir. gabini ich nehme', kurn. gavcl 'Griff'): 
piem. cavela und gavela, frz. javelle, span. gaviUa, portg. 
gavela; *landa umfriedigtes Stück Land' (ir. lund^ kymr. 
llan f.): ital. landa 'Weide', afr. Imide übersetzt lat. 
saltuSj heute 'Heide', aspan. landa; *lausa 'Stein', lapides 
lauseae EphemeriB epigrapbica III 181: piem. losa, aprov. 
laum, span. losa, portg. lottsa 'Stein, Steinplatte, Grab- 
stein'i leuca 'Meile': ital. legua, frz. Heue, span. legoa. 
Andere teilt Gallien mit der iberischen Halbinsel: 
alausa 'Alse': frz. ahse, span. alosa; *grenna 'Haar' (ir. grend 
'Backenbart, Schnurrbart', kymr. g7-ann 'Augenbraue'): 
span. grena 'verworrenes Haar i^daiau» entlehnt portg. 
grenha). aprov. gren, afr. grenoUy aspan. grenon Bart'; *Jva 
'Kibe (kymr. yw): frz. ?/, ppan., portg. iva; faratrum 
'Bohrer bei Isidor vorkommend (air. tarathr, kymr. tara- 
tßdr): obw. tarader, frz. tariire, aprov. taraire^ span. taladroy 
portg* trado^ *trouga 'Elend' (air. irög, kymr. tru): afr. 
Iruand, prov. truan, span. truhan, portg. truäo 'Landstreicher'; 
aiba 'Äußeres, Miene' (air. aib): aprov. tnp, agen. aver. 
aibo 'Sitte, Benehmen', portg. eiba 'Fehler' und das auch 
bei Isidor vorkommende gubia 'Hohlmeisel', auch guhna 
geschrieben und mit l in späteren Glossen vorkommend 
(kymr. gylf 'Schnabel', akym. sgilb 'Bohrer ): frz. goiige^ 
span. gubia, portg. goiva, die alle die Mose Form voraus- 
setzen. 

36. Von den italienisch-französischen Wörtern 
mögen zunächst solche erwähnt werden, die auch in der 
Schriftsprache alt und in Toskana heimisch zu sein scheinen 
wie beccus 'Schnabel', das schon Sueton kannte, ital. heeeo, 
frz. pr. bec; VjrogÜo, Diminutivum von dem § 254 zu 
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nennenden hrog- Himzüunter Bezirk': frz. hreuil, apr. hruelh, 
ital. hruolo; *peiia 'Stück' (air. cuit ^Teil, Anteil', kyinr. 
peth Teil'): ital. pczza, frz. piere : *pnrio!inn "Resser zu 
*parmm (ir. coire, kymr. pair): ital. pajuolo, obw. priel, 
aprov. pairol, woraus span. perol früh entlehnt ist, dann 
das einfache partum in eav. per. Ebenfalls gallischen Ur- 
BprungB ist das von Dante gebraachte croio, dem sich apr 
cKfli 'laah, hart' anschließt, aber die Grandlage *€r<mä%os 
(air. crwdäh) kann sich, wie rtuggio aus radius, poggio aus 
podium zeigen, nicht auf toskanischem Boden zu crdo ent- 
wickelt haber.j vielmehr ist croio ein provenzalisches oder 
norditalienisches Lehnwort. Führt dies croio zu den fran- 
zöpisch-norditalienisohen Beziehungen hinüber, po 
mögen nun noch außer den schon S. 36 genannten benna 
und veriragus etwa erwähnt werden ^'deta 'Hürde' (air. 
cüaih, kymr. cltcyd): frz. claie, piem. Äa; dluto 'üppig 
wachsend (air. dluith 'dicht'): frz. dru, agen. dnto; buüuea, 
das Holder, Altkelt Sprachsch. 1, 637, aus einer vita Colum- 
bani beibringt: ^pomapannila, quaeeremus ille ferebat, quae 
etiam huüucas vulgo appellant\' frz. beloce 'Schlehe', obw. 
hahmy ital. hallogia; dusius 'Alp': lotr, di^P, eng. digöH 
(Horning Zs. XX, 8(5); vivcrra 'litis, Frettcheii, Wiesel', 
bei Plinius vorkommend, aber wohl sicher gallischer Her- 
kunft, vgl. kymr. giiywer, gäl. feoragh, die auf gall. 
%iven'a weisen: monf. vinvera und die von Nigra, Arch. 
glott. XIV 270, richtig aus *viverricacea gedeuteten 
sav, vardasse, waatl. verkam; *grava 'Stein' (kymr. gro)x 
fra. prdv«, afrz. auch grcue, prov. kat ven. obw. qrava 
u. 8. w. Nur aus Norditalien ist nachgewiesen: ^fruHs 
^Bsko\xQsyxsa^rwd, air. srvih 'Bach*): \omh,fivda,frueffrwm 
'Waldbach'; nmtu 'Thal' (Holder II, 657): sav. n& 'Bach', 
*barru 'Büschel' (air. harr 'Schopf, Gipfel', bret. harr 
Gipfel, Zweig, Bürste ): fri. bar 'Busch', hol. bar, parm. 
fer. her Büschel'; tegia 'Hütte' schon in einem Öcholiasten 
zu Juvenal: obw. frf)a, tir. teza. 

37. Kndlich für Nord- und Rüdfrankreich sind 
anzuführen Imcauda 'ein Geiaß' bei Martial: afr. baschoue; 
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brace^ Geireideaxi zur Bereitung von Malz' bei Plinius : frz. bras ; 
das S. 37 genannte ba$ma; carpenium 'Wagend frz. ehar' 
peniier^ carruca *Pflug': frz. eharrue; *gabal 'gegabelter Aßt* 

(air. gabul, kymr. gaß): javelot 'Wurfspieß' aus javlelot, vgl. 
Lil\\ Jai^relot und (jravclot, '''gatalis iJirae (bret. gadal'^Kxx^' 
scliweifung'): afr. jaelise Unzucht , aprov. yazal Dirne ; 
'^camhita 'Radfelge' (bret, kämmet): frz. jante, wall, eame ; 
margila, gaUii?ches Diminutiv des bei Plinius überlieferten 
marga 'Merger: frz. marne aus marle^ woraus ital. inama 
erst wieder entlehnt ist; "^vnes'ga 'Molken' (air. vMdg, kymr. 
waidi): prov. mwQo, frz. migues, das übrigens, wie das g 
zeigt, aus dem Süden oder aus dem Normannisch- 
pikardischen stammen muß; *rica 'Furche': frz. rate, piov. 
rcga; *se$ca 'Röhricht' (ir. seisg, kymr. hesg): afr. sesehef 
aprov. sesca; '^soccu 'Pflugschar' (air. socc, kymr. swch): frz. 
soc; Verna 'Erle' (ir. fei'n, koni. gwern): frz. verne, prov. 
Verna; vidnhhm 'Holzinesser' : frz. vouge, aprov. vezoign. s.w. 
Damit ist natürlich der Stoff nicht ersehupft, manches 
nur halbsichere wäre noch anzuführen; naanches wird 
weitere Untersuchung des mundartlichen Wortschatzes 
vielleicht zu Tage fördern. Von den schon aus latei- 
nischer Zeit überlieferten Wörtern will ich noch erwähnen 
cerevisia 'Bier' und iogum 'Mantel'. Beide, das letztere in 
der Pluralform, leben im Franzoisischen weiter: cemmse 
und saie, und beide sind in dieser Gestalt weiter gewan- 
dert: ital. cervogia, saia 'weites grobes \\\ams'; span. sayo, 
portg. saio. Zeigt das i aus g bei den Vertretern von sa- 
gum deuthch die Entlehnunp: an und weist das o in ital. 
cervogia ebenfalls mit untrüglicher Sicherheit nach Xord- 
frankreich, so läßt sich zwar für span. cerveza^ portg. 
cerueja der Beweis der Entlehnung nicht führen, da die 
Endung genau zu cereza cereja 'Kirsche' aus ceresea (§ 103) . 
stimmt, aber man wird doch die Frage aufwerfen müssen, 
ob hier und folglich auch in anderen Fällen, in denen 
die Lautverhältnisse eine Auskunft versagen, nicht ein 
gallisches, sondern ein französisches Wort gallischen Ur- 
sprungs gewandert sei. Vgl. noch § 254 f. ■ — Von dem 
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gallischen Elemente ist natürlich das neukeltische, genauer 

gesagt das brettoiiische, wohl zu unterscheiden. Letzterem 
entstammende junge Wörter sind frz. hijou 'Kleinod' aus 
bret. bizou ^Fingerring', daryie, npr. äarm 'Schnitte' aus 
gleichbedeutendem brett. darne, goeland 'Möwe' aus brett. 
goelann, gourmette 'Kinnketie der Pferde' aus chadenn 
gromm 'krumme Kette' u. s. w. 

• C. Das germanische Element. 

SSm Eine wesentlich wichtigere Bolle spielen die ger^ 
manischen Elemente und zwar thun sie das aus mehreren 

Gründen. Sie sind nicht nur die sahlreichsten, sie «eigen/ 

aucii die weiteste Verbreitung, ihre Aufnahme erstreckt 
sich über den längsten Zeitraum, sie bieten dem Sprach- 
forscher auf dem germanischen wie auf dem romanischen 
Gebiete eine Reihe der interessantesten Probleme, endlich 
knüpfen sich mancherlei kulturhistorische Fragen an sie. 
pen) entsprechend ist denn auch schon mancherlei darüber 
geschrieben worden. Von älteren Arbeiten abgesehen sind 
vor allem wichtig die zwei Artikel Kluges: Germanen 
und Romanen in ihren Wechselbeziehungen (Grundriß I, 
385 — 397) und Germanen und Römer (Grundriß der ger- 
manischen Philologie 327 — 333), sodann die Arbeiten 
von E. Waltemath, Die fränkischen Elemente in der 
französischen Sprache, l^aderborn 1885 (Straßburger Disf?er- 
tation), die namentlich durch die Sammlung von Namen 
wichtig ist, G. Mackel, Die germanischen Elemente in 
der französischen und provenzalischeri Sprache (Frz. Stud. 
VI, 1. Heft), dazu ein Artikel von A. Pogatscher (Zs.XII, 
550 — 558), W. Bruckner» Charakteristik der germa- 
nischen Elemente im Italienischen, Basel 1899, der in 
vorzüglicher Weise die verschiedenen Schichten sondert^ 
M. Gold Schmidt, Zur Kritik der altgermanischen Ele- 
mente im Spanischen, Bonn 1887, als erster Versuch auf 
spanischem Gebiete zu nennen, aber im einzLlnen zu sehr 
viel Einwendungen Anlaß gebend; endlich Th. Braune, 
Keue Beiträge zur Kenntnis einiger romanischer Wörter 
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deutscher Herkunft, Zs. XVIII, 523—531, XIX, 348—369, 
XX, 351—372, XXI, 213—224, XXII, 197— 2 IG, wort- 
voll durch die Heranziehung zahlreicher deutscher Dialekt- 
formen. 

d9« Was das Verhältnis der einzelnen romanischen 
Völker zu diesen germanischen Eindringlingen hetrifift^ 
so ist es ein sehr verschiedenes. Im Rumänischen ist 
aus alter Zeit bis jetzt nichts Sicheres nachgewiesen, wohl 
aber kommen in Siebenbürgen, in der Bukowina und 
auch im Königreiche junge deutsche Wörter vor, von denen 
übrigens nicht immer ersichtlich ist, ob sie direkt aus 
dem Deutschen stammen oder magyarischer Vermittelung 
zu verdanken sind, vgl. turn 'Turm' aus üddeutsch turn 
(aber magy. torony) v.ohi^n secriit 'Schrein, iSarg*, das durch 
magy. szcicremj auf deutsches Schrein' zurückgeht. Sonst 
hat Graubünden und Tirol den stärksten germanischen 
Einschlag, wohl auch einen wesentlich stärkeren als die 
französischen Mundarten an der romanischen Ostgrenze 
in Belgien, den Beichslanden und der deutschen Schweiz, 
dann folgt Nordfrankreich, dann Südfrankreich und Ober* 
« Italien, hierauf Mittelitalen, zuletzt die iberische Halbinsel. 
40. Schon bei den römischen Schriftstellern trifil 
man eine kleine Zahl von entweder als germanisch be- 
zeichneten oder nach ihrer Lautform und ihrer Verwen- 
dung sich deutlich als germanisch erweisenden Wörtern, 
vgl. die Liste bei Kluge, a. a. 0. S. 331—333. Merk- 
würdigerweise lassen sich aber nur wenige davon im Ro- 
manischen nachweisen, nämlich ganta bei Plinius: afr. 
jante, aprov. ganta, prov. ganto 'Wildgans^; hurgus, worin 
griech. nb^y-^oq 'Verteidigungsturm* (in dieser Bedeutung 
als btirgus bei Vegetius, De re militari 2, 10, vgl. lat. 
humts aus TOfjpöc) mit dem germanischen Femininum 
hi(r(/-s zutaniiiiengetroffen ist: ital. horgo, frz. hourg Markt- 
tiecken', vgl. den Ortsnamen span. Burgos; tfronina adeps 
bei Marcellus Empiricus: ital. tassone, frz. iaisson, span. 
tejoHj portg. teixugo 'Dachs'; handum 'Fahne' bei Prokop: 
vgl. airz. ban 'Fahne\ ital. bandiera, span. bandera, aprov. 
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handeiar, span. bandear 'flattern'; fiorpa ^Harfe', jiac^o 'Honig- 
wabe' und cofea 'Haube' bei Venantius Förtunatiia: ital. 
arpa^ frz. harpe, Bpan., portg. orpa; iiaLßad&ne, if%.ftm; 
ita]. €^ßtat frz. wiffe, span. cofia, portg. eoifa; brado und 
ine«7tt$ bei Antimus: ital. brandone 'Fetzen^ afr. hrwm^ 
aprov. brazon, aspan. brahon 'Wulatfleisch' ; afr. mies 
'Met'; bei Gargillias aringus 'Häring': ital. aringa, frz. 
hareng. Wesentlich zahlreicher und zumeist im Romanischen 
Nvinler anzutreffen sind die germanischen Wörter in den 
alten Glossaren und in den germanischen Gesetzen, doch 
.fehlt es Torläufig noch an Mitteln, um das Alter der 
Glossen zu ermitteln, und was die Gesetze enthalten, ge* 
hört jedenfalls einer jüngeren Sprachperiode an, nur brutii ' 
'Schwiegertochter': frz. hru mag hier genannt werden, da 
es außer in Glossen auch auf Inschriften zU finden ist, s. 
G. Gundermann, Z. f. deutsche Wortforschung I, 240 
bis 247. 

41. Die Übereinstimmung der romanischen Sprachen 
macht es nun aber wahrscheinlich, daß die Zahl der 
namentlich durch die Soldaten noch vor dem Jahre OOC) 
übernommenen Wörter eine größere gewesen ist, als man 
nach den wenigen Überbleibseln in der Litteratur an- 

. nehmen würde, und man wird also diese Schicht als die 
älteste betrachten. 

42. Die Haupteigentümlichkeit der ältesten Lehn- 
wörter germanischen Ursprunges besteht darin, daß sie 
noch nicht die lautlichen Kennzeichen einer bestimmten 
germanischen MundarL aufweisen, während bei jiniurrn 
bis auf einen gewissen Grad wenigstens gotii^ch, lango- 
bardisch, fränkisch u. s. w. von einander unterschieden 
werden können. Einigermaßen erschwert wird aber die 
Untersuchung auch dadurch, daß gerade die Wörter, die 
von den Germanen übernommen sind, sehr oft in ihrer 
romanischen Form von einem romanischen Volke zum 
andern gewandert sind. So ist ital. giardino 'Garten' 
nach MalSgabe des Aulautes, span. jardin nach dem An- 
laut j- und nach dem Auslaut -» statt -no zunächst aus 
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frz. jardin entlehnt; ital. ghindare Vinden' neben guisa 
*Art' weist mit g statt gu nacli Nordfrankreich hin; des; 
gleichen kann spfin. farnufe Herold, Unterhalter, Doll- 
metsch' nicht unmittelbar auf germ. hariwald zurückgehen, 
<3a der Auslaut -te statt zu erwartendem -äo ganz uner- 
klärlich wäre, es ist vielmehr Lehnwort aus afr. haraut, 
wo das -t nach französischen Lautgesetzen durchaus be- 
rechtigt ist u. e. w. Unter solchen Umständen Ist natür- 
lich nun auch in Fällen, wo die lautliche Entsprechung 
nicht auf Entlehnung führt, Vorsicht nötig und ist wie 
bei Buchwürtern (S. 34) auch, die Bedeutung zu berück- 
sichtigen. So wäre span. bmno 'dunkelbraun, schwarz- 
braun' durchaus regelmäßig auB einem germ. hrün-s ent- 
standen, aber wenn man bei näberm Zusehen bemerkt, 
daß somi keine spanische Farbenbezeichnung aus dem 
Oermanischen stammt, daß portg. bruno statt zu er- 
wartendem brum (vgl. jejum 'nüchtern' aus j^unu) sich 
als jüngeres Lehnwort wohl aus dem Italienischen erweist, 
dafi endlich der eigentlich spanische Ausdruck für ^braun* 
paräo oder moraäo ist, so wird man ohne Bedenken hruno 
für das Spanische als romanische Entlehnung bezeichnen. 
Anders verliält es sich mit einem Worte wie ital, nosa^ 
afrz. hticsc, aspaii. huesa 'Gamayche' aus urgerm. hösa oder 
mit ital. rocca, span. rxera 'Rocken aus rokka. Hier ist die 
Annahme der Wanderung von Italien oder Frankreich 
nach Spanien ausgescli lotsen aus sachlichen Gründen 
«owohl wie aus sprachlichen. Zwar kann bei huesa neben 
huese der Diphthong als neutral aufgefaßt werden, ent- 
scheidend ist aber das h- des spanischen Wortes, das mit 
demjenigen von hueso aus lat. assu, hierfano aus lat. 
orphanus^ asp. huebos aus opus auf einer Btufe steht, wo- 
gegen das dem Germanischen nach gesprochene h der fran- 
zösischen Lehnwörter im Altspanischen / geschrieben und 
z. T. sogar / gesprochen wird, vgl. das schon genannte 
faraute^ ferner fonta 'Schande' aus frz. honfc Poenia del 
Cid 93d. Zu demselben Resultate kommt man nun auch 
▼on einer anderen Seite her. Die geschichtlichen Verhält- 
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nisse lehren uns, daß die geraianischen Wörter in Spanien» 
soweit es sich bei ihnen um Sonderentlehnungen haaJelt» 
gotischen, allenfalls vandjilischen oder svebischen Ur- 
sprungs sein müssen. Nun erscheint aber im Gotischen, 
Svebischen und Vandalischen als labialer Vokal au Oer vor 
r und h immer u, wogegen in den anderen germanischen 
Sprachen vor -a das näherliegende o auftritt, also in 
unserm Falle germ. hoia, rokka neben got. kusa, rukka. 
Ob das got. IC erst aus o entstanden oder ob es die ur- 
germanische Form ist, mag dabei gleichgültig sein, jeden- 
falls haben die germanischen Stämme, die die swei 
Wörter den Römern abgaben, o gesprochen. 

43. Neben rokka und hosa gehört der vorgotischen 
Zeit in Spanien auch spau. ßeltro, jx)rtg. f^ltro 'Filz' an. 
Die Formen, dio auf S weisen, stehen in auffälligem 
Gcgen.satze zu ital. /{Uro, afrz. feutre, denen l zu Grunde 
liegt. Doch löst sich dieser Zwiespalt fo]genderma(2en» 
Die idg. Grundform des Wortes ist peldas peldesa, woraus 
germ. fiUktB fiUisa, dann nach Eintreten der vokalischen 
Auslau^esetze und des Bhotasiemus /«ft fiUiT, woraus 
nun mit Übertragung des Plural -r auf den Singular 
die Formen der iberischen Halbinsel, mit dem Vokal des 
Plurals die Italiens und Spaniens (vgl. Kluge, Grundr. I 
386, dessen Bemerkung: ital. feliro ist für die Stamm- 
bildung de« hd. filz wertvoll', wohl dn?^selbe meint). 
Gotisch kann fieltro wiederum nicht sein, da im Gotischen 
ßlis, Jiliisa entsprechen würde. Wieder aus anderem Grunde 
ist ital. guisa, frz. guise^ span., portg. guisa 'Art und 
Weise' der ältesten Schicht asuzuweisen. Die lautlichen 
Kriterien lassen uns hier ganz im Stiche, da das Wort 
als Entlehnung aus dem Französischen oder Provenzalischen 
auf der iberischen Halbinsel nicht anders lauten könnte» 
wie wenn es gotisch oder urgermanisch wäre. Aber vom 
begrÜTlichen Standpunkte aus ist roniauLScho Wanderung 
wenig wahrscheinlich, und Abstammung aus dem Gotischen 
ist darum ausgeschlossen, weil *weisa dem gotischen 
Öpracbächatze abgeht. Sodann kommen auch inorpho- 
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logische Erscheinungen in Betracht. Die männlichen 
Stämme gehen im Gotischen auf -a, im WestgermaniBchen 
auf '0 au8, also got. ruldea^ wgerm. rokko, um bei dem 
schon genannten Worte zu bleiben, das ja, wie noch nhd. 
'Rocken' deutlich zdgt, ein n-Stamm ist. Nun ist klar, 
daß das rom. rokka nicht auf der westgermanischen Form 
mit -0 beruhen kann, da dieser im Romanischen die lat. 
Flexion -o -onü oder -ms viel näher la<^, sondern daß es 
auf got. rukka oder, da dies wiederum nach dem Vokal 
der Tonsilbe unmötjlicli ist. auf ein urgerm. rokka zurück- 
geht. Also germanische männliche nStämme, die im 
Romanischen als Feminina auf -a erscheinen, sind got- 
ischen oder vorgotischen Ursprungs. Endlich ist noch 
lehrreich die Sippe von ital. arrfdo 'Hausrat, Gerät', 
4irredare Wsrüsten', corrfäo 'Ausstattung*, eorredare ^aus- 
statten'; afrz. roi 'Ordnung', arreer 'zurüsten', arroi noch 
nfrz. 'Aufzug', afr. etmreer 'ausstatten*, canroi 'Ausrüs- 
tung', nfr. corroyer hei richten , alr. desroier 'aus der Ord- 
nung bringen', desroi ^Unordnung', nfrz. dcsarroi; apr. ard^ 
dane 'der Reihe nach , arre(z)ar herrichten', conrear 'aus- 
statten', conrei Ausstattung', dcsrcar 'aus der Ordnung 
kommen', desräi 'Unordnung'; span. arreo 'nach der Reihe', 
nrrear, arreo, wie in den Schwestei-sprachen, conreo 'Wohl' 
that', conrear 'das Feld umbrechen'. Wenn der Mangel der 
Sippe im Portugiesischen und ihre geringe Ausbildung im 
€^panischen die Möglichkeit nahe legt, daß sie erst relativ 
spät über die Pyrenäen gewandert sei, und wenn die 
reiche Entfaltung, die sie auf französischem Boden auch 
in den Dialekten zei^^t, dafür spricht, daß Frankreich der 
Ausgangspunkt ist; wenn ferner das e auf ein got. red, 
nicht auf fr:uiki?ciios rat weist, so muß doch "^''conreduy 
conrednre darum noch in die römische Zeit falh'n, weil in 
romanischer gerade in Frankreich, wo cum durch apud 
(aprov. ah, afrz. od, atmec) nachweislich sclion im 4. Jahrb. 
<Arch. lat Lex. II 27) ersetzt wurde, eine Neubildung von 
rfda mit mm nicht mehr mögiich ist. Wenn also roi 
einem got. red-it (nhd. 'Bat*) entspricht, so ist amr<n. 
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<miredo die Latinisierung eines urgerm. garM-s^ in welchem 
die Vorsilbe ga- durch cum- ersetzt wurde, wie ga-klaihn 
'Genosse' von hlaibs 'Brot' in companio geradezu übersetzt 
tirbcheint; wie einem germ. gajuk Joch, ein Paar' lat. 
con-jugium entsprach, wie ga mains und communis und ge- 
¥nß noch manche andere Paare sich gegenüberstanden. 
Damit dürften die wesentlichen CJcsichtspuokte erschöpft 
Mn. Eine Aufzahlung der Beispiele gehört nicht hierher, 
man vgl. Pogatscher und Bruckner a. a. 0., deren An- 
gaben allerdings z. T. der Berichtigung bedürfen. 

44» Eine zweite jüngere Schicht wird durch die- 
jenigen Wörter gebildet, die die Merkmale eines bestimmten 
germanischen Dialekts zeigen. Aul" der iberiechen Hall)- 
insel käme also das Gotisch- Vandalische und das 
Bvebische in l^etrarht. Leider fehlt es noch an ein- 
gehenderen Untersuchungen des Namenmaterials, doch 
läßt sich schon jetzt wenigstens der spätgotische und 
vandalische Wandel von e zu i nachweisen, vgl. portg. 
JSß^^ü aus B^cemniis^ '!^heomü aus Theodemiarus, Leomü 
aus LeomhrüSf Gontomü aus Otmiemirua u. a. Revista Lusi- 
tana VI woneben Ijuniar, Gondomar ebenda S. 4 mit 
ihrem a die svebische Lautform darstellen. In Italien 
handelt es sich zunächst um Gotisch, in etwas späterer 
Zeit um Laiigobardisch. Der ebenerwähnte Wandel 
von got. e zu « hat, wie es scheint, in Italien keine 
Spuren hinterlassen, sonst ist für das Gotische dem Ge- 
meingermanischen gegenüber cliarakteristisch namentlich 
der Wandel des idg. e zu t, das ital. daim als ^ erscheint, 
also uigerm. h^hns 'Helm', got. hüms: ital. flmo; uigerm. 
ßreftka Mas Dreschen', got. pnska: ital. tr^sca; charak- 
teristisch für das Gotische gegenüber dem Langobardischen 
die Behandlung der Verschlußlaute, sofern got. i durch 
langob. z, anlautend h, d durch f, intervokalisches p 
durch/" vertreten wird, um nur beim Wichtigsten zu bleiben, 
Weisen also italienische Wörter mit t, b-, d-, -p- zweifel- 
los auf die vorlnngobardische Zeit hin, so ist dagegen 
aus dem Konsonantismus eine Öouüeiung von Gotisch 
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und Urgermanisch nicht möglich, vielmehr müssen hier 
jene anderen Kriterien angewendet werden, auf die in § 41 
hingewiesen worden ist. Auch die geographische Verbrei- 
tung ist dabei zu berücköiclitigen. Kommt z. B. ein 
Wort mit gotischer Lautstufe nur in Italien vor, po darf 
man ihm unbedenklich gotische, nicht urgermanische Her- 
kunft zuschreiben, z. B. toek. greto 'Kiepgrund, trockenes 
Flußbett', das einem got. griuta (nhd. 'Gries') entspricht, 
oder tattera ^Gerümpel, Plunder\ das ganz Norditalien und 
Toskana, aber nicht dem Süden und auch nicht den an- 
deren romanischen Sprachen eignet, aus got. ^tura, der 
Entsprechung von anord. fqtur 'Lumpen'; oder reeare 'her- 
beischaffen, bringen' aus got. rikan aufhäufen^ sammeln', 
wie Bruckner, a. a. O , S. 13, richtig lehrt. Auch wo 
Spanien und Italien gegenüber Frankreich zupammen- 
gehen, ist gotische Entlehnung wahrscheinlicher als ur- 
germanische, so in mail., kom. zguani 'heulen, klagen*, 
Span, guahir 'grunzen' aus got. tvainjan (weinen) u. s. w. 
Dagegen sind nun sicher langobardisch zazzera ^langes 
Haupthaar der Manner' gegenüber dem schon genannten 
taUera, fbo ^SohwertgrifiT aus lang. *hUz (ahd. dza^ an. 
hjalt, ae. hüt), iuffare aus lang, imffm 'taufen', got. daup- 
jan; ricco "reich' aus lang, rihhi, got. rik-s, das rico ergeben 
liatte. Neben lautlichen sind natürlich auch hier noch 
andere Gepichtspunkte zu berücksichtigen. Eine Reihe 
von langobardinehen Wörtern sind uns in lateinischen 
Urkunden überliefert und wo wir solche im Italienischen 
antreffen, werden wir sie unbedenklich dem iangobardischen 
Elemente zuweisen können. Sie sind zusammengestellt 
von W. Bruckner, Die Sprache der Jjangobarden, 1895, 
201 — 214, finden sich übrigens merkwürdigerweise nur 
zum geringsten Teile wieder im Romanischen. Zweifellos 
hierher gehören gahagium *Gehege, Forst', auch gahaio, 
gagium und andrerseits caj'agium geschrieben, als gayu 
'Hecke' im Sizilianischen erhalten, als Gaggio^ Caggio in 
topkanisclien Ortsnamen, s. B. Bianchi, Arch. glott. IX 
409; ^o^/a^ 'Domänen Verwalter': castaMo, castaldionef von. 
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gastMo; scherpa von unsicberer Bedeutung, viell. ^Hausrat': 
lomb. skerpa, sJäiya 'Ausstattung der Braut oder der 

Neugeborenen' u. a. Der la ngobardischen Schicht folgt 
die fränkische, doch sind die hierher gehörigen Wörter 
selbstverständlich nicht direkt, sondern durch franzcisische 
Vermittelung übernommen, so daß sie also eigentlich als 
französische Lehnwörter zu betrachten sind, so schiavino 
^Schöffe', dessen inlautendes v deutlich nach Frankreich 
weist Das spätere Mittelalter und die Neuzeit haben 
uoch mancherlei gebracht, was sein geringes Alter an der 
Stirne trägt: hxngicheneeeo 'Landsknecht* oder gar das bis 
nach Sizilien gedrungene caffeam 'Kaffeebaus\ Daß die 
ndrdllchen Mundarten aus allen Perioden mehr bieten als 
die Schriftsprache, ist selbstverständlich, doch ist auch da 
noch genauere Untersuchung nötig. 

45. Dem (Gotischen steht in Noid frank reich 
namentlich das Fränkische und das Burgundische 
gegenüber. Ein wesentliches Kennzeichen des Fränkischen 
gegenüber dem Gotischen und Burgundischen ist die Be- 
handlung des indogermanischen das im Fränkischen als 
a erscheint. Wie S. 46 an den romanischen Vertretern 
von germ. riä- gezeigt worden ist^ entspricht diesem germ. 
S das romanische so daß also zur Zeit der Übernahme 
das germ. € geschlossen gewesen ist. Ebenso sicher aber 
ist, dal] zwischen diesem e und dem fränkischen a ein ^ 
gelegen hat, und in der That wird die Stufe ^ gesichert 
durch afr. hieve 'Bare\ urgerm. *hm'a, später *hera, frk. 
*bära. Die fränkische Stufe mit a mußte im Französischen 
wieder e ergeben, wie ja lat. a zu e wird, und demgemäß 
entspricht denn auch dem «frz. wer 'Meer' aus mare ge- 
nau Omer aus fränk. Odmär, urgerm. Audmlr; oder uigerm. 

hU^a 'blau' wird über hhw-^ hlma 'blau' zu afrz. 
hUf Uoue genau wie lat. nav(e) 'Schifft zu mf, cava 'Eule' 
zu afrz. ehoue geworden ist. Auch das l^ngobardische 
schlägt sich hierin zum Fränkischen und so begegnet 
auch im Italienischen v/iederum hüivo, hiava. Ist bei diesem 
Worte also durch die Lautgestalt die Zugehörigkeit zu 

Meyer-Lübke, Roman. Sprachw. 4 
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der zweiten Schicht in Italien und Frankreich erwiesen, 
Bo liegt natürlich der Gedanke nahe, daß auch '^blunä-: 

afrz. blond, iU\\. hiondo; blank-: frz. blanc, ital. bianco; brün: 
frz. brun, ital. hruno (vgl. S. 44); falv-: afrz. fauve, ital. 
falvo, und grisi: frz. gris, ital. grigio aus ungefähr der- 
selben Zeit stammen. Mit Ik*zug auf die e- und ^ Vokale 
steht das Fränkische ebenfalls im Gegensatz zum Gotischen 
(vgl. S. 47) und dieser Gegensatz kommt deutlich in frz. 
hemme 'Helm' aus neben dem schon genannten 

ital. flmo aus At/m- zum Ausdruck. Wenn daneben nun 
afrz. tr^he 'Tbxiz entsprechend aprov. tr^ea und ital» 
ir^sca (S. 47) steht, so muß das nordfranzoeische Wort, 
da man es nach den historischen Verhältnissen nicht wohl 
als direkt von den Goten übernommen bezeichnen kann, 
von Südfrankreich oder von Burgund ausgegangen sein. 
Ähnlich verhält es sich mit o: frz. Moc "Baumstamm' 
gellt auf germ. stohh zurück, das in gotischer Form stnkk- 
lauten würde. Vom Standpunkt der Laute aus stünde 
allerdings nichts im Wege, äoc mit huese (8. 44) auf eine 
Stufe zu stellen, und das Vorkommen des Wortes im Alt- 
englischen und Altnordischen würde einer solchen Auf- 
&8sung Vorschub leisten. Allein die Beschränkung auf 
Italien und Frankreich macht die Annahme zweifel- 
hafter. Zwar giebt es auch ein span., portg. estoque 
'Stockdegen', doch erweisen sich beide durch ihr -e als 
spätere Entlehnungen aus dem Französischen. Für un- 
abhängige Übernahme im Italienische]! oder Französischen 
aber sprechen die Bedeutungsverschiedenheiten: ital. stocco 
bedeutet ^Schaft der Maisptianze und des Hafers, Stange 
zum Stützen des Getreideschobers, Stockdegen^ kaum 
'Baumstamm \ wogegen frz. 6tws nur 'Baumstamm' heißt. 
Eine dritte in Nordfrankreich stark vertretene Schicht ist 
die Althochdeutsche, die sich vorzü^ich durch die 
zweite Lautverschiebungen auszeichnet, also durch z an 
Stelle von altem t: ahd. sllzan zu afrz. esdicwr, nfrz. io- 
lisser 'zerspliUtüi ; t an Stelle von altem d\ ahd. tümon 
'taumeln' zu afr. tumer 'fallen^ d aus p: ahd. danson zu 
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danser; / aas ahd. pf = uigerm. p: ahd. krapfa zu afrz. 

agraffe u. s. w. 

46» Sodann eind die Wörter altDordischer Herkunft 
zu nennen. Sie zu bestimmen dienen wohl mehr wort- 
geschichtliche als lautgeschichtliche Erwägungen. Der 
großen Mehrzahl nach handelt es sich um Ausdrücke des 
Seewesens oder um Wörter, die geographisch auf die 
Normandie bescliränkt sind. Sehr bedeutend ersclnvert 
wird die Bestimmung dadurch, daß aueh die Angelsachsen 
und andere niederdeutsche Stämme den Franzosen mehr- 
fach Marineausdrücke geliefert haben. Wo die betreffen- 
den Grundlagen sich nur im Altnordischen finden, wie 
dies der Fall zu sein scheint bei frz. hittes 'BätinghÖlzcr' 
aus altnord. biH^ ist die Sache einfach, aber z. B. für afrz. 
hat, hatel, nfrz. bateau 'SchifiP' kann ebensogut alteng. h<U 
wie das erst daraus entlehnte anord. hat in Betracht ge- 
zogen werden. Nur das Altnordische besitzt das Verbum 
gabba^ woraus afrz. gaber S'erspotten', nur das Normannische 
scheint tondre 'Zunder' zu kennen, sodaß also wohl nicht 
afränk., sondern anord. iondr zu Grunde liefrt, und wenn 
man in dem von dem Normannen Wace gedichleten Roman 
de Rou III 6473 wirewiie 'Wetterfahne' liest, so wird 
man keinen Augenblick zögern, darin mit A. Thomas, 
Essais de philologie fran9ai86 400 das gleichbedeutende 
anord. vedhrviH zu sehen. 

47, In noch höherem Grade als das Italienische 
besitzt das Französische nun noch mancherlei in späterer 
Zeit aus dem Hochdeutschen oder Niederdeutschen 
aufgenommene Elemente, die zumeist ihren jüngeren Ur- 
sprung dadurch bekunden, daß sie verhältnismäßig wenig 
lautliche Umgestaltungen durchgemacht haben. Das zu 
zeigen ist Sache der Spezialuntersuchungen, dagegen muB 
hier noch auf einen sehr wichtigen Punkt hingewiesen 
werden. Gemäß der im Französischen besonders starken 
Veränderungen des lateinischen Elementes hat sich auch 
das germanische in viel ausgedehnterem Maße von seineu 

4* 
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Grnndlfigen entfernt als im ItalieniEcben, Eofem es nur 
früh genug aufgenommen wurde. AIbo beispielsweifle ist, 
wie S. 49 gezeigt werden konnte, das germanische a unter 

denselben Bedingungen zu e geworden wie das lateinische; 
der Entwickelung vuii lat. pijyer zu poivre entspricht die 
von germ. tiher 'Opfertier' zu afrz. hivre ^Tier*; wie lat. 
oblitare zu ouhlkr vergessen' wird, so afrilnk. slltan zu 
afrz. esclier 'zersplittern'; da das Lateinische und das 
älteste Romanische kein ai hatten, wurde genn. ai zu a: 
halfst 'Eifer' zu häle 'Hast', haim: afrz. hame^ nfrz. hameem 
'Weiler' u. s. w. Als aber der Wandel von a zu e 
abgeschlossen war, als X nicht mehr zu ei, ai dipbthon* 
gierte, als i zwischen Vokalen nicht zu ä werden und 
dann schwinden konnte, als infolge der Vokalisierung von 
gutturalen Lauten und infolge anderer Vorgänge in faire 
aus facere, laissier aus laxare, rawon aus ratione u. s. w. 
mehrfach ai bestand, da sind auch die eDtsj^rechenden 
germanischen T aute nicht mehr umgestaltet worden und 
man hat nun frz. mle 'Saal' aus frk. sala, frz. bitte aus 
. anord. blti, afrz. esquiter ^scheissen' aus afränk. «Xcito», 
afrz. laid 'häßlich' aus afränk. laid u. s. w. So kann man 
also neben der aus geschichtlichen Verhältnissen erklärten 
Schichtenbildung des germanischen Wortschatzes im Fran- 
zösischen noch eine zweite unterscheiden, die sich nur 
z. T. mit jener deckt, z. T. aber noch weitere zeitliche 
Unterschiede in der Aufnahmezeit des fremden Gutes zu 
machen gestattet. Darauf haujjtsächhch hat E. Mackel 
a. a. 0. sein Augenmerk gerichtet. 

48. Ganz besonders stark ist der lesikographische 
Einschlag junger, zumeist alemannischer Elemente in 
Graubänden und zwar trifft man, wie schon S. 10 ge- 
zeigt wurde, hier auch eine Beeinflussung der innern 
Wortform, der Bedeutung in einem Umfange wie er sonst 
nirgends nachweisbar ist, so daß man oft von deutscher 
Ausdrucks weise mit romanischen T/auten sprechen kann. 
G. J. Ascoli, der zuerst im Zusammeiiiiange in dem 
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Glossare darauf hingewiesen hat, das er einigen altob- 
Avaldischen Texten beigegeben hat, hat dann axich ge- 
schieden zwischen ^materia romana e spirito tedesco', 
^materia tedesca e forma romana' und 'rude materia te- 
deeca', also z. B. avön det ans Vor fiieben Jahren', wo die 
xomanische Ausdrucks weise nioht zur Pjräpofiition greift, 
sondern zum Satze, frz. üya ans, ital. or gono sette onifi; 
culponi ^Schuldner' von cuolpa ^Schuld', lat. cujpa; ei era 
ül kaiser deäatsekiert 'es war dem Kaiser ern8t^ dedatsdniert 
enthält im Schlüsse certw und zeigt eine ähnliche Doppel* 
Setzung wie ital. äaääovero; sodann aUa graäa 'gerade', 
scafider 'der Ergchüpfer ; endlich gliaut 'L"feute', aber 'aber', 
Schuber rein', aus alem. suber ^sauber u.s. w., s. Aich. Glott. 
it. VII. In der Thnt zeigen nicht nur Übersetzungen aus dem 
Deutschen, sondern auch ISIärchen und andere, die Volks- 
sprache unverfälscht wiedergebende Texte, wie die Zwei- 
sprachlich keit vieler Graubündoer und der überaus starke 
Verkehr mit deutsehsprechenden Leuten das romanische 
Sprachgefühl allmählich ahstumpft. So trifft man in den 
von C. Decurtins, Zs. XII, 126 ff. herausgegebenen ob* 
waldischen Märchen Adverbien wie schon (1, 8), gkiii 'sofort' 
(1, 8 alem. glr Iii, j\ t/rarf 'soeben' (2, 2), ferner finfer 'tapfer' 
(3, 25), wm (Je sak 'Sackuhr, Taschenuhr' (3, 42), ßissi 
'fleißig' (5,14), peiranien "^bitterlich' (5, 6), reli 'reich' (5, 17) 
U. s. w. Das letztgenannte ist insofern interessant, als 
es zeigt, daß dasselbe Wort zu ganz verschiedenen Zeiten 
von verschiedenen romanischen Völkern aufgenommen 
worden ist, denn reh setzt die einfache Spirans des hoch- 
deutschen reich voraus, wogegen ital. ricco auf langob. 
rtMi beruht. So ist das deutsche *guiya 'Jauche* vor dem 
Umlaut als gouiüe 'Pfütze' in die ostfranzösischen Mund* 
arten gedrungen, wogegen obw. gillya 'Jauche' das um- 
gelautete 'Gülle' voraussetzt. Mit Bezug auf die innere 
Wortform mag nur beispielshalber erwähnt werden quintar^ 
^rechnen' aus lat. computare, ora 'draußen, außen' von 
foras, daraus nun quinter ora 'ausrechnen'; ähnlich pagar 
ora auszahlen', survir ora ausdieaea' u. s. w., oder ei vomi 
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bucca Her ad eHa (3, 26) 'es geht eie niehts an*, wo tier 

eigentlich eine Präposition im Sinne von an, bei, nach' 
ist; mirar Her 'naclisehen'; vegnir pil tgau, um den Kopf 
kommen', sogar star sidret aufrecht stehen', worin si dem 
ital. suso, afrz. siis ^iiif, äret dem frz. droit ^recht' ent- 
spricht. Und derartige Beispiele ünden sich auf Schritt 
und Tritt. 
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Die Aufgaben der romauischen Sprach- 

wisseuschaft. 



49. Die Aufgabe der romanifichen Sprachwissen- 
schaft besteht darin, die VeränderUDgen des romanischen 
Sprachstoffes von seinen ersten Anfängen, d.h. also von der 
überlieferten Form des Lateinischen an bis auf die Gegen- 
wart hinunter zu verfolgen, diese Veränderungen zu ver* 
zeichnen, sie zeitlich und räumlich abzujarrenzen, ihr 
Wesen und die sie hervorrufenden Kräfte zu ergründen, 
die Erirebnisse der Veränderunjrcn in einem gegebenen 
Zeitpunkte zu beschreiben. Handelt es sich also bildlich 
gesprochen um vertikale und um horizontale Uarstellung, 
so kann jene wiederum von oben, d. h. vom Lateinischen 
aus nach unten oder von unten, d. h. vom Romanischen 
aus nach oben vor sich gehen und dementsprechend sind 
die Ziele der Forschung verschiedene. Die horizontale 
Darstellung zeigt vor allem die Verschiedenheit der ro- 
manischen Sprachen und Dialekte und verfolgt daher den 
Zweck, eine Systematik, einen Einteilungsgrundsatz ab- 
zugeben. Ist auch auf anderen Gebieten in früherer Zeit 
dicye Richtung der Forschung sehr beliebt gewesen, so hat 
sich doch später gezeigt, daß sie für sich betrachtet kein 
befriedigendes Ergebnis liefern kann ; daß eine Sj^stema- 
tik, die lediglich auf Beschreibung beruht, nur mit will- 
kürlicher Auswahl und durch Unterdrückung alles dessen, 
was nicht in das gewählte System psiSt, durchzuführen 
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ist, daher man ganz oder fast ganz davon zurückgekommen 

ist. Was im RoQianischen darüber etwa gesagt werden 
kann, ist S. 16 ff. dargelegt worden. Die von oben nach 
unten gehende Untersuchung kann als die biologische 
betrachtet werden. Ihr fällt zu, die Sprachveränderungen 
lediglich an sich zu untersuchen, zu zeigen, auf welchem 
Wege lat. pafer zu frz. pere, lat. cankibam zu frz. chantais^ 
lat. ßia regis zu frz. la ßUe du roi geworden sei, und, in- 
dem sie die Beobachtungen, die sie in dieser Hinsicht 
am romanischen Materiale macht, mit entsprechenden 
auf anderen femer oder näherliegenden Spracbgruppen 
zusammenhält, die Möglichkeit zu geben, das Wesen des 
Sprachlebons zu erkennen, die letzten Ur.-;i( licu aller Ver- 
änderungen zu ergründen, das allgemein Menschliche von 
dem Eigenartigen größerer ofipr kleinerer Spracbgruppen 
zu scheiden. Diese Seite der Sprachforschung ist also 
eine durchaus entwickelungsgeschichtliche und das Ro- 
manische stellt sich als Ausschnitt aus der allgemeinen 
Sprachgeschichte dar. 

Im Gegensatz dazu steht nun die paläontologische 
Forschung, deren Hauptziel dahin geht, verschwundene 
Sprachzustände wieder herzustellen, undeutliche möglichst 
aufzuklären, also vor allem die Sprachverhältnisse in 
der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausend unserer Zeit- 
rechnung aufzuhellen, wo noch nicht oder wenig roma- 
nisch geschrieben wurde, das Lateinische aber sich von 
der im schriftlichen Gebrauche immer noch festgehaltenen 
klassischen Form stark entfernt hatte. Ihr fallen femer 
die meisten etymologischen Untersuchungen zu, da es 
sich ja auch da, wo eine Etymologie nicht so auf der 
Hand liegt, wie etwa hei iiz.pbre aus hX,paier, zunächst 
darum handeln wird, an Hand gesicherter Übereinstim- 
mungen die älteste Grundform eines erst spät in unseren 
Gesichtskreis tretenden Wortes festzusicllen, um dann 
innerhall) der für den romanischen Wortschatz in Iktracht 
komtneuden Sprachen etwas Entsprechendes zu suchen. 
Auch die S. 28 fif. berührten Fragen gehören hierher. Die 
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Paläontologie hat danach im Gegensatz zur Biologie ein 
ausschließlich romanisches Interesse; die Fragen, die sie 
beschäftigen, sind andere als die der Germanistik oder 
der Slavistik, wenn sich auch manche Übereinstimmung 
zeigt und selbstverständlich die Methode überall die- 
selbe ist. 



50« Bei der Behandlung der biologischen Probleme 
^t es zunächst, das Verhältnis der Grammatik zu einer 
in neuerer Zeit namentlich milcbtig emporgekommenen 
WisseDScbaft, der Phonetik od?£^ Lautphysiologie 
festzustellen. Die Phonetik, namentlich auch die experi- 
mentelle, wie sie am besten dargestellt ist von Abb6 
Rousselot, Principes de phon^tique exp^rimentale, 
Paria 1897, ist eine Naturwissenschaft, die ihr Material 
überall herholt und für die also der Begriflf romanisch, 
germanisch u. s. w. durchaus nebensächlich ißt. In der 
That hat denn auch P. Passy in seiner Etüde sur les 
changements phonetiques et leurs caracteres gcueraux, 
Paris 1890, Beispiele aus den verschiedensten Sprachen 
beigebracht, um die allgemeinen Erscheinungen des Laut- 
wandels ph3rsiologi6ch erklären zu können. Für die ent- 
wickelungfi^eschichtliche Betrachtung der Sprache kommt 
sie nach zwei Seiten hin in Betracht. Indem sie über 
^ die artikulatorische Bildung der Laute Auskunft giebt, 
lehrt sie zugleich, wie die Lautveränderungen vor sich 
gehen, ermittelt die von der Schrift oft nur um-oU- 
kommen wieder gegebenen Mittelstufen, zeigt auch, welche 
Lautübergänge möglich, welche unmöglich sind. Konnte 
z. B. lauthistorische Beobachtung zur Annahme führen, 
daß in frz. crainire aus lat. tremere 'zittern' tr zu er ge- 
worden sei, wie in lat. veelus aus vetUts tl zu et, so lehrt die 
Lautphysiologie das Unzutreffende des Veigleiches. Die 
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Bedingung für den Wandel muß darin liegen, daÜ die 
i-Artikulation in gewissen Teilen der /(-Artikulation näher 
liegt als der ^Artikalation. Sieht man sich zunächst 
nach dem Gemeinsamen und nach dem Verschiedenen 
bei der ^ nnd ^-Artikulation am, so findet man folgen- 
des: «Beide sind dorsalartikulierte Ijaute; sie unterscheiden 
sich nur dadurch ^ daß bei dem ersteren Zungen vorder- 
räcken und vorderster Gaumen, bei dem zweiten Zungen- 
mittelrücken und mittlerer harter Baumen zusammen- 
wirken. Wird durch irgend welchen Nebenunistand nun 
statt des vorderen Kückens oder mit dici^em zugleich der 
mittlere in Aktion gesetzt, so ist der Übertritt des t in c 
vollzogen» (E. So el mann, Die Aussprache des Lateins, 
S. 312). Nun bescjujeibt Marius Victorinus die drei in 
Betracht kommendeflLaute, t, l, r folgendermaßen. Vom 
i sagt er V autem et t linguae sublatione ac positione 
distinguuntur. Kam cum summos atque imos conjunctim 
dentes suprema sui parte pulsaverit, d litteram exprimit. 
Quotiens autem sublimata partem, qua superis dentibus 
est origo, contigerit, t sonore vocis explicabit' (Grammatici 
latini ed. H. l^il VI 33, 24 ff.); das / charakterisiert er 
*validum nescio quid partem palati, qua primordium den- 
tibus superis est, lingua trudente, diducto ore pei*sonabit' 
(eb. 84,10); das r: Mbrato vocis palatum linguae fastigio 
fi*agorem tremulis ictibus reddit' (eb. 34, 15). Man sieht 
daraus, da£ das l der AhArtikulation, nicht der 2-Arti* 
kulatlon aufs engste verwandt, also der Wandel von tl 
zu kl durchaus naturgemäß ist, daß dagegen die <-Arti* 
kulation, bei der die Zungenspitze innerhalb des Gaumens 
vibriert, von der Ar-Stellung weiter entfernt ist, namentlich 
nicht den bei ^ und l- charakteristischen Verschluli 
zwischen Vorderzunge und Vordergaumen zeigt. Freilich 
wird aucli überlegende lauthistorische Forj^chung aus der 
Thatsache, daß jedes lat. il zu kl wird, alle tr- mit Aus- 
nahme desjenigen von iremei-e im französischen crainäre 
geblieben sind (vgl. frz. ir^ aus lat. trans, traire aus lat. 
trakere, trmbler aus lat. tremulare, troü aus lat. trea u. 8.w.), 
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den Schluß gezogen haben, daß nur in kl aus il ein laut- 
physiologischer Vorgang zu sehen ist, eraindre dagegen 
eine ganz andere Erklftnxog verlangt. 

Sl« Kann also die Lautphysiologie unter Umständen 
zeigen, daß ein historisch vielleicht nach Maßgabe nnsrer 
Beispiele m^Sglicher Wandel doch nicht annehmbar ist, 
so darf man dagegen nicht die Sache umdrehen und 
sagen, weil ein bestimmter Wandel lautphysiologisch 
möglich sei, so sei er auch pprachhistorisch ohne weiteres 
anzntielinir n. An Steile von nürus 'Schwiegertochter* 
zeigen rum. naräj itai. nuora, epan. nuera, portg. ngra- 
Formen, die auf n^ra zurückweisen. Da nun bei den- 
talem Zungenspitzen-r der Hinterteil der Zunge sich 
in der Indifferenzlage befindet oder eine leichte guttorale 
Hebung zeigt, so kann bei der Bildung des dem r vor* 
hergehenden Vokals schon eine weniger starke Entfernung^ 
von der Differenzlage stattfinden, also statt ^(p) nur p 
oder f statt e u. s. w. gebildet werden. Thatsächlich giebt 
es denn auch Sprachen, in denen e vor r zu ^ oder o 
vor r zu p wird. Allein es wäre falsch, das genannte 
nora aus finrus so zu erklären, weil in zahlreichen anderen 
Fällen, wie lat. furnus: frz. four, cursus: cours, turtura: 
tourtrey furia: ital. foja u. s. w. r im Lateinischen keinen 
solchen Einfluß auf vorhergehendes u ausübt. Für den 
Lauthistoriker ist also die Physiologie eine Hülfswissen- 
Schaft, die ihm die Erklärung der anderweitig, d. h> 
durch möglichst vollständige Beobachtung des Stoffes einer 
Sprache für diese Sprache erkannten Lautübergänge er- 
möglicht. 

Sind aher für eine Sprache gewisse Laut- 
wandelungen festgestellt, dann allerdings tritt die Laut- 
phyeiologie in ihr Recht und sie kann häufig allein die 
Wege zum richtigen Verständnis ebnen oder zwischen 
verschiedenen Möglichkeiten eine Entscheidung an die 
Hand geben. In vielen romanischen Mundarten wird e(0 
durch folgendes I zu i, p ebenso zu u umgelautet, vgl. frz. 
vingi aus ijtgUUi neben trenU aus trigtnta; aprov, pris aus 
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j>rehensi neben pres aus prehenslt; amail. -oso Plur. -mi; 
neap. iore i<<ri entsprechend ital.^ore ßori. Diesen selben 
Umlaut zeigen süditalienische Mundarten auch bei -u, 
ako 'U8U, Fem. -osa, Plur. usi, Fem. -ose am iat. -osus, a 
u. B. w. Man muß nun die Frage aufwerfeHf ob -u that- 
sachlich 00 wirke wie •% oder ob eine analogische Um- 
gestaltung vorliege, also ein ursprungliches *'09u, -uH -om 
•ose zu -usu 'usi -osa -ose umgestaltet, d.h. überall » — »-Formen 
erst eingeführt worden seien, nachdem u — i-Formen ent^ 
standen waren. Die lantgeschichtlichen Verbältnisse 
werden eher für die erster« MögUclikeit in die Wage fallen, 
doch sind sie nicht derart, daß sie unbedingt Ausschlag 
geben konnten, daher man die Lautphysiologie als letzte 
Instanz anrufen muß. Nun sind physiologisch i und u 
insofern verwandte Vokale, als beide au den äußersten 
Grenzen der Vokalreihe stehen, bei beiden wird die kleinste 
Öffnung gebildet, bei der die durchstreichende Luft noch 
keine Reibung veranlaßt, nur haben wir diese Öffnung 
bei t bei der palatalen, bei a bei der gutturalen Arti- 
kulationsstelle. Das Wesentliche des Umlautes nun besteht 
darin, daß diese äußerste Enge schon vorweggenommen, 
schon bei der Aitikulieruiig des Tonvokals gebildet wird, 
daß man also die den Extremen am nächsten stehenden e 
lind p auf die Zungonhöhe der erst folgenden •» und -u 
erhebt. Da also das den Umlaut bewirkende Moment das- 
jenige ist, das i und u gemeinsam zukommt, so muß auch 
ihre Wirkung auf die vorhergehenden Vokale die nämliche 
sein. Bestätigt wird diese Auffassung noch dadurch, daß 
auch in Sprachen, in denen ein flezivischer Wechsel von 
-u und -i, wie er im Süditalienischen vorkommt, nicht 
besteht, in der nämlichen Weise % verlangt wie i, so 
im Gerraaniflohen, wo nhd. sieben aus ahd. sQmn neben 
zthii aus ahd. zehan die Wirkung des -u noch lieute zeigt. 

53« Vor allem wichtig ist nun aber die beschreibende 
Phonetik, d. h. die exakte Darstellung der Bildungsweise 
der einzelnen Laute wie der Lautverbindungen, der Be- 
tonungsverhältnisse u. s. w. Abgesehen von dem Nutzen, 
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den die Spracherlernung daraus schöpft, und von dem, 
was die allgenfjeine Sprachwissenschaft daraus lernt, ist 
auch für die Beurteilung der historiechen Entwickeln ng 
der romanischen Laute eine genaue Kenntnis ihrer £!!• 
dun^ von Wichtigkeit. Im Ganzen ist dieses Gebiet der 
Forschung noch wenig bearbeitet. Für Italien und Bu* 
mänien fehlt noch alles; für Frankreich giebtW. Victor, 
Elemente der Phonetik des Deutschen, Englischen und 
Französischen, 4. Auü. 1898, eine auf alle früheren Ar- 
beiten bezugnehmende Darstellung der Laute der Schrift- 
sprache mit Rücksicht auch auf die Orthoepie. Aholiclie 
Ziele in elementarer Darstellung verfolgt F. Beyer, Fran- 
zösische Phonetik für Lehrer und Studierende, 2. Aufl., 
Göthen 1897, und P. Passy, Les sons du Fran^ais, 4. Aufl., 
Paris 189d. Eine Verknüpfung beschreibender und hi- 
storischer Phonetik, bei der natuigemäß das Französische 
die Mehrzahl der Beispiele liefert, giebt ebenfalls P. Passy 
in dem S. 57 genannten Werke. Femer zeigt Rousselot, 
Les modifications phonetiques du langage, etudiees dans le 
patois d une faiuiile de Cellefrouin, Rev. Pat. Gallorom. 
IV, 64 — 208, das iie&treben, neben der Beschreibung auch 
die Veränderungen auf experimentellem Wege kennen zu 
lernen, und gelangt im weiteren FortEchreiten auf diesem 
Wege zu den S. 57 angeführten Principes de pbon6tique 
exp^rimentale, in welchem Buche die Beispiele wieder fast 
ganz aus dem Französischen gewählt sind. Außerdem 
mag noch Hagelin, Stomatoekopiska undersökningar af 
franska sprftkljud, Stockholm 1889 und H. Michaelis 
et P. Passy, Dictionnafre phon^tique de la langue fran- 
9aise^ Hannover 1897, genannt werden. Auf spanischem 
Gebiete giebt F. Wulff, Un cbapitre de phon^tique avec 
transcription d'iine texte andalou (Recueil offert k M. Ga- 
sten, Paris 1889) eine physiologisch vorzügliche Beschrei- 
bung des Andalusischen, R. Lenz in seinen Chilenischen 
Studien der Chilenischen Phon. Stud. V, VI, wogegen F. 
Araujo Fonetik® kastelana 1894 nicht auf der Höhe der 
Zeit steht. Für das Portugiesische ist wichtig A. B. Gon- 
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^alves Vianna, Exposigäo da prontincia normal portu- 
guesa 1892 und der ältere Artikel desselben Verfassers, 
Korn. XII, 29—98. 

54, Wie ein Teil der Laut]>hypiologie zunächst rein 
beschreibend ist, eo giebt es nun auch eine deskriptive 
Orammatik oder vielleicht richtiger gesagt eine Sprach- 
geographie, d. h. die Darstellung der räumlichen Um- 
grenzung sprachlicher Erscheinungen. Die schon S. 16 
hesprochene Schwierigkeit, einen hestimmten Grundsatz 
för die Abgrenzung der Mundarten zu finden, hat dazu 
geführt, zunächst jeden einzelnen Ijautwandel« jede Form, 
jedes Wort nach seiner Verbreitung zu studieren. Mit 
Bezug auf Lautwandel ist man für Frankreich in dieser 
Richtung am besten unterrichtet. Schon 1882 hat 
J. Gillii'-ron einen Petit alias phonetique du Valais 
Roman (sud du Rhone) veröffentlicht, in welchem er in 
kartographischer Darstellung die Ausbreitung der wichtig- 
sten lautlichen Erscheinungen darzustellen suchte. In 
ähnlicher Weise hat später H. Suchier seiner Geschichte 
des Französischen und Provenzalischen in Gröbers Grund- 
riß Kärtchen beigegeben, aus denen das Verhältnis von 
ka und <^ aus lat. ca-, von <f und U aus lat. ci, von e, 
ti, oi aus lat. <• u. s. w. erliellt, und in neuester Zeit ist 
ein 'Atlas linguistique du la France' von E. Edmont 
und J. Gilli^ron in Au^-icht gestellt, der auf 1700—1900 
Blättern eine entsprechendt; Zahl von Wörtern verzeichnet, 
wie sie in etwa 650 Ortschaften des französischen Sprach- 
gebietes lauten. Auf italienischem Gebiete ist der geo- 
graphisch deskriptive Gesichtspunkt bei der Abfassung 
meiner italienischen Grammatik maßgebend gewesen; für 
das Rumänische liegen die ersten Lieferangen eines Sprach- 
atlasses von G. Weigand vor« Von einzelnen Unter- 
suchungen mag nur erwähnt werden P. Meyer, ö et Q 
-üivis d'.l en proveneal, etudc de g^ographie linguistique 
Rom. XX 1 V, 529 — 575, und C. 8alvioni, Risoluzioni 
palatine di K g G neile Alpi Lombarde, Studi ÜL rom. 
VIU, 1—33. 
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55* Die Lautgeographie kann insofern als eine 
Hilfswissenschaft der sprachlichen Biologie betrachtet 
werden, als sie wenigstens einen Teil der .sprachlichen 
Veränderungen verstehen läßt. Man liridet n?hnlich bald, 
daß manche Erscheinungen von einem bestimmten Punkte 
aas gewandert sind, ihr Gebiet langsam verschoben haben, 
man kann also beobachten, wie ein Sprach typuB allmählich 
einen andern verdrängt. Dabei ergeben sich verschiedene 
Möglichkeiten. In seinem Buche Des caract^s et de 
Textension du patois normand S. 124£r. hat Ch. Joret, 
ebenfalls streng geographisch, unter anderem die Grenze 
von §a und ka aus lat. ca im Normannischen studiert und 
dabei gefunden, dali man in St.-l)enis-le Gast im südlichen 
Cotentin sagt ka 'Katze' aus lat. cattu^ kerü 'Pflug' : carruca, 
kerpätä Zimmermann' : carpentariu , aber 'heiß' aus 
caldu, in Cerences sä 'caldu' und sa cattu', sonst k, in 
Goudeville ka *^cattu', sonst s u. s. w. Man siebt also, daß 
zuerst nur einzelne Worte mit der neuen Lautform ein- 
dringen, die zunächst noch als Fremdliilge bezeichnet 
werden können. Nimmt ihre Zahl nun überhand, so 
können sie schließlich die alten Formen ganz verdrangen 
und die Grenze des Lautwandels erscheint danach ver- 
schoben, obschon es sich hier nun streng genommen nicht 
mehr um Lautwandel, d. Ii. luii diu allnuihligen Verände- 
rungen der Artikukitionsstelle, sondern um einen auf 
lexikaliscliü Mischung zurückgelienden Lautersatz handelt. 

50. Eine zweite, in ihrem Wesen weniger leicht 
faßliche Erscheinung des Lautwandels, die auch ohne 
weiteres aus der Lautgeographie erheilt, ist die folgende. 
Von ihrem Entstehungsorte aus pflanzen sich Lautver- 
ändeningen wellenförmig fort und eigreifen nun in einer 
neuen Gegend alle die Laute, die artikulatorisch den erst 
umgestalteten gleich sind, historisch aber von ihnen ver- 
schieden sein können. In Sizilien und Süditalien hleibt 
/ im Anlaut und zwischen Vokalen, wogegen II zu api- 
kalem dd wird, also siz. Iu>hi 'Mond aus lat. hina, aber 
sti^4^ 'Stern' aus lat. Stella, Nun zeigen die norditalieuischen, 
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ihre Sprache im ganzen bewahrenden Kolonien in 3. Fra- 
tello Q. a. nicht nur entsprechend ito^ aus sMla, pe^4 ^Fell* 
aus pdk, a^im *Huhn* aus gailina u. b. w., sondern auch 
(7{{ für anlautendes l: ^dagrima 'Thrftne* aus laermay ddat 
*Milch' aus lade, ^dangua 'Zunge' aus lingim, dduna 'Mond' 
aus Ima u. s. w., ebenso die Griechen in Bova. dd für 
jedes intervokalische l, also nicht nur fiddo 'ßlau' aus 
sondern aucli poddi viel' aus iroXö, teddiko 'eo be- 
schaffen' aus TTjXixöc u. 8. w. Man Fieht den Unterschied 
zwischen dieser und der in § 55 behandelten Erscheinung 
sofort: dort ist ein in beiden Sprachen vorhandenes Wort 
• in der einen durcli die Form der anderen ersetzt worden, 
hier trifft man derartigen £rsatz nur in einer kleinen 
Minderzahl von Fällen, während die überwiegende Mehr- 
zahl andere Form zeigt, vgl. siz» lagrima, UM, lingua 
u. s. w. Vollends im Griechischen in Süditalien ist ein 
Wortwechsel ganz ausgeschlospen. Für S. Fratello ließe 
sich nun ja freilich annehmen, daß zunächst in ganz 
anklingenden Wörtern ein Austausch stattgefunden habe, 
also z. B. in *pell neben siz. peddi, dann in hegrifflich sich 
deckenden, auch wenn die I.aut Verschiedenheit eine größere 
war, z. B. ^stolla zu ito^^a nach siz. siidda, schließlich 
wären dann alle diejenigen / gefolgt, die so artikuliert 
wurden, wie die alten intervokalischen U. Allein eine 
solche Auffassung ist wenig wahrscheinlich und wie ge- 
sagt' auf das Griechische von fibva nicht anwendbar. 
Man mufi also vielmehr annehmen, daß die Griechen und 
die Norditaliener in Nachahmung der umwohnenden Si- 
zilianer und Kalabre^en dasjenige /, das dem siz. kal. dd 
artikulatorisch am nächsten stand, zu dd gewandelt haben. 
Das l muß ein i^aiatales oder kakuminales gewesen sein. 
Wurde etwn bei inten sivei Aussprache die für alle / 
wesentliche Seitenenge infolge einer Verbreiterung der 
2iUnge aufgehoben, also der Verschluß gebildet, so entstand 
der entsprechende {/r/ T.aut. Daß das griech. l dem lat. U 
näher stand als dem lat. l, ergiebt sich auch anderweitig, 
8. § 118. 
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57. ' Überblickt man die Umgestaltungen eines be- 
stimmten Lautes auf einer größeren Ausdehnung, so findet 
man mitunter zwischen zwei verschiedenen Kutwickclungen 
eine dritte, die man nicht als das organische Mittelglied 
zwischen den beiden andern, sondern als eine durch den 
Zusammenstoß en.tätandene neue Form zu betrachten 
hat. Leider fehlt es auf romanischem Gebiete noch an 
diesbezüglichen, zunächst auf physiologischer Forschung 
beitthenden Untersuchungen, me sie 0. Broch, Weitere 
Studien von der slowakisch-kleinrussischen Sprachgrenze 
im östlichen Ungarn, Gbristiana 1899, über slavische Dia- 
lekte veröffentlicht hat. Doch kann etwa folgendes ro- 
manische Beispiel hierher gehören. Im größten Teile 
Frankreichs wird c vor a zu c, s bczw. zu ts, s, in ein- 
zelnen Gegenden aber auch zu ß oder sf. über das geo- 
graphische Verhältnis der vier J'/ntwickelungen des c vor 
a im nördlichen Delphinat sind wir durch A. Devaux, 
Essai sur la languo vulgaire du Dauphine septentrional 
1892, S. 275 — 277 sehr genau unterrichtet Aus seinen 
Angaben ergiebt sich, daß zwischen einem südlichen J- 
und. einem westlichen und nördlichen ^s-Gebiet eingekeilt 
ein Gebiet liegt, das teils st, teils ßj teils s spricht. Das 
s kann natürlich aus ß oder fs entstanden sein, doch 
sprechen die geographischen Vt i iiiLlUiisse eher für letzteres, 
c ist heute fast durchweg durch s ersetzt, woihi selbst- 
verstiindHch eine Umbildung von c zu sehen ist. Man 
sieht also, daß s bez. c und (s zusammengestoßen sind 
und daß die ^Bevölkerung den ihr fremden fs-Laut zwar 
nicht' übernommen, aber ihren eignen c-Laut aufgegeben und 
einen dritten ihren artikulatorischen Gewöhnungen besser 
passenden und dem ts näher stehenden Laut geschaffen 
hat. Auch ß dürfte als unrichtige Wiedetgabe eines ts 
zu fassen sein und zwar wohl von Seite einer J'-Bevölke- 
rung. )( Treffen ts und s zusammen, so begegnen sich 
Laute, die in doppelter Hinsicht von einander verschieden 
sind: der eine ist ein mit Verschluß beginnender in eine 
Enge ausgehender, also ein kombinierter Laut, der zweite 

Meyer-Lübke, Roman, SpracUw. 5 
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ist ein reiner Reibelaut, und ferner ist der zweite Teil 
des zweiten ein breiter Zischlaut. Nun bringt es die 
Verbindung eines Verschlußlautes mit einem Reibelaute 
ohnehin leicht mit sich, daß letzterer etwas weiter nach 
vom artikuliert wird, 8odaß also z. B. bnim fs Laut, nach 
dem von B. Lenz, Zs. vergl. Spiachf. XXIX 2 gegebenen 
Schema,^ das t mit dem Zangenrücken, das a mit der 
Zungenspitze an den Alveolen oder beide mit der Zungen- 
spitze, aber das t an den Alveolen, das $ an den Jahnen , 
gebildet werden kann. Wenn nun etwa bei der erst- 
genannten Bildung der Verschluß völlig wegbleibt, aber 
als Kompensation der dafür nötigen Anstrengung die Enge 
noch weiter verschoben wird oder wenn bei der zweiten 
Bildung infolge von Energieschwächung dieser Verschluß 
wegbleibt und zunächst die gleichartige, dann infolge von 
Angleichung die Enge des zweiten Teiles des kombinierten 
Lautes eintritt, ist der Wandel zu p vollzogen. Wir hätten 
dann also bei der i-Bevölkerung die Unmöglichkeit, einen 
kombinierten ts-Laut zu sprechen, da seine Entsprechung, 
das 8, ein einfacher Laut ist, haben aber nicht einfachen 
Ersatz durch das akustisch am nächsten liegende s, son- 
dern eine unvollkommene Nachahmung. Natürlich be- 
dürfen derartige Untersuchungen der stornatoskopischen 
Nnchprüfung am lebenden Material, wie sie Broch vor- 
genommen und geschildert hat, da wenigstens bisher die 
Mitteilungen zumeist zu wenig genau sind, um ganz 
klaren Einblick zu gewähren. Aber die Thateache, daß 
sich ß auch sonst findet, wo c und ts zusammentreffen 
(vgl. rom. Gramm. I, S. 329, Th. Gärtner, Rätorom. 
Gramm. S. 88), legt die voigetragene Auffassung nahe. 

58« Neben den räumlichen Grenzen der sprachlichen 
Veränderungen sind von nicht geringerer Wichtigkeit die 
zeitlichen und zwar kommt nicht nur ihr Anfang, sondern 
ebensosehr ihr Absterben in Betracht. Ein Lautwandel 
lebt so lange, als alle von der Sxjrache neu aufgenommenen 
Wörter ihn mitmachen. In pikardischen Mundarten ist 
direkt auslautendes a zu o geworden, also frz. ^as zu po^ 



Digitized by Google 



§ 68.] Biologische Aafgaben. 67 

eda ZM Slo u. s. w. Wenn nun in diesen selben Mund- 
arten in den achtziger Jahren Panama zu Fanamo wurde, 
80 könnte man wohl bei einzelnen Personen annehmen, 
dali sie mit Bewußtsein das französische -a durch -o wieder- 
geben, weil sie sich anderer Fälle erinnerten, in denen 
diese Entsprechung bestand, wahrscheinlicher aber liegt 
bei weitaus den meisten, wenn nicht bei allen, eine un- 
bewußte Anpassung vor: unter den sprachlichen Er- 
innerungsbildern war nur -o, nicht -a vorhanden, daher die 
Sprachwerkzeuge im Auslaut sich instinktiv auf ein- 
stellten. Ist ein Lautwandel, der bestimmte Lautverbin- 
dungen zerstörte, erloschen und werden neue Wörter mit 
den betrefibnden Lautgruppen aufgenommen, so findet in 
manchen Fällen zwar nicht mehr die völlige Anpassung, 
aber auch noch nicht die Beibehaltung der ungewohnten 
Verbindung statt. So ist im Französischen l vor Konso- 
nanten zu u geworden: lat. calceare 'beschiilif zu chausser. 
Als nun im XV. Jahrb. das italienische calzoni Hosen' 
nach Frankreich kam, wurde zwar / nicht mehr zu u um- 
gewandelt, aber ebensowenig konnten die französischen 
Sprachoigane l vor Konsonanten artikulieren, daher durch 
einen schwachen Vokal die zwei Konsonanten von einander 
getrennt werden : cafe^. Gewöhnlicher noch ist in solchen 
Fällen der Ersatz von l durch r. So wird im Pikardischen 
Kons. + e gewöhnlich zu e + Kons., also *ehö 'Lehre* ent- 
sprechend frz. legon^ da aljer h zur Zeit, da die Umwand- 
lung von h zu el stattfand, eine noch ungewohnte Laut- 
gru})pe war, trat crsö ein, wie das Wort thateächlich lautet. 
Oder Boulonnois wird infolge des in neuerer Zeit ein- 
getretenen Schwundes des o zu Bumm- Daher trißt man 
namentlich in den Buch Wörtern selbst in der Pariser 
Vulgäraprache gewöhnlich r statt l vor Konsonanten, vgl. 
artme für altesse, armanach für almanach (0. Nizard, 
Etüde sur le langage populaire ou patois de Paris. S. 202.) 
und schon Palsgrave verzeichnet arquemie 193b,. <»ir»ie 
ou eauhne 317 statt calme. Weshalb def eine Ijautwandel 
eine längere Lebens frist hat als der andere, wissen wir 
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nicht, doch läßt sich, wenigstens da, wo os sich um 
Gruppen handelt, einiges vermuten. Das griechisch-latei« 
nische Bceptrunt ist im Romanischen nur als Buchwort be- 
wahrt und zwar im Italienischen als sceUro, im Altfranzösischen 
als seeire, vgl. den Keim ancestre: scqftre Villen Grand 
Testament 35, im Neofranzösischen als seeptre, d. h. also, 
der Wandel von zu tf, wie er in ital. scftc, airz. set, 
vorliegt, A\iikt in Frankreich noch im Mittelalter, in 
Italien noch heute nach, wogegen die Franzosen sich heute 
daran gewolmt haben, pt zu sprechen. Das hängt offen- 
bar damit zusammen, daß infolge des Schwundes tonloser 
Vokale das Französische in einer Reihe von Wörtern die 
Gruppe pt wieder geschaffen hatte, vgl. pti (petit). 

59« Die raumliche und zeitliche Ausdehnung der 
sprachlichen Veränderungen heziehen sich natürlich ehen- 
sosehr wie auf die lautlichen so auch auf die formalen, 
die syntaktischen und die lexikographischen Erscheinungen 
und wenn jenen die erste Aufmerksamkeit gebührt, so 
liegt der Grund darin, daß sie bis auf einen gewissen 
Grad die Vorbedingungen für die anderen sind. Wenn 
der Italiener noch heute zunieist ohne Pronomen sagt 
canto, cantiy canta, der Franzose aber nur sagen kann je 
chante, tu chantes, il chante, so liegt es auf der Hand, daß 
die verschiedene lautliche J^ntwickelung, also hier die 
völlige Zerstörung der unterscheidenden Auslautvokale, die 
XJmwandelung nach der formalen Seite hin mit sich ge- 
bracht hat, und so wird die Formengeographie für den 
Typus ego canto statt des einfachen canto dieselben 
Grenzen aufweisen, die die Lautgeographie für das Zu- 
sammenfallen von '0, -OS, -at zeigt. Aber wie die lautlichen 
Umgestaltungen über ihr Gebiet hinausgreifen, so auch 
die formalen, und die Aufgabe der Formengeographie wird 
danach sein, zu zeigen, inwieweit Formen und Laute nicht 
übereinstimmen, dann zu untersuchen, inwieweit die Ver- 
änderungen jener nicht bedingt sind durch diejenigen 
dieser; festzustellen, ob bei gleicher Formentwickelung auf 
getrennten Gebieten Mittelglieder ausgestorben sind oder 
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gleiche Vorbedingungen gleiche Ursache)! liaben oder ob 
nur zufällig die Endresultate übereinptiiunif^n. 

60. Endlich die Wortgeographie und die Wort- 
geschichte gehen bis auf einen gewissen Grad Hand in 
Hand miteinander. Die Wortgeschichte lehrt das Auf- 
kommen neuer, das Absterben alter Wörter kennen; wo 
die neuen aber nicht Neubildungen oder Entlehnungen 
auf schriftlichem Wege sind, wie etwa die S. 50 behan- 
delten Baohwörter, da handelt es sich um Übergriffe 
eines benachbarten Wortes, also um die Verschiebung 
seiner geugraphisclien Ausdehnung. Am deutlichsten sind 
solche Wortwanderungen, wo die lautlichen Abweichungen 
stärker sind, also bei den Leluiwörtern, bei Bezeichnungen 
von KulturbegriflTen, die mit der Sache von einem Ort 
zum andern wandern, z. B. um eine ursprünglich eng- 
begrenzte Bezeiclmung eines G^enstandes zu nennen, die 
schließlich sich über fast das ganze romanische Gebiet 
ausbreitete: frz. houiUe, span. huUa, portg. ulha, ^Stein- 
kohle*. Der Ursprung des Wortes ist in hui zu suchen, 
das nach wallonischen Lautgesetzen aus ahd. skoüa 'Scholle' 
entstanden ist. Offenbar hat es sich von dem Lütticher 
Kohlenbecken aus ausgebreitet. Die Geschichte der roma- 
nischen Lehnwörter zu schreiben ist bisher noch in keiner 
Sprache unternommen worden, nur eine Materialsammlung 
giebt rom. Gramm. IV Lehnwörter'. A])er neben diesen 
Entlehnungen zeigt sich das Wandern der Wörter noch 
in anderer schwerer festzustellenden Weise. Das sieht 
man schon daraus, daß oft genug Wortschatz nii 1 Laut- 
Charakter sich nicht decken. So zeigen das Sizilianische und 
das Ealabresische in ihrem Lautstande wohl keine be- 
sonderen Übereinstimmungen mit dem Spanisch-portu- 
giesischen , in ihrem Wortvorrate aber begegnet manches, 
was die Sprachen der iberischen Halbinsel von den 
anderen romanisclien unterscheidet, so kal. dassare, siz. 
(lassariy ^pan. dejar, portg. deixar, ^lassen' neben ital. 
lascirirr, frz. In isser : kal, akklkarc, siz. kikari, span. Uegar, 
portg. chegar, ankommen' (iat. plicare) neben ital. arrivare^ 
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frz. arriver : kal. levare, siz. livari, span, llevnr, portg. levar^ 
Svegnehmen', während ital. levare, frz. levcr, 'aufheben*, 
bedeutet; und wenn zwischen kal. ar^yare 'finden' und 
epan. hdüar, portg. achar das Mittelglied des Sizilianischen 
nach dem Wörterbuche von Traina heute zu fehlen soheint, 
80 darf man doch mit ziemlicher Gewißheit Torauflsetzen, 
daß es einst dagewesen Ist, aber sich neben iruvari (ital. 
trmm^ nicht bat halten können. Wie hier nach dem 
Osten, so dehnen sich über die Pyrenäen hinüber 
manche dieser Wörter des iberischen Romanisch tief ins 
Provenzalische hinein aus, vgl. gask. desä, bord, disd^ 
langned. deisd, 'lassen', oder gask. kard, langued. 
kalJä schweigen', entsprechend span. callar, portg. calar 
u. « w. Auch hier bleibt der Forschun^r noch sehr 
viel zu thun übrig. Neben der S. 8 angeführten muster- 
haften Arbeit von E. Tappolet liegen einige Unter^ 
suchungen vor, die den Zweck verfolgen, den gegenwärtigen 
Stand darzustellen und dadurch das Material zu weiterer 
Forschung zu geben, so, ganz abgesehen von den von 
A. Mussafia in der S. 8 verzeichneten Abhandlung 
niedergelegten und einigen daselbst zitierten Zusammen- 
stellungen von A. F. Pott und G. Flechia, des letztern 
Samtiiluiig von Bezeichnungen des HViesels', Arch. Glott. 
II 49 — 51, C. Salvioni, Lampyris italica (Nozze Sal- 
vionide Rossi 1893), C. J. Forsyth Major, Italienische 
Vulgiirnamen der Fledermaus, Zs. XVII 148 — 160 b, end- 
lich die allerdings dilettantischen aber reichhaltigen Untere 
suchungen des Prinzen J. L. Bonaparte Words connected 
with the vine in latin and the neo-latin dialects, Trans- 
actions of the philological society 1882^188$, 251—312; 
names of European reptiles in the living neo-latin languages, 
ib. 312 — 354; neo-latin names for artichoke, eb, appen- 
diz 41—46. 

Ol« Noch in einer anderen Richtung als in der 
geographischen kann die Ausbreitung der Sprache -erfolgen. 
Wenn in gewissem Sinne jedes Individuum seine eigene 
Hedeweise hat, so finden sich merkliche, bedeutsame 
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Unterschiede doch eist in der Sprache der verschiedenen 
Gesellschaftsklassen. Nach der sozialen Stellung nnd 
nach dem Beruf hat jeder unter aioh durch gemeinsame 
Interessen verbundene Kreis seine eigenen Worter und 
Formeln. Da nun aber unter allen Umstanden ein fort- 
währender Verkehr und infolgedessen ein Austausch der 
Ausdrucksart stattfindet, so entgeht wohl viel derartiges 
dem Beobachter, werden auch manche Entwickelungen im 
Keime erstickt. AVie wichtig aber namentlich für die 
Bedeutungslehre die Rücksichtnahme auf die verschiedenen 
Genossenschaften ist, hat A. Darmestetter gezeigt, in- 
dem er eine große Zahl neufranzösischer Hedensarten als 
ursprünglich der Sprache der Jäger angehörig nachwies, 
wie achamer 'ianoer le faucon sur la chair\ au fig. 
aehamer qudgu*un smr un emmi; gorge ^ude 'cur^ de 
Toiseau prise toute chaude*, au fig. ^en faire des gorges 
ehoMdea 's'en donner k plaisir^ Me^ le faucon lui ooudre 
les cils pour Temp^cher de voir et l'apprivoiser', de lä, 
dessiller, c'est-^i-dire dcciUer, le faucon 'lui rendre la vue 
quaiid il est apprivoise^, au hg. dessiller les yeux ä quel- 
qu un *lui faire voir tout-d-coup, lui faire comprendre 
des choses sur lesquellcs il ctait aveugl^' u. s. w., a. la 
vie des mots etudiee dans leurs significations S. 97 — 99. 
Auch frz. wder 'stehlen' gehört, wie schon Littr^ erkannt 
hat, hierher. Auszugehen ist nämlich von voler tine per- 
änx 'auf ein Rebhuhn losöiegen' u. dgl., worin perdrix 
inneres Objekt zu voler ist, d. h. den Inhalt, den Zweck 
des Fliegens angiebt. Oder H. Schuchardt hat wahr- 
scheinlich gemacht, daß ital. iromre, frz. trouver *finden\ 
eigentlich ein Ausdruck der Fischer ist und, von lat. 
turbare knrninond, das Trüben des Wassers, das Herum- 
stöbern im \\ aßser, um die Fische aufzutreiben, bezeichnet, 
jene Handlung, für die im Deutschen das entlehnte 'pulsen' 
dient, s. Romanische Etymologien II, 74 ff. Das Beispiel 
ist darum besonders interessant, weil es zeigt, wie die 
Laien an der mit turhare bezeichneten Handlung etwas 
ganz anderes als das Wesentliche betrachten als die Fach- * 
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männer: in seinen eigentlichen Kreisen benennt twrbare 
den Anfang, in den weiteren das för diese wich tigere 

Ergebnis einer längeren Thätigkeit. 80 kann mau ferner 
annehmen, daü soziale Umwälzungen den Sprachcharakter 
verändern müssen. In der That scheiiit z. B. die fran- 
zö.sische Revolution auch hier ihre Spuren liintcrlassen 
zu haben. Seit dem 16. Jahrh. eischeint als ganz vulgär- 
pariserisch oa statt oe, wie der oi geschriebene Laut in 
den höheren Kreisen gesprochen wurde, aber dieses oa 
vermochte, obschon es sich allmählich ausbreitete, nicht 
durchzudringen, bis die völlige Verschiebung der Gesell- 
sohaftsBchichten ihm mit der Kevolution zum Siege und 
zur bleibenden Herrschaft verhalf. Und was die Um* 
Wertung der Wörter betrifft, eo mag nur daran erinnert 
werden, daß ptuple in der Litteratui*sprache des 17. und 
18. Jahrhs. jene verächtliche Bedeutung hat, die das 
daraus entlehnte deutsche 'Pöbef noch jetzt zeigt, daß 
aber die Revolution das Wort wieder ver( delto, Avährend 
sie gleichzeitig hourgeoü, bourgeoisie in ungünstigem Sinne 
beeinflußte. Eine eingehende Untersuchung darüber wie 
über die Neubildungen wäre ein dankbares Unternehmen. 

62. Schließlidi ist der Kampf von Schriftsprache 
und Mundart zu betrachten, ein Kampf, der besonders 
da interessant wird, wo jene diese allmählich ver- 
schlingt. Das Französische zeigt hierin einen wesentlich 
fortgeschritteneren Zustand als das Italienische; gewisse 
Gebiete, wie die schweizerischen Kantone Genf und Neuen- 
burg oder der größte Teil der Norniandie kennen die 
Mundart fast gar nicht mehr, in den Stadien ist sie 
namentlich bei den Gehildeten heinahe unbekannt, wo- 
gegen in Italien auch heute noch fast jeder seinem Dia- 
lekte treubleibt und ihn von der Schriftsprache wohl 
unterscheidet. Der erste Schritt besteht darin, daß einzelne 
Wörter eindringen. So hat K. Beetz, C und Ch vor la- 
teinischem A in altfranzösischen Texten (Darmstadt 1887 
Straßburger Dissertation), S. 35ff. gezeigt, wie in pikar- 
dischen Urkunden seit Ende des 12. Jahrh. neben pikar- 
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dischen Formen wie cascun, capitain, candelle, cose, eskievins 
die Rangnamen Chevalier, eschevin, marescJuil, dann chartre, 
chose, chastel, marchis u. a. auch oder mit der Zeit vor- 
wiegend in zentralfranzösischer Gestalt auftreten. In der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. wird ch dann immer häufiger 
und c tritt zurück, sodaß also nun nicht mehr das einzelne 
Wort, sondern der ganze Lautcharakter in dem hetreffen- 
den Falle der der Schriftsprache ist. In ähnlicher Weise 
hat E. Görlich in westfranzc^sischen Urkunden das Um- 
sichgreifen des zentralfranzösischen Diphthongen oi an 
Stelle des dialektischen ei, e nachgewiesen. Auch hier 
macht sich die Übermacht der Schriftsprache schon in 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. geltend, und zwar so, 
daß zu Ende des 14. Jahrh. in der Bretagne, Anjou, 
Maine und Touraine nur noch spärliche Überreste von 
ei, e anzutreffen sind, vgl. die Belege Franz. Studien V, 
361 ff. — Dann aber zeigt sich der störende Einfluß 
namentlich darin, daß die Lebensfähigkeit, die Ver- 
änderungsmöglichkeit aufhört, daß die Mundart zwar als 
solche noch besteht, aber nicht mehr in der Richtung 
weitergeht, die sie eingeschlagen hatte. Vgl. dariilxi 
J. Gillieron, 'Remarques sur la vitalite des Patoi> ii 
Etudes romancs dediees M. G. Paris 1890, S. 457 1'. 

63. Zu den Aufgaben der sprachlichen Biologie 
gehört endlich die Sprachpsychologie. Auch hior 
handelt es sich wie bei der Lautphysiologie darum, die 
zwei Wissenschaften gegeneinander abzugrenzen. Daß die 
Logik mit der Sprachwissenschaft nichts zu thun hat, 
daß die Vermischung logischer und sprachlicher Kate- 
gorien nur verwirrend und trübend wirkt, daß, wenn Logik 
und Sprache oft zusammengehen, sie ebenso oft ver- 
schiedene Wege einschlagen, ist bekannt, kann aber nicht 
genug betont werden. Anders verhält es sich mit der 
Psychologie. Wie die Sprachphysiologie die physiologische 
Erklärung der Lautbildung und des Lautwandels zu 
geben hat, so wird die Psychologie die Bildung der Sprach- 
formen nach ihrer psychischen Seite hin, also zunächst 
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viele Erscheinungen der Störungen des Lautwandels, 
dann die der Formenbildung, der Satzbildun^, (ndlich 
den Bedeutungswandel zu behandeln haben. Kreilich 
wird auch sie dem Sprachforscher nur Hilfswiesenschaft 
seirf dürfen, wird, wo sie die evolutionistische Spraoh- 
betrachtung verläßt, leicht unfruchtbar werden, wie denn 
thatsäcblich so viele spracfaphiloeophiBche Arbeiten für den 
linguisten ganz wertlos wird. Übrigens ist es gerade 
jetzt unthunlich, das Verhältnis der beiden Wissenschaften 
zu erörtern, da anstelle der bisherigen Herbart'scben Auf- 
fassungen die Wundt'schen treten und zwar zunächst 
auf romanistischem Gebiete, wo 0. Dit trieb namentlich 
für die Wortbildun«^ grundlegende üntersuchungea ver- 
öffentlicht bat: 'Über AVort7Aisam!iiensetzung auf Grund 
der neufranzösiscben Schriftsprache' Za. XXII, 305 — 330, 
441—464, XXIU, 288-312, vgl. auch dessen Anzeige 
von H. Pauls Prinzipien der Sprachgeschichte, Zs. XXIII, 
538 — 558. Natürlich giebt es ebenso wenig eine ro» 
manische Spracbpsycholcgie wie eine romanische Laiit- 
physiologie, vielmehr greifen auch hier viele Probleme 
über die engen Grenzen einer wenn auch noch so großen 
, SprachgenoesenBohait hinaus, während allerdings ändere 
sich aus spezifischen Eigentümlichkeiten einer bestimmten 
Sprache erklären. Ein Beispiel der zweiten Art ist die 
Verneinung in einem ein Verbum des Fürchtens ergänzen- 
den Objektsatze. Sagt man in schul gerechtem Fran- 
zösisch noch heute je ct-ains quil ne vienne 'ich fürchte, 
daß er kommt', so ist das nun zwar nicht eine nur 
französische Wendung, sie darf also nicht aus französischen 
Mitteln erklärt werden, etwa durch die Annahme, im 
französischen BewnUtsein hätte sich mit dem Begriff der 
Furcht gleichzeitig der einer Abwehr oder der eines ver^ 
neinten Wunsches verbunden. Man wird vielmehr sagen 
müssen, daß dieses que . , . ne die einfache Umsetzung 
des lateinischen ne, also einer schon lateinischen, im 
Französischen nur erblich weiter bewahrten, aber vielleicht 
nicht mehr verstandenen Ausdrucksweise sei. Und d&ß 
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sie thatsächlich ein solcher Anachronismus ist, ergiebt 
sich nicht nur daraus, daß das Französische und in noch 

ausgesprochenerem Grade die anderen romanischen Sprachen 
sich der Negation in diesem Falle entledigt haben, son- 
dern auch daraus, daß die fran/ o^ische Negation ja gar 
nicht mehr ne, sondern ne-pas oder sogar pas allein ist. 
Die Erklärung aber muß man einzig und allein im La- 
teinischen suchen und da geht sie dahin, daß der ne-Satz 
eine Abwehr enthält und ursprünglich nicht eigentlich 
die Eigänzung des Verbums bildet, wie sohon daraus 
hervorgeht, dafi eine eigentliche Konjunktion fehlt: ne 
vmat 'er soll nicht kommen' bleibt unverändert, ob ich 
es nun als fiefehl aussage oder ob ich noch die Gefühle 
in Worte fasse, die sein Kommen in mir erweckt: timeo 
'ich bin in Angst'. *Die erste Art mag durch folgende 
Beispiele erläutert werden. Eine namentlich im neueren 
Italien isclieu sehr oft zu belegende Ausdrucks weise besteht 
darin, daß ein Verbum im Plural steht, obschon im Vor- 
aufgehenden nur von einer Person die Rede ist, die Subjekt 
sein kann, eine zweite mit eon verknüpfte aber nachträglich 
genannt wird, also appena fitrono soU eoUa ragazza (Verga, 
Vita dei campi 166), was nach dem ganzen Zusammen- 
hange nicht etwa heißt, *e8 seien mehrere junge I^eute 
mit dem Mädchen zusammengewesen', sondern nur heißen 
kann: ^kaum waren sie, nämlich er mit dem Mädchen, 
allein'. Ahnliches findet sich im neueren Französischen 
und etwas seltener in den anderen romanischen Sprachen, 
vgl. A. Tobler, Vermischte Beiträge zur französischen 
Gramm. III, 14—17, Verf., Rom. Gramm. III, § 347. 
Auch aus dem Deutschen ist sie von G. Ebeling, Arch. 
n. Spr. CIV^ 129 belegt worden, hier in Wien kann 
man sie ziemlich oft hören und zwar nicht nur im Munde 
tschechischer Dienstboten, wo es Slavismus sein kann, 
vgl. russ. stanemü my sü tobcjj üä, was ganz wörtlich heißt 
'wir werden mit dir leben* im Sinne von Ich und du 
werden leben' (vgl. F. Miklosich, Vergl. Gramm, der 
slav. Sprachen IV, 48), abulg. izyde Ekiorü kralX i nac^sta 
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sf biii 8ü ÄchÜeäemü (J. Schmidt, Zs. vetgl. Sprachf. 
XXni, 308 Anm.) 'hinaus ging Hektor der Held und sie 
begannen sich zu schlagen mit Achilles', wo wiederum 

nicht mehrere, sondern nur Hektor und Achilles die Käm- 
pfenden sind, was in dem Falle dadurch noch deutlicher 
wird, daß narnsta Dual ist. Auch das Albanesische drückt 
sich so aus, vgl. iJUpesin nie vajze 'sie küßten ^ich mit 
dem Mädchen', d. b. er und das Mädchen küßten sich' 
(H. Pedersen, Alban. Texte 158), ferner das Littauische: 
müdu büsiv ir gyv^miv su dödüku dränge 'wir beide werden 
sein und werden leben mit dem Alten zusammen' im 
Sinne von 'der Alte und ich werden zusammen sein 
und zusammen leben' (vgl. Delbrück, Vei*gl. Syntax 
III, 256). Wir haben also, ohne daß irgendwelcher Zu* 
sammenhang bestünde, auf mindestens drei ganz ver- 
schiedenen Gebieten , auf dem roiiiauischen, auf einem 
vom Sla vischen nicht beeinflußten deutsehen und auf 
slavo- lettisch -albaneBi8chMj^t* rj eichit^ciid*'\u<( hem , wo ja 
gegenseitige Beeinflussung nicht von vorneherein abge- 
lehnt werden kann, dieselbe unlogische und korrekter 
Grammatik widerstrebende Ausdrucksweise, deren Er- 
klärung man auch nicht in irgend einer besonderen Art 
des Satzbaues oder in einer besonderen Bedeutung der 
Präposition 'mit^ (it. c<m, frz. avec, russ. sü, litt, su, alb. 
nie u. 8. w.) suchen wird, sondern darin, daß überall der 
Sprechende von dem Gedanken an die zwei in Betracht 
kommenden Personen so lebhaft erfüllt ist, daß er 
sich so ausdrückt, als ob auch dem Hörer beide bekannt 
wären und dann nur als nachträgliche Erklärung die zweite 
hinzufügt und zwar mit der Präposition der Gemeinschaft. 
Er könnte ebensogut die Konjunktion der Verknüpfung 
'und' wählen und thatsächlich findet sich auch das im 
Irischen und im Altindischen, vgl. Delbrück, a. a. 0. 256f. 
und H. Zimmer, Zs. vergl. Sprachf. XXXII, 153— 167. 
Die Frage nun, wann in solchen Fällen zur Konjunktion, 
wann zur Präposition gegriffen werde, wird die einzelspracb- 
liehe Funktionslehre der zwei Partikeln zu lösen haben. 
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64. Noch ein anderes Gebiet der Psychologie greift 
in die sprachliche Biologie hinein. Die Faktoren, die die 
Umgestaltung der Sprache bedingen, sind selir matmig- 
faltige. Auf einzehie ist schon hingewiesen worden, an- 
dere werden noch zur Sprache kommen. Ein sehr wich- 
tiger ist das Sprechtempo. Langsame, ruhige Rede 
wird das sprachUche Erinnerungsbild getreuer, vollstän- 
diger wiedergeben, die einzelnen Laute besser artikulieren, 
wogegen rasche, lebhafte viel leichter Versprechungen mit 
sich bringt, Vokale, die im Hiatus stehen, verschmelzen 
läßt, die Artikulationsstellen sich berührender Laute 
möglichst einander annähert und so zu der großen Mehr^ 
zahl der s])rachlichen Veränderungen Anlaß giebt. Auch 
die Art und Weise der Betonung hängt zuineict mit dem 
Sprechtempo zusammen, die Betonungsweise aber ist wie- 
der für die Entwickehuig der Vokale, weniger der Kon- 
sonanten von allererster Wichtigkeit. Das Sprechtempo 
seinerseits hängt ab von psychologischen Momenten, vor 
allem von der ganzen Lebensweise eines Volkes. Das 
ruhige Leben der Bauern und noch mehr der Hirten be- 
dingt eine langsamere Sprechweise als das eines Volkes, 
das im politischen oder industriellen Wettbewerb alle 
Kraft au& äußerste spannt, den Augenblick ausnutzt, und 
seiner Energie sich bewußt, rascher zugleich und ent- 
schiedener aiifLiitt. So mag sich bis auf einen gewissen 
Grad erklären, daß das Rumänische oder das Bardische 
im ganzen sich soviel weniger vom Lateinischen entfernt 
haben, als die Sprachen der romanischen Kulturvölker. 
Ähnlich hält es G. Gr ö her für möglich, «daß der Druck, 
den die germanische Eroberung auf die Gallorömer legte 
und der die römische Bildung in Gallien vernichtete, es 
war, der im Norden wie im Süden die vis minima unter 
anderen starken Reduktionen der Sprache Galliens auch 
die Vokale vor und nach der Tonsilbe aufgeben ließ» 
Grundr. I 235, und H. Schneegans hat nachzuweisen 
gesucht, daß im Sizilianischen einfache Vokale, nament- 
lich f und g im Afiekte zu ie, m diphthongiert werden, vgl. 
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Laute und Lauteutwickelung des sizilianischen Dialekts 
17 — 23, und auch für andere romanische Sprachen solche 
Affektdiphthoiiffe HnfzenoT^imen, vgl. Verhandlunfren der 
' 44. Versammlung deutscher Philol. u. Schulmänner 145, 
nicht ohne daß die Richtigkeit seiner Beobachtungen 
für das Sizilianische von den Eingeborenen in Zweifel ge- 
zogen worden wftre; vgl« Jahresbericht I 423 f. Im 
Ganzen wird man wenigstens auf romanistischem Gebiete 
mit der Erklämng sprachlicher Veränderungen aus solchen 
völkerpsychologischen Motiven noch ssur&ckhaltend sein 
müssen, bis auf anderem Wege die Äußerungen der Volks* 
psyche in einzelnen Perioden und für einzelne Volkfge- 
nossenschaften besser ermittelt sind, als dies bisher der 
Fall war. 

65. Ist bisher immer nur von Veränderungen die 
Bede gewesen, die das Sprach leben am Sprachstoffe vor- 
nimmt, so ist noch als Letztes die Frage aufzuwerfen, ob 
auch in den jüngeren Sprachepoohen, also im Romanischen 
Wörter frei geschaffen werden, ohne jeden oder doch nur 
mit geringem Anhalt an die Überlieferung. Dal3 diese 
Frage zu bejahen sei, ist wohl zweifellos, aber in welchem 
Umfange es zu geschehen hat, ist schwer zu sagen, da 
natürlich aus der bloßen Thatsache, daß uns die Herkunft 
eines Wortes verborgen ist, noch nicht fulgt, daß es neu ge- 
macht sei. Untersuchungen hierüber haben ^vohl zunächst 
von den lebenden Mundarten auszugehen, da die ältere 
geschriebene Überlieferung ein zu ppHrliches und unsicheres , 
Material giebt. Sehr wesentlich verwickeln sich derartige 
Forschungen auch dadurch, daß zwei nah verwandte aber 
doch nicht völlig gleichartige Vorgänge nicht immer 
auseinander zu halten sind. Man darf wohl getrost be* 
haupten, daß alle Urschöpfung auf Lautnachahmung 
beruht, d. h., daß das Geräusch, das man als für einen Vor- 
gang oder für einen Gregenstand charakteristisch betrachtet, 
in Sprachlaute umgesetzt wird. Es kann aber auch vor- 
kommen, daß schon vorhandene Benennuiigen absichtlich 
in der Weise verändert werden, daß man in sie hinein ein 
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solches lauimahlendes Element legt. Die Lehre von der 
Schall nachahmung (Onomatopoie) zerfällt danach in Ur- 
schöpfuug Tind in Umprägung. 

06. Am meisten zeigen die Benennungen von Tieren, 
namentlich von Vögeln, das ausgesprochene Bestreben der 
SchallnachahxDUng. Was W. Wackernagel unter dem 
Titel 'Voces variae animantium' (Basel 1869) und aller- 
dings mit vielen Mißgriffen J. Winteler 'Natnriaute 
und Sprache' (Piogr. der aargauischen Kantonschule 1892) 
' auch aus dem Romanischen beigebracht haben, bedarf 
noch großer Vertiefung und Verbreiterung. Zahlreiche 
französische Beispiele bieten die Zusammenstellungen in 
E. RoUand's 'Faune populaire de la Fraace' Band 2, 
Paris 1879, vgl. z. B. irak, fraJi-frak, frak-trek^ tak-iak, tok- 
tok, sik-sak, vikre, vicarva, vidrtih-a als Namen des Braun- 
kehlcliens, traquet auch in der Schriftspraclie ; krakra, trik- 
trak, rakaka, karoki, karasse, eine Drosseiart; tüi, tüU, tywi, 
iiU-iiü, 'Laubeänger' ; kro, krok, kra, kroa, kua, kuak, 'Rabe' ; 
femer Idaket, klak 'Rohrdrossel', cowrlim 'Bruchschnepfe' 
u. s. w.; ital. ßfa 'Kibitz'» neap. tM% ^Taube', siz. cor- 
carazza ^Elster , span. cagaraeha %taar' u. s. w. Ebenso auf 
der Hand wie bei diesen Namen ist der Ursprung bei Aus- 
drücken für lispeln': ital. hisUgliare, pisjiigliare, frz. 
chuchoter^ sussoycr , ^ezayer, span. cecear, portg. hichanar; 
für 'stottern': ital. tarUigliare, bpau. tarfajear, portg. tar- 
tarear und gaguejar\ für summen': ital. ronzare, span. 
zurrear, zumhir; portg. zumhir, zunir u. s. w., oder span. hipar 
'keuchen'; portg. tefe-tefe das Keuchen' ; span. refunfuTiar 'in 
den Bart hinein brummen' u. s. w. Hierher wird auch ital. 
piaciare, frz. pisser gehören. Und endlich nicht weniger, 
deutlich sind Ablautformen wie frz. pif'paf, mic mac, bredi- 
hreda; ital. nmuHianm, span. rtfe^ttfe, die meist den Sinn 
einer Interjektion haben. Sammlungen solcher Formeln 
hat schon Diez veranstaltet, vgL Kleine Arbeiten und 
Renzensionen hg. von H. Brey mann S. 178 — 183, dann 
für das Mailändische C. Salvioni: Fonetica del dialetto 
moderno della cittii di Milano 293 — 297. Wie sich 
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aus solchen Interjektioneii schliefilich BegrifbwÖrter ent- 
«idcelo, zeigt itaL himbo ^Kind* neben hambo, hambino» 
AuEgangspunkt ist ein Stamm bomb, der in ital. bambo 

'kindisch', bambino^ bambolo, bamboccio 'Kind, Puppe' vor- 
liegt, für den lat. hamhalo der Stammler', gricch. ßaaßatva), 
ßaaßdXw ötaiiiin* In' kaum einen Anhaltspunkt giebt. Oder 
ital. mimmo, minuna ^Junge, Mädchen wird von mamma 
ausgehen u. s. w. 

67« Auf wesentlich schwankenderem Boden befindet 
man sich, wenn es gilt, schall nachahmende Umprägungen 
nachzuweisen. Durchaus verständlich ist es, wenn Belli 
in seinen Sonetten in römischem Dialekte sagt : ched ^ sio 
trakuaiä de eatakfto (ed. Morandi II, 120) Vas soll dies 
langsame Fahren gleich einem Leichenwagen^ Hier ist 
irammä statt trainä (frz. trainer) 'fahren* eine Verlängerung, 
die das langsame Dahinfahren malt. Anderes aber ist 
nicht so einleuchtend. H. Schachardt hat Zs. XV 121 
auf folgenden Fall aufmerksam gemacht. 'In vielen 
Sprachen bezeichnen Wörter «donnern» und «brummen», 

• deren allgemeine Formel ist: Expl. -)- + ~ + ~ ( + ^) . 

Für 'Donner' hat das Komanische immer tr, für das Zeit- 
wort aber auch br-, gr-; so ital. brontoiare^ ladin. brunk- 
lar, bruniblar ^murmeln', südfranz. bruni, brund^ brundi, 
brundd 'erdröhnen, donnern^ u. s. w. (griech. ßpoviTj, 
alb. brumhUm^ Monnem'); fiz. gronder, grommder (kiichen- 
slav. gromü 'Donner'). Man ersieht hieraus zugleich, daß 
das r von rom. tron- aus lat. ton- im Romanischen selbst 
gut genug begründet ist (die germanischen Spraclien und 
das Latein, zeigen da.-3 nachahmende r in der Endung: 
donuer, ionitru: das Alban, ebenfalls im Anlaut: hnanhu- 
Hm^ aus bumbulime)^ immerhin läßt sich nicht mit Be- 
stimmtheit behaupten, daß nirgends bask. durunda und 
kymr. taran, ir. foirn (alt torand) fordernd eingewirkt 
haben. Außer jeden Zweifel hingegen ist durch Ascoli 
gesetzt, daß lat. tremre unter dem Einfloß von kymr. 
erffm, cryndu, ir. crUh zu crmere wurde; aber das geschah 
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eben dank der onomatopoetischen Beschaffenheit dos 
Anlautes: fr-, dr-, zittern' ist weit verbreitet (kirchen- 
ßlaw. trepeiait, isl. ütra zu deutsch zittern, bask. dar- 
dartzen Vor Killte zittern': span. tirifar, rnagy. äideregni), 
dafür bei den Kelten kr\ Schuchardt bringt dann noch 
weitere Beispiele und kommt nochmals auf die ^Laut* 
Symbolik' zurück Zs. XXI 201—205. Die Forschung 
steht hier am Anfang von Au^ben, deren Lösung 
von großer Wichtigkeit für viele Fragen des Sprachlebens 
ist, aber außerordentliche Schwierigkeiten bietet, wenn 
man nicht bei ganz subjektiver Vermutung stehen bleiben 
will. Auf diese Aufgaben hingewiesen zu haben, muß an 
dieser Stelle genügen. 



Fünftes Kapitel. 

Paläontologische Aufgaben. 

08. Die ganz eigentliche Aufgabe der romanischen 
Sprachwissenschaft besteht aus den schon S. 56 angegebenen 
Gründen in der Lösung der paläontologischen Probleme. 

Ist zuiiiichst an Hand des vorhandenen Materials die 
Sprachentwickclung innerhalb der Zeit, aus der dieses 
Material stammt, historitsch dargestellt, so gilt es dann 
weiter, die zahlreichen Lücken der Überlieferung auszufüllen, 
um ein möglichst deutliches Bild der Sprachgeschichte 
von der Römerzeit bis in die Gegenwart zu bekommen. 
Namentlich zwei Punkte sind es, deren Aufklärung von 
jeher die Forschung beschäftigt bat und noch lange Zeit 
beschäftigen wird: wie die romanischen Sprachen sich 
zu dem überlieferten Latein verhalten und in wie weit 
die nichtlateinischen Idiome Italiens, das Gallische 
in Frankreich, das Il^erische in Spanien u. 8. w., in 
späterer Zeit die afrikanischen, indischen, amerika- 
nischen Sprachen auf die Entwickelung des Lateinisch- 
Meyer-Lübke, Romau. Sprachw. 6 
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romanischen oder also auf die besondeie Gestaliuiig 
der betreffenden romani.'^chen Idiome einen Einfluß geübt 
haben. Daran knüpfen sich dann weiter die Fragen 
nach der Ditferenzierung des einheitlichen Lateins in die 
mancherlei Mundarten, die uns heule entgegentreten, und 
die nach den Versobiebungen der Raumverhältnisse, die, 
wie schon S. 11 angemerkt worden ist, an verschiedenen 
Pankten nachzuweisen sind. Zur Lösung beider ist die 
Kenntnis der Siedelungsgesohichte von hervorragendster 
Wichtigkeit, also eine außerhalb des Rahmens der Sprach- 
geschichte liegende Wissenschaft, die aber eine wesentliche 
Erweiterung und Vertiefung durch die wiederum der 
Sprachwissenschaft zuiallcndc tJntersuchung der Ortsnamen 
ernihrt. Die Ortsnamenskuude bildet danach einen sehr 
wichtigen Teil der sprachliohen Paläontologie. 

A. Lateinisch und Romanisch. 

69. Eine weite Kluft trennt das Lateinische in 
seiner überlieferten Gestalt vom Romanischen, und wenn 
Grammatiker- und Rhetoriker - Zeugnisse, inschriftliche 
und bandschriftliche Formen uns auch zeigen, daß sich 
im Römerreiche so wenig wie sonstwo Schriftsprache 
und Volkssprache deckten, vielmehr die letztere sich viel 
rascher verändert als die erstere, so geben uns diese direkten 
Nachrichten doch nur ein sehr ungenügendes Bild. Hat 
nun die Erfahrung gelehrt, daß mancher der von der 
feineren Schriftsprache verworfenen Vulgarismen im Koma- 
nischen weiter lebt, so ist es nur natürlich, daß man sich 
versucht fühlen mußte, durch Rückschlüsse aus dem 
Romanischen das Bild zu ergänzen; daß man auf in- 
direktem Wege zu erschließen unternahm, was die direkten 
Quellen versagten. Wesentlich unterstützt wird ein der- 
artiges Unternehmen durch die lateinischen Lehnwörter im 
Althochdeutschen, Altenglischen und Kyrarischen, da diese 
in vielen Fällen eine genauere Zeitbestimmung nament- 
lich der lautlichen Veränderungen ermöglichen. Diese 
Elemente sind ziemlich vollständig gesammelt und im 
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ganzen auch für die hier in Betracht kommenden Fragen 
kritisch geordnet von W. Franz, Die romanischen Ele- 
mente im Althochdeutsclien, Straßburg 1883; A. Pogat- 
scher, Zur Lautlehre der griechischen, lateinischen 
und romanischen Lehnworte im Altenglischen, Straß- 
burg 1888; J. I^oth, Lea mots latiDS dans les langues 
brittoniques, Paria 1892, zu welch letzterem H. Schuchardt 
LitbL 189B, 94—105 zu vergleichen ist. Eine äbnUcbe 
Arbeit für das Baskiscbe fehlt noch, wäre aber zweifellos 
von nicht geringerem Interesse. 

70. Wie das Verhältnis des Schriftlateinischen zu 
der Umgangssprache in den verschiedenen Zeiten ge- 
wecten iöt, läßt sich mit Sicherheit nicht sagen. Haben 
einzelne Forscher, \vie z.B. M. I^onnet in seinem Buche 
Le latin de CJregoire de Tours, Paris 1890, die Verschie- 
denheiten auf ein denkbar kleines Maß heruntergedrückt, 
so sind andere vielleicht ebensosehr in den gegenteiligen 
Fehler verfallen und haben zwei Parallelsprachen ange- 
nommen, das klassische Latein und das Vulgärlatein. 
Nun gehen aber die Ansichten über das, was als Vulgär- 
latein zu betrachten sei» sehr auseinander, und sie müssen 
es, da der Begriff des dazu in Gegensatz gestellten 
-klassisch Lateinischen auch keineswegs fest und nicht 
ohne eine gewisse Willkür geschaffen ist. Die verschie- 
denen Äußerungen aus früherer Zeit in der Frage hat 
H. Schuchardt Vok. Vulg. lat. I, 40—46. III, 14ff. zu- 
sammengestellt, über spätere vgl. Horn Jb. II, 60. Im 
allgemeinen liegt die Sache so, daß die gesprochene Sprache 
sich langsam veränderte, während die Schriftsprache fest* 
blieb oder nur im Sprachgebrauch, kaum in den Formen, 
gar nicht in den Lauten diesen Veränderungen folgte; 
daß ferner in den verschiedenen Gesellschaftsschichten 
und in den verschiedenen Gegenden die Umgangssprache 
eine verschiedene war. Es ist die Aufgabe der historischen 
lateinischen Grammatik, allen diesen verschiedenen Strö- 
mungen nachzuf^elien, zu zeigen, wie die einen mächtiger 
waren als die andern, um schließlich den Sieg davoa- 
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zutragen, zu untorsucheu, wie und weshalb und wann die 

Schriftsteller sich durch irgend eine der Formen der Um- 
gangssprache beeiniiussen ließen. Man wird also statt der 
willkürlich gewählten Gegensätze von Viilgärlatain und 
Schriftlatein besser nur vom T.ateinischen, oder also genauer 
von der Entwickelung des Lateinischen sprechen und auf 
die Thatsachen dieser Entwickelung ein größeres Gewicht 
legen als auf die Qualität der Quellen, aus der wir die 
Kenntnis dieser Thatsachen schöpfen. 

71. Für den Romanisten erwächst bei der Dar- 
stellung einer solchen lateinischen Sprachgeschichte zu- 
nächst die Aufgabe, die Form des Lateinischen zu ermitteln, 
aus der die romanischen Sprachen entstanden sind. Und 
zwar darf man es geradezu als eine ^wissenschaftliche 
Forderung bezeichnen, daß zunächst auf rein theoretischem 
Wege diese Form vom Romanischen aus erschlossen werde. 
Für eine solche Erschließung bestimmte Wegweisung zu 
geben, ist natürlich nun nicht möglich, doch mag immer- 
hin an einigen Beispielen gezeigt werden, wie man vor- 
gehen darf und wie nicht. Wenn wir nebeneinander stellen 

rum. coaM floare aur 

eng. kua flnr or 

ital, cgda ßpre gro 

aprov. coza ßor aur 

frz. qjMue ßeur or 

so sieht man sofort, <i;iß die lateinische Vokalverschieden- 
heit zwischen ßos und aurum im Romanischen wiederkehrt, 
wogegen das erste Wort der Reihe nicht zu lat. caufla 
paßt, sondern coda voraussetzt, da es durchweg mit fiore 
asBoniert, nirgends mit aurtm, und man wird ohne weiteres 
sagen dürfen, daß das Romanische einen Sprachzustand 
voraussetze, in dem coda, aber aurum gesprochen worden 
sei. Wie sich nun dieser Zustand zu dem schriftsprach- 
lichen, der camäa, a»r»m aufweist, verhält, ist eine Frage 
der lateinischen Grammatik. Oder wenn man sieht, daß 
im Italienischen, Rsetischen und Rumänischen überall a 
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vor l bewahrt bleibt, nur rum. mer, obw. meil^ ital. melo 
*Apfer den Vokal von velum zeigt, so wird man auch 
hier die Abweichung von lat. mabm nicht in einzelsprach- 
liehen Vorgängen . suchen, sondern wird sagen, dafi im 
Lateinischen neben der, der Schriftsprache angehdrigen 
Form malumf die der dorischen entspricht, auch die 
jonisch-attische ^^Xov als mehm bestanden hat und da0 
diese letztere in der gesprochenen Sprache der späteren 
Zeit die bei weitem üblichere war. — Wenn dagegen lat. 
hordeum 'Gerste' als aprov. oräi^ friaul. unräi erscheint, so 
kann nicht wohl mit Ascoli, Arch. glott. X 104, daraus ein 
lat. horäi- erschlossen werden, mit der Begründung, daß 
äi sonst y ergäbe: radiu 'Strahl' zu aprov. rai, friaul, rai, und 
zwar kann man das aus verschiedenen Gründen nicht. 
Einmal zeigen die Reflexe von viginti, Uli, vom nom. plur. 
auf -i und von der 2. sing, perfecti, daß -I in den beiden 
Sprachen schwindet, vgl. aprov. vtn^, f7, mur *Mauern\ 
cankst; friaul. vint', i, pei, ^Haare' u. s. w., sodaß mau 
also zu der Annahme gezwungen wäre, daß das aus tu 
entstandene lateinische i eine stärkere Widerstandskraft 
besessen habe, als das alte i, was erst dann ginge, wenn 
gezeigt würde, worin die artikulatorische Verschiedenheit 
der zwei -i besteht. Sodann zeigt ital. orzo neben raggio, 
frz. orge neben ray-on, span. orz-uelo neben rayo ebenfalls 
eine Verschiedenheit der Behandlung: der Gruppe di in 
den beiden Beispielen, die man durch die Annahme 
eines vulg.-lat. ordi nicht beheben kann. Bleibt man zu* 
nächst innerhalb des Provenzalischen, so liegt der Gedanke 
am nächsten, dieses *i mit dem von cli ^Or aus oUu (§ 131), 
9mi ^Affe^ aus sUnm, eawibi 'ich wechsele' von cambio u, s. w. 
auf eine Stufe zu stellen. Wollte man auch ein lat. o?t, 
» ' annehmen, so würde doch eine 1. sing, camhi so gegen 

alle Analogie verstoßen, daß man sich nur im äußersten 
Fall dazu verstehen könnte. Nun besteht aber, da radhi 
und hoyrlcH ja ganz verschieden gebaut sind, gar keine 
Nötigung, für beide dieselbe Eutwickelung anzunehmen, 
vielmehr kann radiu zu einer Zeit rayu oder doch radyu 
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gelautet haben, als hordeu noch dreisilbig war. Dieses 
dreisilbige hordeu oder hordiu hat sich dann in der BiDsel- 
entwickelung der romanischea Sprachen in verschiedener 
Weise weiter entwickelt: im ProTenzalischen ist •« ge&llen 
wie in den ebenfalls dreisilbigen nrniu und eamhio; im 
Franzöeischen ist ardiu zu orgc geworden, wie iimiu zu 
singe, eamhio zu ehange, im Italienischen wird oreUu zu 
orzo, wie virdia zu i-crza u. s. w. 

Ahnlich verhält es sich bei der Formen- 
lehre. Stellt man die 1. perf. der a Vcrba: rum. -al, 
itnl. -ar, frz. -ai, ppnn. -e, portg. -ei nebeneinander, ?o 
fallt auf, daß im Vergleich zu lat. -avi überall das v fehlt, 
während sonst außer im Rumänischen v zwischen Vokalen 
bleibt. Man würde also zunächst für den Singular er- 
warten it. -avi, asH^ -b, frz. -ef, -asi^ -otf span. -ave, 'üsU, 
'6, portug. -aw^ -a«fe, Man sieht nun leicht ein, daß 
einzelsprachliche Umgestaltung nicht wohl möglich ist. 
Aus lat. -ü, 'isHt wo die v-lose Form der 1. sing, alt* 
überliefert ist, wäre ital. -ii, -isfi, frz. -i, -ist, span. -portg. 
■ie, -isfe entstanden und somit könnte ital. -ai zu -asfi. nach 
dem Muster von ii, -isH gebildet worden sein. Aber im 
Franzüsi ( h< n, Spanischen und Portugiesischen ist eine 
derartige Erklärung unmöglich und so wird man also 
schon für das Urromanische -ai ansetzen und es so deuten, 
wie die italienische Form gedeutet werden kann. Was 
also hier die Berechtigung zur Herstellung einer ur- 
romanischen Form giebt, das ist die Schwierigkeit, sie als 
einzelsprachliche Bildung zu rechtfertigen und die Leichtig- 
keit, mit der sie sich in das Flexionsschema einer früheren 
Periode einpaßt. Anders verhält es sich etwa mit der 
1. sing, von facei-e. Neben ital. faccio, afrz. fax, portg. 
fa^o i^tohi rum. fac, span. ha!/(?, ven. J((go. neap. fftke. 
Man könnte auch hier t^chon ein urromaniscbe.s jako 
statt Jakio annehmen, aliein dagegen iPt tu engen, daß 
einzelsprachliche Entstehung oder die Umbildung von 
facto nach dico, dura ebensogut möglich und sehr viel 
wahrscheinlicher ist, da in Folge der lautlichen und mor- 
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pholQgischen Entwickelungen die Form /acta in späterer 
Zeit viel Isolierter, also der Umbildung leichter zugänglich 
war als im Lateinischen. Oder vom lateinischen Stand- 
punkt aus liegt die Annahme sehr nahe, daß nach actus 

agere, ledus legere u. s. w. zu tractas ein Inf, trägere ge- 
schaffen wurden sei und diepem iragere würde frz. traire, 
spau. tracr ebensofifut entsprechen, wie frz. lirej span. leer 
dem Int. legere entspricht. Allein es fragt sich, ob die 
Konstruktion nötig ist. Da lat. aere zu frz. aire wird, 
80 liegt kein Grund vor, fr aire von trahere zu trennen, 
und im Spanischen hätte lat. trahere auch nicht wohl 
etwas anderes als traer eigeben können. Portg. irazer und 
ital. trarre weichen von leggere^ kr ab, so daß, wenn 
jenes vielleicht, dieses sicher nicht auf trahere beruht, sie 
auf iragere zurückzuführen noch weniger angeht. ' Hier 
wird also zu untersuchen sein, ob die Abweichungen von 
den überlieferten lateinischen Formen sich au^ den einzel- 
sprachlichen Systemen erklären, und erst, wenn dies nicht 
geht, wird man zu einer Konstruktion schreiten. 

73. Hat das Beispiel von rum. fac, span. hago 
u. 8. w. gezeigt, daß der Mangel eines geographischen 
Zusammenhanges der Annahme einer schon lateinischen 
Umbildung wenig günstig ist, so verhält es sich bei 
lexikalischen Rückschlüssen umgekehrt. Dem lat. irritare 
entspricht rum. tntäritdy tntärtd 'ärgern, hetzen, erzümen\ 
Solange das Wort nur im Rumänischen nachgewiesen ist, 
kann man nicht sagen, daß es lateinischen Ursprungs 
sein müsse, da das Rumänische aus so mancherlei nach 
ihrem Wortvorrat noch keineswegs vollständig bekannten 
Sprachen geschöpft hat. Nun findet man aber auch afr. 
entarier, tarier, noch heute z. B. in Lothringen terie, vgl. 
Adam, Les patois lorrains 2Ö7, N. Hai 1 laut, Essai sur 
un patois vosgien 566, nprov. toridd, die begrifflich sich mit 
rum. iaUäritd decken und, wie das provenzalische Wort 
beweist, auf intarUare beruhen. Besäßen wir nun nur 
die iranzosisch-provenzalischen Formen, so wäre wiederum 
mit der Möglichkeit germanischen oder gallischen Ur- 
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Sprungs zu rechnen» der aber für dos Rumäniecbe aus- 
geschlossen ist; eine Wanderung ist bei der großen 
geographischen Katfernung nicht wohl üiHit hiübar, so bleibt 
also nur die Annahme übrig, daß es schon ein lat. (in)fari(are 
im Sinne von irritarc gegeben habe. NininU man nun 
als drittes das gleichbedente?ide neap. ndeiretd dazu, das 
genau zu altrum. interetd paßt, so liegt der Gedanke nahe, 
irritare oder inritare (span. emidar) sei mit *interritar€ *er 
schrecken' verschmolzen worden, besonders da es auch 
ein afr. enterier giebt. In dem a der zweiten Silbe, das 
ebenfalls alt ist, bat man wohl Lautsymbolik zu sehen. 
Oder wenn sich für b^rn. kanauk 'coUier de bois que 
Von met attx boeufs, aux yaches et auquel est suependue 
une clochuLle' (H. Lespy, Grammaire büarnaiBe 452) 
erst in Norditalien eine Entsprechung findet; kom.-berg. 
kanaoia, mail. kanaora 'collare delle bestie bovine' 
(A. Mussaha, Beitrag zur Kunde der nordital. Mundarten, 
41, Anmerk. l\ vgl. auch C. Salvion i, Rom. XXVllI 95), 
so wird man wiederum eine schon lateinische Bildung 
annehmen müssen, da weder -auh im Bearnischen noch 
-aofa, 'übora in Norditalien ein bildungsfähiges Suffix ist, 
noch der Kulturbegriflf von den Bauern zu den Nord- 
italienern oder umgekehrt gewandert sein kann. Man 
darf also ein lat. ^cannabula annehmen, das aller Wahr- 
scheinlichkeit nach mit C. Salvioni, f^. n.O, %n emmabis 
zu stellen ist. Natürlicli müssen aber alle solche Substrate 
nun auch vom Standpunkt des Lateinischen aus gerechtfertigt 
werden können, wenn sie einigen Anspruch auf Wahrschein- 
lichkeit haben wollen. Wenn z. B. frz. ereux hohl' von 
Diez auf corrosus 'zernagt' zurückgeführt wurde, so erwies 
sich diese Etymologie als unzutreffend, als G. J. Ascoli, 
Arch. glott I 65, 524, obw. krieB del ief 'Eischale' damit 
verband, 1879 A. Thomas nprov. kni4 hervorhob (Arch. 
Miss, soientif. III 5, 443) und wie 1877 A. Mussafia, 
Z8.I 410, und 1881 G. Paris, Bom X 47, Anmerk. 2, 
auf afr. crtw« hinwies, da alle diese Formen ein p ver- 
langen. Wenn nun aber W. Foerster, Zs. Wl 109 
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sagt, afrz. crucs, anglononn. nm«? führen auf ein crösum, 
das bis jetzt nicht belegt sei, so ist damit schon darum 
nichts gewonneD, weil crösum eine im Lateinischen im* 
denkbare Form ist. Einen ersten zusammenhängenden 
Versuch, das lateinische Wörterbuch aus dem Romanischen 
zu ergänzen, zugleich auch mit Rücksicht auf die historisch- 
geographisdien VerhältniBBe hat 6. Gröber in der S. 8 
genannten Artikeirdhe ^Vulgärlateinische Substrate roma* 
nischer Wörter' gemacht. 

M. Am schwierigsten liegen die Verhältnisse bei 
der Syntax. Audi liier zeigt das Roraatiische neben 
ganz neuen Fügungen uralte oder doch Ausläufer uralter, 
und wenn die rekonstruierende Forschung mancherlei Er- 
scheinungen, die vielleicht dem ciceronischen Latein fremd 
sind, als vorromanisch bezeichnen kann, so sind doch 
auch diese nicht alle gleichzeitig entstanden, sondern ge- 
hören die einen dieser, die andern einer andern 2Seitan. 
Helfen uns die lateinischen Texte hier mehr als anders- 
wo, weil syntaktische Veränderungen sich viel leichter in 
die schriftliche Ausdrucksweise eindrängen als lautliche 
und flexi vische, so fehlt auf der andern Seite die Kontrolle 
durch andere Sprachen, die bei den lautlichen Fragen 
eine so wichtige Kolle spielen. Sodann ist hier noch in viel 
höherem Grade Vorsicht nötig und darf nicht ohne 
weiteres aus der Übereinstimmung mehrerer Sprachen 
schon auf eine gemeinsame Umgestaltung geschlossen 
werden, da, wie schon S. 75 an einem Beispiel gezeigt 
worden ist, gerade syntaktische Gebilde sich leicht an 
verschiedenen Orten selbständig erzeugen. So finden wir 
in fast allen romanischen Sprachen den Infinitiv an 
Stelle des verbum finitum in besonders lebhafter Erzählung 
und zwar im Fnuizosischen mit de^ im Italienisclieu, 
Spanischen und PortugieBischen mit ad. Trotz der ver- 
schiedenen Präpositionen könnte man immerhin an einen 
Zusammenhang denken und rück^viirts blickend an den 
lateinischen historischen Infinitiv anknüpfen wollen. 
Allein bei näherem Zusehen ergiebt sich, daß im Latei- 
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nischen die Ausdruckßweise in der späteren Kaiserzeit 
verloren gegancren ist (s. E. Wölfflin. Aich. lat. lex. X, 
177 — 186) und iiaß die älteren romanischen Litteraturen 
auch nichts davon wissen (Rom. Gramm. III § 529), so 
daß also eine vollständige Neubildung vorliegt. 

"75. Andrerseits aber muß nian sich davor hüten, rumä- 
nische Erscheinungen, namentlich wenn sie aus älterer Zeit 
belegbar sind, aus dem Komanischen selber zu erklären, 
muß vielmehr zunächst sich umsehen im Lateinischen. 
So geht durcli alle altromaniachen Sprachen die Regel, 
daß tonlose Objektspronomina nicht am Anfang des Satzes 
stehen dürfen. Man sagt also altital. ajutaiemi, aber o 
mtuey o aUo imgegno^ or m'ajutate (Dante, Inf. II 7), vedo 
lo, aber wm h veäo^ afr. voU fe, aber gut le voU n. s. w. 
Diese Regel ist lai^;Bam im Absterben begrifiPen, als letzter 
Rest bat sich im Französischen und Italienischen noch 
die Nachstellung beim Imperativ erhalten, aber, in völliger 
Verkenn ung des Grundes dieser Stellung, jetzt auch heim 
eingeleiteten Imperativ: or ajntatemi. Verfolgt man nun 
die Stellang dieser Pronomina nach rückwärts, so ergiebt 
sich, daß sie im Lateinischen stets enklitisch sind und 
daß sie sich mit Vorliebe an das erste Wort des Satzes 
anlehnen, daß sie aber nie proklitiech sein können. Aus 
dieser lateinischen Regel erklärt sich nun ohne weiteres 
die altromanische. Man sprach voU-le aber guirle | ttoü; 
a^atmi aber or-m* | ajutate. VgL Zs. XXI BIS — 334. 

Ein sehr lehrreiches Beispiel für die Art, wie 
syntaktische Erscheinungen sich verändern, geben die 
Schicksale der lateinischen «^Sät^e und der Konstruktion 
des Infinitivs mit dem Akkusativ. Schon gegen Ende 
der Republik finden sich nach den Verben der Gemüts- 
bewegung ^u(Ki*Sätze, etwas später dann auch nach den 
Verben des Denkens, der Äußerungen des Denkens und 
der Wahrnehmung. Nach den Verben der Willensäußerung 
ist dagegen ut der Koiikuirent des Infinitivs. Wenn nun 
nach Maßgabe der mittellateinischen Texte dieser Zustand 
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bis an die lomanische Zeit heranreicht, so ist er doch 
nicht der romanische, denn die Konjunktion it. che, fiz., 
Span., portg. que kann nicht auf guod beruhen und nt 

vollends hat keine Spur hinterlassen. Die mittellateinischen 
Texte lehren aber weiter, daß quia, das ja von jeher mit 
qmd bedeutungsverwandt war, aucli die neuen Funktionen 
von qiiorl mit übernomnipn hat und zwar vor Vokalen als 
quiy vor Konsonanten gemäß § 101 als qua. Dieses qua 
hat auf einem Teile des Gebietes die Funktionen von 
guod und ut übernommen, auf einem anderen vielleicht 
qui, wenn darin die VorBtufe von che, que zu sehen ist 
und nicht etwa gar dieses letztere auf einem guid beruht, 
das erst wieder qui aus quia verdrangt hat. Wie dem 
auch sei, auf alle Fälle steht zwischen der altlateinischen 
Fügung mit Infinitiv und Akkusativ und der spät- 
lateinischen, ahroiiianischen mit qu(i)a noch eine mittlere 
lateinische mit qmd. Vgl. darüber J. Jeanjaquet, 
Recherchcg sur 1 origine de la conjonction 'que' et des 
formeä romanes äquivalentes 1894; G. Rydberg, Zur Ge- 
schichte des französischen f II 357—379. 

77. Wenn wir nun mit Bezug auf die Laut- 
entwiokelung zum einzelnen übeigehen, so kann man im 
ganzen sagen, wie das R. Thurneysen 1986, Ardi. lat. 
lex. IV 154 ausgesprochen hat, daß dem Romanischen 
ungefähr das Gremeinrömieche zu Beginn unserer Zeit- 
rechnung zu Grunde liegt, ja man darf wohl eher noch 
weiler heruntergehen. Daß gerade dialektische Strömungen, 
die gegen Beginn unserer Zeitrechnung in Rom auftraten, 
nicht durchgedrungen sind, zeigt uns in sehr lehrreicher 
Weise die Geschichte des Diphthotigen au. Die Mono- 
phthongierung von au zu o hatte noch in republikanischer 
Zeit nach manchen sicheren Zeugnissen auch in Rom in 
den niedersten Volksschichten um sich gegriffen und so- 
gar die Inschriften des in Oskerlande, einem reinen au- 
Gehiete liegenden Pompeji zeigen zahlreiche Beispiele, 
vgl. außer Schuchardt, Vok. Vulg. lat. II 301 ff., 
lindsay II 87, namentlich M. Hammer, Die lokale 
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Verbreitung frühester romanischer Lautwandelnngen im 

alten Italien 1894, S. 15 — 19. Trotzdem haben die 
romanischen Sprachen au teils bis heute diphthongisch 
bewahrt, vgl. rum. aur^ nprov. our, portg. ouro aus aurum 
trotz des orinn, das Festus 112, 13 als vulpfär bezeichnet, 
und daß frz. o aus au verhältnismäßig jung ist, zeigt 
ckose ans causa neben corps aus corpus, sofern dort das 
ü zur Zeit) als c vor a zu ch wurde (chant aus cantm)^ noch 
bestanden haben muß. Ebenso lehrt der Gregensatz 
zwischen poco ^wenig' aus paucm und jwgo ^Spier aus 
jotm im Spanischen, da0 au erst zu o geworden sein 
kann, nachdem sich die stimmlosen Verschlußlaute nach 
einfachen Vokalen zu stimmhaften gewandelt hatten. 
Da ferner zwischen lat. löcu und ital. luogo ein l^ca in 
der Mitte liegt (§ 87), so ergiebt sich, daß der Wandel 
von auro zu ^ro jünger ist alB der Übergang von Q zu uo. 
Zwar giebt es Gegenden, in denen wenigstens bei 
einzelnen Wörtern o aus m diphthongiert, wie lat. cf, aber 
es handelt sich durchweg um sekundäre Ei-scheinungen, 
in denen man nicht die direkten Fortsetzer des alt- 
vulgären p aus a% sehen kann, vgl. darüber ital. Gramm. 
§ 98. Allerdings giebt es einige Fälle mit schon 
lateinischem 0, vgl. außer dem S. 84 angeführten coäa 
noch /oce: ital. fpce, portg. foz; ölla: rum. odlä, ital. pfüti, 
afrz. oule, eule; codice: obw. ku8, dazu noch einige andere, 
die im Romanischen nicht weiter leben, aber daß sie 
nichts zu thun haben mit dem romanischen o aus au, 
ergiebt sich ohne weiteres daraus, daß dieses o offen ist, 
das der lateinischen Wörter dagegen geschlossen, wie 
namentlich die Beispiele S. 84 zeigen. Die Frage, wie 
sich lat. coda und cauda u. s. w. zu einander verhalten, 
geht die lateinische Grammatik an, vgL Lindsay II, 
§ 37, E. G. Parodi, Bom XXVII 190 Anm. und die 
daselbst angeführte Litteratur. — Ähnlich verhält es sich 
mit -s, das im ältesten Latein unter noch nicht klar ge- 
stuUkn Bedingungen verstummt ist, dann aber ßich über- 
all wieder befestigte. Entsprechend zeigen denn auch 
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Saidinien, Frankreich, Rätien und Friaul und die iberische 
Halbinsel -s z. T. bis heute, jedenfalls aber noch im 

Mittelalter bewahrt, und wenn in Italien und Runiänien 
•s schon in vorhistgrischer Zeit verstummt ist, so ist doch 
vorderhand noch nicht zu sagen , ob und in wie weit 
ein direkter Zu^^animenhang mit der altlateinisohen Er- 
scheinung vorliege. Vgl. L. Havet, L' s latin caduc 
(Etudes romanes d4di^ k Gaston Paris 1891, S. 303 bis 
350), M. Hammer a. a. O. 19 ff. Auch an einem 
Beispiele der Formenbildung läßt sich zeigen, daß in der 
späteren Latinität Entwickelangen vor sich gegangen sind, 
die nicht lebenskräftig waren, und, so viel bis jetzt be> 
kannt ist, im Romanischen keine Spnr hinterlassen 
haben. In seinem Buche Zur Geschichte des französischen e 

« 

II 304 ff. hat G. Ry dberg nachgewiesen, daß namentlich 
bei christlichen Schriftstellern die Verbindungen hic ipse, 
is iijse, iste ips(\ ipse ille und iUe ipse, isfc ille. istc hic 
ganz gewöhnlich waren, während doch die erste und die 
zwei letzten dem Romanischen völlig fehlen yind die 
zweite nur in der Neutralform idipsum als ital. dmo 
weiter lebt. 

7S» Andrerseits begegnen manche alte Erscheinungen, 
die durch die ganze Latinität hindurch bis ins Romanische 
hinein reichen. Schon auf den Sdpionengrabschriften 
wird -w nicht geschrieben und wenn es später in der 

Schrift doch festgehalten wird, so zeigt die dichterische 
Gewohnheit, es im Verse vor vokalischem Anlaut nicht 
zu zählen, daß die alte Aussprache zu allen Zeiten be- 
stand. Dementsprechend läßt sich außer in einsilbigen 
Wörtern wie rem: frz. rien im Romanischen nirgends 
auch nur eine Spur des -m nachweisen. Über den 
Schreibergebrauch s.Diehls De m finaü epigraphica, Leipzig 
1899. Ahnlich verhält es sich mit o«, das im 2. Jahrh. 
nach Christo allgemein zu ^geworden war, dementsprechend 
im Romanischen auch durchweg in monophthongischer 
Form, oder richtiger, in einer Gestalt erscheint, die einen 
Monophthongen voraussetzt^ allerdings bald mit dem 
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Vertreter von bald mit dem von ^, vgl codum: eng. 
6iel, frz. cieli Span, cieh neben faenum: eng. fain, frz. 
foin, span. heno, nur ital. eklo, fieno, vgl. zum Lateinischen 

M. Hammer a. a. O. 9 — 15,' zum ^Romanischen Rom. 
Gram. I § 637. Oder rum. fcacerä^ ital. f^cero, frz. ßrentj 
weisen auf fkrrunt, nicht auf feca-unt, und feccrunt braucht 
Plautus, AmpiMtr. 184. Nach Lindsay VIII § 75 
wären die Formen mit e statt e der lateinischen Um- 
gangssprache eigen gewesen und hätten nur allmählioh 
Eingang in die höhere Litteratur gefunden. Aus diesen 
Beispielen erhellt wohl schon die Berechtigung der Er- 
schließung eines unromanischen Sprachzustandes. Wir sehen 
im Lateinischen allerhand Vor^üage schon in alter Zeit« 
ünigestaltungen dessen, was wir als die Schriftsprache 
der klassischen Zeit ansehen können. Manches davon 
lebt weiter im Romanischen, manches andere ist verloren 
ge,<iangen. Da sicli nun zudem, wie S. 89 gezeigt ist, 
dieselben Vorgänge wiederholen können, so ist a priori 
nie zu sap:en, ob die Übereinstimmung zwischen Roma- 
nisch und namentlich einer älteren lateinischen Ver- 
änderung auf Zufall beruhe oder ob ein historischer Zu- 
sammenhang bestehe. Nur streng historische Forschung 
von beiden Seiten kann zu einer Entscheidung führen 
und diese historische Forschung kann von romanischer 
Seite her nur auf dem Wege der Vergleichung und der 
Rückschlüsse voigenommen werden. Eine solche Arbeit 
fehlt noch und auch die folgenden Paragraphen wollen 
sie nicht geben, beschränken sich vielmehr auf die Her- 
vorhebung der wichtigsten Krscheinungon der Laut- und 
Formenlehre. 

I. Das Lantsjstem. 

1* Der Lantstand« 

79« Zu Beginn unserer Zeitrechnung und wohl 
noch im 1. und 2. Jahrh. nach Christi Geburt besaß 
die lateinische Sprache folgende Laute: 
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Vokale: t ü e ö ä oh 

Konsonanten: p t k 

b d g 

f s 
m n n 

r 

l 

Das » hat seine StellaDg nur vor g, k, wird daher 
in der Schrift nicht weiter bezeichnet. Das h, das seiner 

Entstehung aus gh gemäß ursprünglich eine velare Spirans 
war. dariM sich zum stark gehauchten Vokaleinsatz ab- 
sciiNvächte, war wohl schon gegen Ende der liejuihlik 
nur noch schwach irehauchter Einsatz und auf dem Lande 
noch früher ganz verstunmit. So kann trotz der großen 
BoUe, die die Gänse in der ältesten (leschichte der Ötadt 
spielten, das Wort anser ^Gans' nicht stadtrömisch sein, 
da man nach Mafigabe von griech. x^/^^ deutsch 'Gans' 
u. 8. w. im Stadtröm. hanser erwarten würde. Schreibungen 
und Grammatiker-Zeugnisse, die das Verstummen des h 
sichern, begegnen früh; so sagtNigidius Fignlus(l. Jahrh. 
V. Chr.) rusHcuB fit sermo si aspires perperam (Gellius 
XIir6,3), d.h. die Bauern aspirierten verkehrt, weil sie das 
l'ilil für die Aspiration mcht mehr hatten, und in der 
Stadt folgten manche und zogen sich so den Vorwurf haue- 
rischer Sprechweise zu. Nicht verzeichnet sind die as})irierten 
Tenuesgriech. Wörter. Denn wenn sie auch in deugehiUleten 
Kreisen gesprochen wtirden und wemi sich, wie W. Sc h u Iz e , 
Zs. f. vgl. Sprachf. XXXIII 388 annimmt, aus noch nicht 
aufgeklärtem Grunde ähnliche Laute in einer ganzen 
Reihe lateinischer Wörter eingefunden haben sollten, so 
weiß doch die Volkssprache, wie sie sich im Bomanischen 
wiederBpiegelt, nichts davon, behandelt vielmehr die aspirierte 
Tennis wie die unaspirierte, vgl. frz. trampe)-, das F. Sette- 
gast Rom. Forsch. 1 250 ansprechend aus triumpkare her- 
leitet. Daß die entsprechenden griechisciien Laute ebenso 
behandelt worden sind, ist seibstversländiich, bemerkens* 
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wert nur, daß die Gleichstellung von griech. mit 
lat. /, die die Gebildeten bald vollzogen, in der Volks- 
sprache in geringerem Umfange vor sich gegangen ist, 
vgl. die Beispiele für p an Stelle von griech. f bei 
H. Schuchardt, Vok. Vulg. lat. I 56 und bei 
W. Schulze a. a. O. 387, entsprechend itn Rom. palanga 
{'säXoL^;i)^ 'Hebebaum : ital. palanca Pfahr, span. palanca 
'Hebebaum' (vgl. .T. Cornu, ßora. IX 135); pantasiare: 
apiov. pantaisar 'träumen, verwirrt, atemlos sein', afrz. 
pantaisier, patUoisier beklommen sein' (vgl. G. Paris, Born. 
VI 629); str&ppns, das betnerkenswerter Weise gedehntes 
p für das griech. ph zeigt: ital. siroppo, &z. itrope, portg. 
estropo 'Tau, Rnderstrippe^ colapus: ital. colpo, frz. emp. 
Auch ein Wort nicht griechischen Ursprungs, das aber 
im Lateinischen stets mit 2^h geschrieben wirdj zeigt 
wenigstens auf einem Teile des Gebietes ^-Formen, sulplmr, 
vgl. eng. suolper, aprov. soljn'e, fourg. s'pru 'susceptible, 
porte h s'en flamm er comme le soufre'. — Aber daneben 
tlndet sich natürlich auch ft namentlich in Wörtern, die 
etwas später aufgenommen worden sind, als das griech. 
ph ebenfalls / lautete, vgl. z. B. cc2')hahis, der Name eines 
FischeSj ital. cefdh u. a. w. Übrigens dürften die ton- 
losen Ver8chlu£laute, namentlich anlautendes c, vielleicht 
auch p, kaum i in älterer Zeit leicht gehaucht gesprochen 
worden sein, da die ungehauchten griech. x, % in der 
Volkssprache durch g, h wiedergegeben wurden, vgl. 
gubernator aus X'jßsf^vojiy^g , burrtcs aus rop^oog, huxida 
(S. 97) aus ;ro;t§a, vgl. Lindsay II § 74, und cammarus 
^Seekrebä' aus xa{X{JLapo<; : ital. gamhero, sp. gambaro ; colpus 
(xöXtcoc) 'Meerbusen': ital. golfo^ frz. goufre ; crypta {7(,pbnvfi): 
ital. grotta u. a., s. Bom. Gram. I, S. 33. 

80» Auch dem griech. y ist oben keine Stelle ein- 
geräumt worden. Der griechische Laut wurde nämlich 
in Großgriechenland noch längere Zeit als u gesprochen 
und dementsprechend im Lateinischen ebenfalls durch 
u wiedergegeben. Erst als der rege Verkehr der Ge- 
bildeten mit Athen eine bessere Kenntnis des Griechischen 



Digitized by Google 



§80.81.] Paläontologische Anfgaben. 97 

in (Uli luiuptstädtischen Kreisen zur Folge hattej wurde dm 
griech. Zeichen in die Schrift einfrefiihrtundderLautmehrals 
ü oder i gesprochen. Wie aber früh aiifgenomnirtie Wörter 
ihr altes Gewand behielten, vgl. gubernaior Steuermann' aus 
xoßspvoktiQCi 'rot' aus iruppö^, murtus 'Myrthe' aus 

{ioptöc, 80 zeigen romanische Formen, daß manch ein 
nur in vornebmer Gestalt überliefertes Wort doch so ge- 
sprochen vurde« wie jene alten, hyrsa, aber ital. 
hormy frz. ^ourse; pyods vgl. aber pyxides qme mdgo huxidts 
appellantur, Löwe Prodromus glossariorum latinomm 417, 
und ital. busta, franz. botte, crypta aber ital. grotta^ afra, 
croute. Auch afrz. jacunce (Rol. 638), jagonee (Löwenritter 
6130), als Name eines Edelsteins, scheiüt, obschon es 
jünger ist, einer Gegend zu entstammen, in der y als u 
gesprochen wurde, da es ein hiacnntJuis statt griech. lax'jvO-og 
voraussetzt. Daß es nicht zu dem alten Gute gehört, 
zeigt die Bewahrung des c als c oder g und die Wieder- 
gabe von griech. ih durch ü, d. h. als die spirantische 
Aussprache des th^ wie sie sich nur in jüngeren Wörtern 
findet, vgl. Yvd^oc ^Kinnbacke^ lat. ganathos (C. Gl. L. 
ni 564,45), itnl. ganasdai deloc ^Oheim', ital. zio u. a. 

2« nie BetomiBg. 

81. Mit einer überraschenden Zähigkeit hat der 
altlateinischo Accent fast von Beginn der Überlieferung 
an bis heute seine Stelle festgehalten, ist also die Silbe, 
die zur Zeit Ciceros den Ton trug, noch heute die betonte. 
In wie weit in altlateinischer Zeit ein anderes Betonungs- 
prinzip geherrscht hat, ist eine noch nicht gelöste Frage 
der altlateinischen Sprachgeschichte, doch kann man 
jedenfalls mit großer Bestimmtheit sagen, daß das kaiser- 
liche Latein und die romanischen Sprachen davon nichts 
wissen. Denn wenn neben Tardnto auch Tth'anto betont 
wird, so legt die Lage des Ortes die Annahme nahe, daß 
es sich iui zweiten Falle um eine griechische Accent- 
stellung handle. Oder itnl. ärgere erheben' geht nicht 
auf Mgere zurück, sondern ist von ärgo, ärgiSj ärgit, erg4ba 
Mejrer-Lübke, Roman. Spracliw. 7 
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u. 8. w. bezw. von den entsprechenden italienischen 
ergo, ergi, erge, ergeva aus neu gebildet worden. Oder in 
rum. crmit 'blutig' aus crumUt^ junc Rind' aus juvencu 
wird man niclit, wie Ascoli, Arch. Giott. XIV 342 zu 
thuQ geneigt ist, crüentus, jüvencus sehen, da sonst entus 
auch im Kamänischen stets betont ist, vielmehr eine 
BntvickeluDg cru^nt zu cntunf. rrnnt annehmen, wie auch 
levoMiu zu Imnd wird, vgl. H. Tiktin Zs. XI 63, XU 
226. Wo sonst Ausnahmen begegnen, da handelt es 
sich durchweg um Wortkreuzungen oder um analogische 
Umbildungen^ während, wo solche Einflüsse sich nicht 
geltend machen, keine Verschiebungen stattgefunden 
haben, vgl. lat. Corona Krone ; ruiii. ciinünä, ital. coröna, 
eng. kurum, in. courönne, aprov. coröna, span. Corona, 
portg. coroa; lat. lepore 'flase': mm. iepurä; eng. laivra, 
ital. Upre, frz. lievre, aprov. lebra, span. liehrn, portg. 
Mn'ei lat. sagiäa, 'Pfeir: rum. ^eätä^ ital. saetta, afrz. 
saife, aprov. sajäa, span. sa^ta, portg. saüa. Natürlich 
handelt es sich in solchen Fällen nicht um Accentwechsel, 
in denen die Quantität der vorletzten Silbe nicht bekannt 
und unsere Wörterbücher eine willkürliche Quantität 
ansetzen, die unter Umständen dem Romanischea wider^ 
spricht. So ist secaU 'Roggen' nur bei Plinius^ im Bdikt 
des Diocletian und dann öfter in Prosa belegt. Wenn 
nun ital. s^fjola, frz. seigle auf secah weisen, so wird luan 
das Wort so zu lesen, also sccäle zu schreiben haben und es 
als nichtlateinisch bezeichnen und man hat dazu ein um 
so größeres Recht, als eine Bildung sec-ale mit Suilix -alis 
von secare morphologisch unmöglich und begrififlich kaum 
zu rechtfertigen wäre. Über ital. fegah und lat« jicahm 
8. § 140. 

SiStm Es sind nun aber doch zwei Klassen von 
Wörtern zu erwähnen, die eine Veränderung der Tonlage 
aufweisen. Während das ältere lat. quietus und pariete 

unterscheidet, ist im Laufe des 3. Jahrb. in den diph- 
thongischen Verbindungen iv, iö der zweite Bestandteil 
betont worden, also paiiäte, muliere^ ßliölus u, s. w., vgl. 
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•PAll^:TE C. I. L. VI 3714, mit e nach Maßgabe von 
eng. paraüj ital. parete, frz. paroi, aprov. paref^ span. 
pared, portcr. //amfc, PVTEÖLIS C. I. L. X 1889; 
Messungen wie pastor perfidus hospes ut sensit fragiles 
mulieris pectm'e sensus (Draoontias Carmina VIII 508). Er- 
klärt sich die Verschiebung aus der eich oft wkder- 
bdenden physiologischen R^gel, daß von zwei susammen- 
stoflenden Vokalen der schallkr&ftigere Tonträger wird, wie 
F. Neumann» Litbl. m469, Zs. XIV 547, A. Horning, 
28. VII 572 die Sache auffassen, so bleibt doch die eine 
Schwierigkeit, daß in muliqre, filiglus das e, o die Qualität 
«der kurzen Vokale (§ 84) zeigt, in pariete nebst miete 
imd abiete dagegen ie wie in tjuietufi zu e wird (§ 101). 
Das kann mit R. Thurneysen, Zs. vgl. Sprachf. XXX 
502, daraus erklärt werden, daß zunächst im Nominativ 
paries zu pares wurde, ja es wäre möglich, daß paretis 
u. 8. w. einfache Anbildungen an den Nominativ sind, 
in welchem Falle nur -iäua und mMre für die laut- 
gesetzliche Behandlung in Frage kommen können. LieOe 
sich nachweieen, daß der Wandel von zu ^ älter ist, 
als der von ie zu t^, so wäre eine Entscheidung leicht 
zu treffen, doch fehlt es vorlaufig an Mitteln zu einer 
Datierung. 

HS» Sodann ist der Vokai vor einer Konsoiianlen* 
gruppe, deren zweiter Teil durch r gebildet wird, stets 
betont, vgl. lat. colübra 'Schlange': frz. coukuvre, aprov. 
coloura, span. culebra, portg. cobra; lat. tenebrae 'Finster- 
nis': span. Hnieblas^ portg. trevas; intcgru 'unversehrt': 
xum. ^drsg, eng. mkr, ital. wüero, frz. entier, span. mtero, 
portg. eiUeiro; cathiära ^Sessel': dial. -ital. cadrega^ afrz. 
chdkre, nfrz. chcAre und chaise, aprov. camra\ alieru 
(§ 103). ^heiter': ital. allegro, afrz. haMegre u. s. w. Die 
Sache erklärt sich wohl am besten folgendermaßen. 
Die Volkssprache zeigt hier einu gleichmäßigere Ent- 
wickelung als die Schriftsprache. Wie nämlich altlat. 
tdlentum^ i)crfcdHm, fcncstra zu falenfum, perfedam, feuestra 
geworden sind, so hat sich auch tenebrae für tMbrae eia- 

7* 
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gestellt. Während nun aber in Jen er.-.ten Fällen die 
betonte Silbe metrisch lang war, wurde sie nach Vorbild 
der Griechen, denen ja fast alle römischen Metra ent- 
nommen sind, in tenebrae n. s. w. kurz gemessen und 
das hatte zurfolge, daß in der Sprache der Gebildett?n 
dann die drittletzte noch längere Zeit betont blieb. Vgl. 
L. Havet, Rom. VI 434 und ähnlich G. Paris, Rom. 
XXVI 141» «twas anders Lindaay H § 142 und F. Neu* 
mann, Zs. XX 519. 

3* Dauer and Klaagw 

84. Von außerordentiicher Wichtigkeit ist das 
Verhältnis von Dauer und Klang der betonten Vokale« 

Das Lateinische besaß von alters her die fünf einfachen 

Vokale i, u, e, o, a in doppelter Quantität, kurz oder 
lang, so zwar, daß die Quantitätverteihmg auf Verhält- 
nissen beruht, die weit hinter der Zeit liegen, in der das 
Lateinische in unseren Gesichtskreis tritt. Die Zahl der 
einem Vokale folgenden Konsonanten ist dabei ganz 
nebensächlich, die Gleichstellung der geschlossenen Silben 
mit den langen, wie sie die lateinische Metrik vornimmt» 
in dieser Weise der Sprache unbekannt. Die Sprache 
unterscheidet kurze und lange Vokale und offene und 
geschlossene Silben, ohne daß aber diese zwei Klassen in 
einem inneren Zusammenhange mit einander stünden. 
Nur die eine Re^el geht durch, daß vor s immer langer 
Vokal steht, auLier in miser und dessen Ableitungen, vor 
S6 immer kurzer, also lutsi alier misms, stlsum au.^ .^fssum^ 
sürsion, silver'mtyn u. 8. w. Tst die Quantität im Alt- 
lateinischen also von hervorragendem Interesse, so fehlen 
dagegen alle Anhaltspunkte dafür, daß die Längen von 
den entsprechenden Kürzen sich qualitativ unter* 
schieden hätten. Wir haben also zunächst bei jedem 
Vokale vier verschiedene Formen: 

vi I num, sertp \ tus, ß \ des, Ts \ te. 
Die erste Veränderung geschah nun in der Weise, 
daß die langen Vokale geschlossen, die kurzen offen ge* 

• «■ 
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sprochen wurden, daß sich also mit dem quantitativen 
ein qualitativer Unterschied verband; 

vi I «um, serip \ tus, fj | des, js | fe. 

Diese Umgestaltung erleiden alle Vokale mit Aus- 
nahme des a, das auch in dieser zweiten Periode in allen 
Stellungen die gleiche Klangfarbe behielt. Was den Zeit- 
punkt des Eintretens dieser für die ganze weitere Ent- 
wickdung sehr wesentUcben Verschiebung betrifft, so 
fehlen sichere Daten. Die idmiBchen Grammatiker sprechen 
seit dem 4. Jahrh. von einer verschiedenen Klangfarbe 
bei e nnd o, vgl. die Zeugnisse für e bei Schuchardt, 
Vok. Vulg. lat. I 4()1, III 151, Seelmann, Ausspr. 182, 
für 0 Schuchardt II 146, III 212, Seelmann 2ii, 
wissen aber nichts ähnliches für i und n anzugeben. Auf 
Inschriften begegnet ae für e zu Anfang des 2. Jahrb., 
e für t im 3., während i für e, ü für n oder u für ö noch 
später zu belegen ist. Doch ist daraus nicht zu folgern, 
dalS die Klangverschiedenheiten zu verschiedenen Zeiten 
entstanden seien. Daß ae für <f am frühesten zu belegen 
ist, erklärt sich ja ohne weiteres daraus, daß durch die 
Monaphthongierung von ae (S. 93) die Möglichkeit gegeben 
war, den f- Klang durch ein besonderes Zeichen auszu- 
drücken, wogegen bei den anderen Vokalen eine ver- 
änderte Schreibung ein ebenso ungenaue» Bild des Lautes 
gab wie die alte. Das ungleiche Verhalten der Gramma- 
tiker hat seinen Grund vermutlich darin, daß sie, die ja 
doch zunächst vom Buchstaben, nicht vom Laute aus- 
gingen, durch griech. e und ij, o und o» auf zwei e und 
o hingewiesen waren, wogegen das eine griech. i bezw. m 
sie nicht veranlassen konnte, auch bei % und w Unter- 
schiede zu machen. Allerdings kannten sie aus ihrer 
eignen Überlieferang ein % pingue, das dem I entspricht, 
doch wird dazu stets das tonlose t in Gegensatz gestellt, 
vgl. die Belege bei Seelmann S. 199. 

85, Auch nur einen geringen Anhalt gewähren die 
Eeflexe der betreÖ'enden Vokale in den germanischen und 
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kymrischen Lehnwörtern. In den ältesten angelsächsischen 
und althochdeutschen Wörtern wirdlat. e (c) durch e,^ durch 
j (?)durch i, i [i) durch i, p(o) durch o, o (ö) durch ??. ?/ durch ü 
und u durch ü wiedergegeben, d.h. also die alten Quantitäten 
sind noch zumeist festgehalten, die qualitative Verschieden- 
heit ist wenigstens beim p und ö deutlich dadurch 
ausgedrückt, daD die geschlossenen Vokale zu den ex* 
tremen geschlagen werden. Das Gennanische besaß nun 
allerdings kein langes o und kein e, sondern nur § und 
aber es liegt auf der Hand, daß wenn im 2. — 4. Jahrh.^ 
welche Zeit für die betreffenden Wörter in Betracht kommt, 
im lateinischen t\ ö mit einem mittleren Laute gesprochen 
worden wäre, die Auffassung als q näher gelegen hätte. 
Wir haben also lat. spelta ^Spelt' : ahd. speha, ags. speit;. 
lat. regula 'Regef : ahd. regula, ags. rejo/; lat. seta 'Seide': ahd. 
slda, ags. side; lat. cipa 'Zwieber: ags. cipe; lat. episcopm 
'ßischof: ahd. biskop, ags. biscop; lat. discus 'Tisch' : ahd. tisc, 
ags. diso ; lat. pilum 'Pfeil' : ahd. pJÜ, ags. pil\ lat. scrinium 
'Schrein': ahd. sm», ags. serfn; lat.*«o2ei für «>2S»i 'Sohle': 
ahd. saUiy ags. sole; lat. porta ^Thüre': ahd. pforiOj ags, 
pwt; lat. h&ra^ Stunde': ahd. ür; lat. mora 'Maulbeer': ahd. 
mälberi, ags. murbecm] lat. mmtum 'Most*: ahd. mo-s/, ags. 
must i lat. murus 'Mauer': ahd. mür, ags. murj lat. mülus 
'Maultier' : ahd. mCd, ags. mül u. s. w. 

86. EtwaR andcM"s verhält es sich mit dem Kym- 
rischen, das fulgeiide Entsprechungen zeigt: lat i : i\ lat. 
% X y 't arem. e\ lat. e : öc, %cy \ lat. c : e; lat. ü : i\ lat. ü : 
w (gesprochen u) ; lat. ö : u (gesprochen ü) ; lat. ö : o. £e* 
merkenswert ist, daß hier nun auch ä eine andere Be- 
handlung erfahrt als a, sofern jenes wie das alte keltische 
ä zu mv^ ö wird, dieses als a bleibt, also kymr. cegin aus- 
äiqulna, ffyää aus ftä/cs, cebystr aus capistrum, pae» aus 
pena, civtjr aus eera, meddyg aus mlfdicuSy cib aus cüpa^ffwm 
aus fürnus, -iis aus -ösms, ./f m»/ aus föi ma, nod aus wJ/a, cor# 
aus corpus^ ciwdoä aus civKäte, cahif aus cälamits u. s. w., 
s. T.oth, Les mots latiiis dans langues britt. 103 — 111. 
Diese Entwickelung der lateinischen Vokale geht voU- 
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Btändig Hand in Hand mit derjenigen der urkeltischen, 
die ursprünglich auch nur quantitativ, nicht qualitativ 
verschieden waren. Somit gelangt man von den latei- 
nischen Lehnwörtern im Kymrigchen zunächst nur zur 
lateinischen Quantität und mau kann vielleicht sogar 
sagen, daß die Entwickelung keine andere gewesen wäre, 
wenn die Qualitätsverschiedenheiten im Lateinischen sich 
noch nicht entwickelt hätten. 

87« Dieser ersten ümgestaltung« die durch die 
Verhindung der qualitativen Verschiedenheiten mit den 
quantitativen das alte Vokalsystem wesentlich verwickelter 
macht, folgt nun eine zweite, die eine völlige Umgestaltung 
der alten Länf^everbiiltnisse mit sich bringt. Vokale vor 
mehrfacher Konsonanz werden nämlich durchweg gekürzt, 
vor einiaclier durchweg gedehnt, so daß also die S. 101 
angeführten Beispiele jetzt unter Beibehaltung der Klang- 
verschiedenheit lauten: 

vinu, scripta; Jtäes, Ute. 

Die einsilbigen konsonantisch auslautenden Wörter 
zeigen ebenfalls Dehnung des Vokals: mel, fd, rm, tres, 
cor, noSf vos werden wie hiri, {% 126), *mihrity -öttus 
behandelt, vgl. z. B. ital. ßele, nUek, tre, cuore, noi, vgi 
wie ieri, mese, muore, -pso; frz. miel, ßel, rien, trois, ccsur 
wie hierj )uois, mceurt; span. miel, kiel, tres, aspan. 
cwer, noSy vos wie ayer, mcs, muere. -oso u. s. w. Man 
sieht daraus, daß nicht der Sill^enschluß durch einen 
Konsonanten in scrip \ tu die Kürzung des i bewirkt hat, 
sondern der Umstand, daß diesem Konsonanten noch ein 
zweiter folgt. Ferner werden die Vokale vor den Gruppen, 
deren zweiter Konsonant r (§ 83) oder l (g 105) ist, gedehnt, 
also tenfn'ae u. s. w., s. die romanischen Formen S. 99, 
was sich aus dem dem r, l anhaftenden Stimmton ei^ 
klärt: man sprach teneberae, vecelus u. s. w. Der Zeit- 
punkt dieser Veränderung läßt sich nicht genau bestimmen. 
Vielleicht wird eine genauere Untersuchung der Quanti- 
tätsfehler bei den späteren römischen Dichtern eine 
genauere Auskunft bringen, daneben gewähren wieder die 
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Lehnwörter im Germanischen einige Anhaltspunkte. Ahd. 
spiagal 'Spiegel' setzt nämlich spcrulum^ ahd. fiebar, agn. 
J^for 'Fieber' ffbiis; ahd. scuola, ags. scol ähnlich sc^la, 
ahd. alamuosan 'Almosen elemösyne vorans, nnd da teils 
sprachliche teils sachliche Er\vä<^anigen die Aufnahme 
dieser und anderer entsprechend behandelter Wörter nach 
dem 6. Jahrb. und vor das n. setzen lassen, so bfttte man 
zwar noch einen weiten Spielraum, aber immerbin 
namentlicb eine Grenze nacb rückwärts, binter die nicht 
gegangen werden darf. Nimmt man dazu, dafi, worauf 
E. Mackel, Zs. XX 514 — 519 hingewiesen bat, die 
Mehrzahl der germanischen Ijehnwörter diese Vokal- 
dehnung mitgemacht haben, so kommt man auf ein ahn- 
liches Resultat, daß niimlich die Dehnung nicht vor das 
6. Jahrh. zu setzen ist. 

88« Endlich kommt als der letzte, vielleicht mit 
dem oben besprochenen unmittelbar zusammenhängende 

Schritt, der nun den den romanischen Sprachen zugrunde 
liegenden, z. T. bis heute bestehenden Zustand herbei- 
führt: i und <?, n und o fallen miteinander unter einem 
Mittellaute zusammen, tl« n man als r oder / bezw. als o 
oder 11 bezeichnen kann, für den das Zeichen e bezw. p 
darum vorgezogen wird, weil die romanischen Schrift 
p| rächen sich vorwiegend dem r nnd o-Laut zugewendet 
haben. Die Quantitätsverhältnisse bleiben natürlich die 
der .vorbeigehenden Periode. Somit haben wir nun 

i u § OL e ^ a 

deren Verhältnis zu den alten Vokalen sich folgender- 
maßen darstellen läßt: 

i ü % c ö ö ^ ö ä (1 

I I V V ! I V 

i u f p f p a 

Auf dieser Stufe bat die Darstellung der romanischen 

Sprachen einzusetzen, denn was weiter folgt, ist einzel* 
Bprachliche Entwickelung, soweit überhaupt noch Ver- 
änderungen eintreten. Die in den Schriftsprachen mit 
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Ausnahrae der portugiesischen auftretende Diphthon- 
gierung von f zn ie, g zu uo, wie sie z. vorliegt in 
ff^rns 'wild'- ital. Jicro, frz. ßp)\ ppan. ßero ; prtra Stein': 
ital.i^*e/ra, franz. ^>w»re,6pan.j>M?fi[ra; rcXto'Rad'; iiaX. mota, 
afrz. rueäe, apan. medSa; prd&a 'Versuch': ital. prttova, afrz. 
prueve, nfrz. pretive, span. imieha u. s* w. wird von manchen 
Forschem ebenfalls noch der vorromanischen Zeit zuge- 
schrieben, allein die Bedingungen, unter denen der 
Diphthong erscheint, sind in den einzelnen Gegenden so 
verschieden, und außerdem entzieht sich ihm aufier dem 
Portugiesischen auch das Provenzfdische fast ganz, ferner 
das Piemontcsische, das Lom bardische, das Siziliaiiische, 
so dalj in an wohl mit mehr Recht an eine En t Wickelung 
in den Sonderdprachen denkt. Vgl. darüber Rom. Gram. I, 
§ 637ff. 

89. Man kaun eich aber auch weiter fragen, ob 
der Übergang von der ersten zur zweiten Stufe (§ 87) 
gemeiniomanisoh sei; ob es also eine Zeit gegeben habe, 
in der man auf dem ganzen romanisclien Gebiete vom 
Balkan bis nach Gibraltar Bite aber mipius gesprochen 
habe, oder ob es sich um gleichmäßige aber unabhängige 
Bntwickelung handle. Die Frage gehört zu den schwierigsten 
der paläontologißchen Forschung, da sie ohne weiteres zube- 
jahen eine Berechtigung nicht vorliegt. Wird sie aber 
verneint, dann stellen Picii die chronolo^nsclien Verhält- 
nisse in ganz neuem Lichte dar, da sie dann lur jede Gegend 
besonders zu untersuchen sind. Eine bestimmte Antwort 
läßt sich heute noch nicht geben, doch müssen an dieser 
Stelle die wichtigsten Gesichtspunkte erwähnt werden. 

90« Da ist nun in erster Linie bemerkenswert, 
daß Sardinien und Korsika dem lateinischen Brauche 
treu bldben oder wenigstens in anderer Weise davon ab* 
welchen als die übrigen Sprachen, wie die folgende Über- 
sicht der Entsprechungen zeigt: 

lat. i e V 1(0 0 

log. i e e u 0 0 

kors. ^ e e g o o 
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Über weitere Einzelheiten, namentlich auch über die 
Anfänge eines Wandels von gedecktem ü und von l zu e e. 
P. E. Guarncrio, Arch. glott. XIII 137 — 140. Danach 
echeint also die Sprache der zwei Inseln sogar die erste 
Entwickelung nicht mitgemacht zu haben, vielmehr den 
Lautstand zu Anfang der Kaiserzeit genau zu bewahren. 
Das ist nun historisch wenig wahrscheinlich. 'Noch 
im 1. Jahrhundert unserer Zeitrechnung sprachen ear- 
dinische Beii^meinden den Befehlen der Statthalter un- 
gescheut Hohn* (Nissen, Italische Landeskunde I 861) 
und alles weist darauf hin, daß die Römer lange Zeit 
nur an der Küste und in den Ackerbaudistrikten saßen, 
von einer wirklichen Romanieiei ung keine iiede war. Der 
Umstand, daß wiederholt Militärexi>editionen nötig waren 
und noch mehr der andere, daß in der spateren Zeit 
Sardinien Roms Kornkammer war, bringt es aber von 
selbst mit sich, daß die Kolonisten in ihrer Sprache sich 
von der des gegenüberliegenden Festlan^p^ kaum wesent- 
lich unterschieden haben und daß allfäUige, aus den 
frühen Anfängen der Kolonisierung zu erklärende Ver- 
schiedenheiten wieder verwischt wurden. Wohl aber war 
eine Sonderentwickelung möglich, wenn der lebhafte Ver- 
kehr aus irgend welchen Gründen unterbunden wurde. 
Nun hat in der Thui der Vandalenkönig Geiserich im 
Jahre 458 die beiden Inseln den Römern weggenoninien 
und seinem afrikanischen Reiche zugeschlagen. Die Folge 
und vielleicht auch ein Grund dieser politischen Ver- 
schiebung war zweifellos, daß Italien seines Kornlandes 
beraubt oder also daß der Verkehr nach dem Osten ab- 
gebrochen wurde, daß die zwei Inseln nach Afrika statt nach 
Italien gravitierten. Infolgedessen mächten sie auch sprach- 
liche Entwickelungen, die auf dem romanischen Festlande 
vor sich gingen, nicht mehr mit. Überfragen wir das auf 
die Vokal Verhältnisse, so werden wir sagen, daß zwar die 
erste Entwickelung auch auf den Inseln noch eingetreten 
ist, die zweite, die die erste er^t recht zur Geltung 
brachte, dagegen nicht mehr, weil sie zu spät eintrat 
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(S. 104), daher sich auch die erste dann wieder ver- 
wischte. 

91. Für das festländische Romanisch ist nur auf 
eines hinzuweisen. Im Französischen, Trovenzalischen 
und Rätischen ist U nach langen Vokalen in vorhistorischer 
Zeit vereinfacht worden, in den übrigen Gebieten dagegen 
nicht Also steUa, vUla, anguiUa, OUa zeigen dort die Be- 
handlang der freien Vokale and, wo U eich andeiB ent- 
wickelt als I, die Fortsetser des letzteren , wogegen im 
Rumänischen, Italienischen und Spanisch-Portugiesischen 
die Vokale behandelt werden wie die gedeckten, U wie 
in allen anderen iuilieii, vgl. frz. äoilc wie voile, afrz. 
eule wie senlci hvarn. esieky aber es^cre 'Spahn' aus '•V{.s7e//a, 
viele 'Stadt', ancle 'Aal', nie 'Topf; eng. statia Stern', 
aber rura. steaoa Stern wie {ieaoa 'Sattel' aus sella, ital. 
stfüa wie sflla^ span. estrella wie silla^ portg. estreUa wie 
seUa neben rum. eeriü, ital. delo, span. ctcto, portg. ceo 
aus coelum. Daraus folgt also, daß auf einem Teile des 
romanischen Gebietes lat stBHa über zu stela, auf 
einem anderen über st§Ua zu geworden ist. Ahnlich 
steht neben ital. strpma^ siz. airinm aus lat. str&ina 
^Neujahrsgeschenk* afrz. estraine, b^rn. eshm, die. auf 
strena beruhen und so mag frz. dain, a^^s. da i)amhirsch' 
ein (läma aus diunmn voraussetzen. Danach scheint also 
mindestens unter bestimmten Bedingungen die Kürzung 
der gedeckten Vokale sich in den verschiedenen Gegenden 
selbständig vollzogen zu haben. ^ 

918. Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß die 
romanische Qualität der lateinischen Quantität entspricht 
und man ist daher bis auf einen gewissen Grad berechtigt» 
da wo die lateinische Quantität nicht bekannt ist,, sie 
aus dem Romanischen zu erschließen. Man kann also 
z, B. sagen, daß, da lat. Y durch rem. f, lat. f durch % 
wiedergegeben wird, aus ital. deito ein lat. dicius, nicht 
dlcius folgt. Derartige Rückschlüsse sind in der That be- 
rechtigt, wenn nicht besondere Einflüsse, sei es der 
Quantität, sei es der Qualität eine von der üblichen ab- 
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weichende Entwickelung verliehen haben. Vor rein 

mechanischen Ansätzen wie lat. Övum 'Ei', weil ital. novo, 
afr. uef^ span. hnevo mit ital. nuovo, afrz. nuef, span. nuevo 
reimen, muO man sich liüten. da wir vom Romanischen 
aus nur bis orutn gelangen, aber zunächst nicht wissen, 
ob nicht gvum aus övum entstanden sein kann. Daß wir 
in der That im Lateinischen auch ofifene Längen und 
geschlossene Kürzen haben, läßt sich in einigen Fällen 
mit ziemlich großer Sicherheit zeigen. Über pvum vgL 
§ 100 und 121. 

93. Über die Quantität des i in lat. Signum 
^Zeichen', tignum *BaIken' geben si^/ttm, ü^iV/um gen u^^end 
Auskunft, sie sichern t und stimmen so zu Ital. segno, 
frz. tocsin , span. srno, portg. sevho. Für diijHus fehlt 
eine Möglichkeit der Quantitiitsbestinnrunig aus alter 
Zeit, aber ital. dvtino, frz. (Uduin, span. <lnla>% desden 
scheinen putsrliir« len für dignus' zu s])rec'hen. A\'enn da- 
neben Priscian Ii H'6 lehrt, daß die Vokale vor gti lang 
seien, so ist das nicht von entscheidendem Gewichte, da 
L. Havet, Mr-moires de la socicHe de linguistique VI 34 
Anm. und ausführlicher F. d'Ovidio, Arcb. glott X 444 
gezeigt haben, daß die betreffende Stelle eine spätere, auf 
Mißverständnis beruhende Glosse ist. Aber inschriftliche 
Schreibungen mit langem i oder mit ei, die 2. T. bei 
Seelmann, Aussprache 91 und Lindsay II, § 144, zu 
finden sind, passen wiederum zu der Auffassung dessen, der 
den Zusatz zu Priscian geschrieben hat. Die tjanze 
Schwior:<„4;eit lost sich ungezwungen, wenn man annimmt, 
urßj)rüngli( iies s^qmm u. s. w. sei \\hQv Hgnum zu Signum 
geworden, d. h. also, wenn die Dehnung vor gn erst nach 
der Entwickelung des i zu f eingetreten ist. Als offene 
Länge erweist sich auch griech. l in )(pia{i.a, lat. chrisma 
^Salbe^ ital. cresima, frz. crem; griech. iq in hatiktpia^ lat. 
ecdfsiai ital. chiesa, frz. igHae, apiov. gUeüa, 

94» Einen anderen Fall von Qualitätsänderung 
eines langen Vokals zeigen die Vertreter von frigidus: 
lat. frlgidus hat ?, also sollte man auch ital. jrido oder 
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friddo, frz. frid u. s. w. erwarten. In der Tliat findet 
man aber nur aspan. /nWo, Hita 1899 heute /m'o, port^. /n*o, 
dagegen eng. fraid, ital. Jreddo, afrz. Jroid, ]>rov. Jred, free. 
Hatte F. d'Ovidio, Grundriß 1 508, an eine Beeinflussung 
durch das lautlich nahe und begrifflich nicht ferne stehende 
rigidus gedacht, so ist dagegen des Bedenken zu erheben, 
daß die romanischen Vertreter von frigidus auf das schon 
in alter Zeit bezeugte zmmlhige frigdus hinweisen: frigida 
nm Jriijda, Appendix Flrobi 198, vgl. auch fridam C. I. L. 
IV 1391, wogegen afrz. rmde, span. reno auf dreisilbiges 
rtgidius zurückgelien. J)a vor liellen Vokalen schon im 
Lateinischen zu / geworden war :§ 118), so ist fngdus 
als jrijdu, d. h. also mit palataler Spirana zu lesen. 
Diese Spirans kann nun entweder mit dem i verschmelzen, 
und das scheint auf der iberischen Halbinsel geschehen 
zu sein, wie ebenda in viel späterer Zeit fidu 'dicht' über 
ß:]l(to zu hÜQ 'schwarz' wird, während z. B. meU sich über 
WTfU zu no< e, inoche wandelt, oder aber es kann tj zu 0 
dissimiliert werden, woraus dann ital. freddo u. s. w. ent- 
standen ist. Über ein zweites gleichgeartetes einzel- 
sprachliches Beispiel s. Sitz.-Ber. Wien. Akad. phil. hist. 
Kl. 143,2,31. Im übrigen ma^' es zweifelhaft sein, ob 
dieses frjjdu noch in die vorromiinische Periode zu setzen 
sei, jedenfalls i^t es aber älter als die italienische Ent- 
wickelung von jd zu dd. 

95» Neben den ofienen Längen, wie sie in djgnus 
u. 3. w. vorliegen, giebt es nun auch geschlossene 
Kürzen. Gegenüber lat. ülülare ^heulen' steht rum. urld, 
ital. urhare, frz. hurler, prov. iigula üdula, portg. unrar. 
Nur im Obwaldischen, wo i§ bleibt, « zu « geworden ist, 
lautet das Wort urld^ nicht irld. Da man weder eine 
Dehnung von ^Miare zu ftUdare rechtfertigen kann, noch 
schwer begreifen würde, weshalb das Obwaldische ganz 
allein, aber schon nicht mehr das Engadinische mit 
iierler sich entzogen habe, so "wird man vielmehr die ab- 
weichende Entwickelung folgpiuln inaßen zu deuten haben. 
Das Wort ist ein ^challwort, das, um diesen Charakter 
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zu behalten, mit dem tiefsten Vokale gesprochen wird. 
Spaltete sich nun das einheitliche u in und m, so 
lag es nahe, das Schall wort mit u zu sprechen, unbe- 
schadet dessen, daß u in allen übrigen Fallen lang war. 
Die Qualität trug den Sieg über die Quantität davon, 
ülülare wurde zu ulülare. In einer späteren Zeit wieder- 
holte Bich der Vorgang, als im oberen Rhetnthal die ge- 
schloeaenen u zn % wurden, Urlar eigentlich hätte zu irlar 
werden, also den Zusammenhang zwischen Begriff und 
Laut völlig aufgehen sollen. 

96. Ais geschlossene Kürzen sind wohl auch 
Fälle zu betrachten, in denen ö zu ü wird, also z. B. 
tundent für tonäent C. I. L. I 980, zu dem sard. tundit, 
ital. tmde, siz. iunni paßt; f rundes soll Ennius geschrieben 
haben, vgl. dazu sard. fninza, ital. fronda, siz. frtmna, 
span. fiumda, und auf g statt p weisen auch die romanischen 
Vertreter von abscondere und respondere, — Sodann er- 
scheint griech. o teils als p, teils als p, letzteres in tomuSt 
tmman: ital. fpma, frz. toutf span. fomo; in doga aus $0X1^: 
ital. dpga^ siz. duga, frz. douve^ eng. dum; g<^kä8 aus 
xöXicoc: ital. gplfo, siz. gurfu u. a. 

97« Un1»r solchen Umständen ist es natürlich schwer 
zu sagen, ob da, wo die romanische Qualität nicht zu der 
lateirii.scheu Quantität paßt, die Abweichung in der Quan- 
tität oder in der Qualität zu suchen sei. Die in Betracht 
kommenden Beispiele für i sind die folgenden: 

Lat. glis gliris 'Haselmaus' findet sich einmal als 
ital. gkirOt berrych. lir, dann aber als frz. loir, bei dem 
freilich auch der Idangel des g aufiallt, und als alban. ^er, 
die ein gljre verlangen. 

Lat. Utce, aber ital. flce, prov. euze, vgl. diee in den 
Handschriften Gregor s von Tours bei Bonnet Ue latin de 
G. d. T. 126.* 

Lat. sUva 'Pßugöterz', aber mMl, Btreva, span. esteva, 
ital. sfegoJa. 

Eine sichere Erklärung zu geben ist nicht möglich. 
Da Varro, De re rustica 1 48, 2, speca statt 5|>jca als bäuerisch 
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bezeichnet, bo liegt der Gedanke nalie und ist auch von 
d'Ovidio Grundriß I 507 ausges})rüchen worden, daß Hfpva 
ebenfalls eine derartige bäuerigche Form sei, wag ja auch 
zu der Bedeutung sehr gut paßt. Bei glUt ist die Möglich- 
keit einer Flexion gJ/Iri» erwSgen. 

Für u mag nur genannt werden: lat* pfKmegn ^Bims- 
stein' aber pmex C. Gl. L. III 681, 18; 587, 12, bei 
Gregor von Tours, Bonnet a. a. O. 136, ital. pmke^ frz. 
ponce, span.jNWiea;, abd. dtiiiiu, ags. pumic, die alle p, d.h. 
also ü oder ö verlangen. Auch dieses Wort ist schwer 
zu beurteilen. In die germanischen Sprachen ist es nach 
Maßf^abe der Laute nicht vor dem 7. Jahrb. aufgenommen 
worden, vgl. Pogatscher a. a. O. 115, und für das 
7. Jahrh. sichern auch die Handschriften Gregors o. Man 
kann natürlich vermuten, daß der Name mit der Sache 
aus einer der Bimsstein erzeugenden Gegenden gekommen 
sei, also etwa aus dem Neapolitanischen, wo « vor m zu 

0 wird, aber es fehlt jeder Anhalt, um die Richtigkeit 
dieser Annahme zu beweisen. / 

118« Nur scheinbar gehören einige Fälle hierher, 
in denen in That und Wahrheit die lateinische Quan- 
tität unbekiinnt und nur gestützt auf wenig beweisende 
etymologische Vermutungen angesetzt ist. Da ist einmal 
anzuführen pisiim 'Erbse' aus griech. ziioy. Die griech. 
Handschriften schwanken bei dem fremden Worte zwischen 

1 und iy beweisende Dichterstellen besitzen wir weder im 
Jjateinischen noch im Griechischen und die Annahme, 
dafi der Name Pm von pimm stamme, wie Cicero von 
ctcer wäre möglich, wenn wir die Quantität des i in dem 
Appellativum kennen würden, kann aber nicht dazu 
dienen, diese Quantität zu erschliefien. Fiz. pois, prov. 
pes, ags. p^e, engl, pease weisen nun auf pesmn und so 
darf man wohl unbedenklich ;;is?<wt ansetzen. Ahnlich 
verhält es sich mit vUex 'Abrahamsbaum', das man ohne 
jeden Anhaltspunkt mit vUis zusammengebracht und als 
vttex angesetzt hat, während ital. vetrire, abruzz. veieka, 
nprov. vezey veze.mi vtike hinweisen. Endlich für sicilis 
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'Sichel* konnte eine bei Paulus Diaconus bewahrte Stelle 

des Ennius beweisend scheinen, wo sictltbus genie^rieu ist, 
allein der Beweis ist trügerisch, denn wenn Ennius nicht 
auf die Verwendung des Wortes überhaupt verzichten 
wollte, so blieb ihm nichts anderes übrig, als das erste i 
lang zu messen, auch weuii es thatsächlich kurz war. 
Und für Kürze sprechen rum, seeere, tiroL saieh, ital. 
segola, ahd. sihhila, von welchen Formen die letztere daram 
von besonderer Wichtigkeit ist, weil sie «fo-, nicht aec 
als Grundlage verlangt. Mit dem kampanischen aeeu2it, 
das Varro erwähnt, ist folglich auch nichts anzufangen. 
Die Stelle lautet fakes a farre littera commutata ; haec in 
Carapania seculae a secando (de lingua latina 6, 5). Auch 
wenn man dem alten P^tyinologen nicht die Strenge in 
der Unterscheidung von kurz« it uud langen Vokalen bei 
seinen Etymologien zuf^rlireibt, die wir heute verlangen, 
wenn er also auch ein seada von serare ableiten konnte, 
so genügt eben dieses sücola zwar dem Komanischen, nicht 
aber der hier bewdskräf tigeren deutschen Form. 

IL Kombinatorischer Lautwandel. ^ 
Setonle Yekale» 
90« Wenn zwei Vokale in unmittelbarer Berührung 
miteinander stehen, so haben sich schon im Lateinischen 

beträchtliche Veränderungen vollzogen. Gegenüber der 
metrischen Regel, daü in solchen Verbindungen der erste 
Vokal stets kurz sei, lehren inschriftliche Zeugnisse, 
daß diese Regel eben nur metrisch ist, und zeigen die 
romanischen Fortsetzer, daß auch hier qualitative Ver- 
schiedenheiten bestanden, die denen der Vokale in vor- 
konsonantischer Stellung genau entsprechen. Ferner ist 
zu scheiden, ob der erste oder der zweite Vokal Ton- 
trager sei. 

lOO« Ist der erste Vokal i, so erscheint es vor a 
als i, sonst als i; vgl. dies: rum. zi, eng. dij ital. dt, frz*. 
lundi; pius, auf Inschriften oft mit I geschrieben, vgl. die 

Beispiele bei »Schmitz, Beitr. z. lat. Öprachgesch. S. 91, 
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frz. pieux; aber vja: fn. voie. Ist der Vokal e, also in 
deuSy meuSy mea, so ersclieint e vor den exirenien Vokalen 
% und w, vor a dagegen e, für e fehlen Beispiele, für o 
liegt nur aus i'(io 157) vor, da*^ darum nichts be- 
weist, weil der Schwund ded g jünger sein kann als die 
Ausbildung der Qualität. Die in Betracht kommenden 
romanischen Formen sind rum. -zeü, mieü — mm; eng. 
diausi afrz. dimis, *imm, vgl. das pikardische Fem. mieue — 
moie; aprov. dieus, miem^mia; portg. deu$ mens — minha* 
Offenbar handelt es sich dabei um dissimilatorische Er- 
scheinungen. Der Wandel nämlich von « zu f tritt nur 
ein vor dem mittleren a, nicht vor den mit gleicher 
oder ähnlicher Enge gesprochenen u oder e, der von d 
zu e unterbleibt vor dem nahestehenden «, und e rückt 
infolgedessen zu e vor. — Bei den labialen Vokalen erscheint 
durchweg n zu ?/ außer vor folgendem 7^. wo wiederum 
Dissimilation p zufolge hat, also grüe über gri^ zu portg. 
grau; fyü zu aprov. fo, c^t zu obw. kui, t^a, zu afrz. toice» 
aprov. ebenso som spa^ aber tuu8 zu fpu«, vgl. afrz. 
tuen aus t^um, suen aus «pum. Ebenso ist övum über 
cum (§ 121) zu geworden. Die geringe . Zahl der 
Beispiele und der Umstand, daß es sich fast durchweg 
um Formen handelt, die analogischen Umgestaltungen 
unterworfen sein können, macht allerdings eine genaue 
Beurteilung fast unmöglich. So kann bei dem Worte 
fär Kranich der Nominativ grüs auch im Ohlikus u ge- 
halten haben, daher ital. grne^ frz. gnie. andrerseits kann 
ital. grue auch auf (/n<e beruhen, wie bue Ochse aus hgve 
oder vielleicht bp(v)e zeigt. Und siz. groi, das auf grpe 
zu weisen scheint, da p Ol) ini Sizilianischen durch u 
wiedergegeben wird, ist vielleicht erst wieder einer 
sekundären Dissimilation zu verdanken, vgl. siz. voi für 
ita]. hue, 

lOl. Ist der zweite Vokal betont, der erste ein i 

oder so wird der erste an den zweiten angeglichen. 
Die bekanntesten Beispiele sind guetus aus qaietus, quescere 
aus qiiicscere, pnrefe, alle auf Inschriften bezeugt, vgl. die 

Meyer-Lübke, Roman. Sprach w. 8 
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große Beispielsammlung bei Scbuchardt, Vok. Vulg. 
lat. II 448 ir., und rum. nicet, eng. quait, ital. cketOj 
frz. coiy span., i)ortg. quedo; obw. quem' 'ruhen'; die schon 
8. 99 genannten Vertreter von 2;rtn>."?. ' Auffällig ist da- 
neben span. ajeno, portg. alheo und zwar um so mehr als 
abdUmare Bich z. B, C. I. L. VI 14930 findet. Mau 
muß wohl annehmen, daß alius noch bestand, als alimus 
zu cUenus wurde, und daß, als aUm zu aVu» geworden war 
(§ 131), das V auf aUnus ühertragen wurde. Wie qmäms 
zu gueluB^ so mußte -ieba^ zu werden, also das Imper- 
fektum der t'Konjugation mit dem der «-Konjugation zu* 
sammenfallen, ebenso sapiente zu mpmfe, sapiendo zu 
sapendo u. s. w. Von anderen Verbiiiduiigt ii kumnit ea 
•in Keapoli'i zu XapoU in Betracht, dann bei ton schwachen 
Wörtern, die den Ton nach dem S. 99 besprochenen 
Gesetze auf den zweiten Vokal genommen haben, qua aus 
quia, wie J.Jeanjaquet La conjonction ^que' S. 24 ge- 
sehen hat, rum. ca, aital., aspan., aportg. ca 'weil, denn', 
und ma statt mea in tonschwacher Stellung: aital., frz. ma. 
— Bei den labialen Vokalen steht *dodeeiin: ital. dodid^ 
frz. douzet span. daze, porig, doee aus duodedm auf der- 
selben Stufe. 

b. Tonlese Yokale* 

102« Über den vokalischen Auslaut ist wenig zu 

sagen. Auslautend u und o bleiben z. T. bis heute ge- 
Bchieden, für fi weist der Plural aital. mano auf Gleich- ' 
Stellung mit «, i ist von und 7 z. T. ebenfalls bia iieute 
getrennt, nur ^ und i scheinen allerdings schon in vor- 
historischer Zeit unter sich zusammengefallen zu sein. 
Nur auf einen Punkt ist aufmerksam zu machen. 
F. Kluge hat Zs. XVII 559 — 561 nachzuweisen gesucht, 
daß nach Maßgabe der lateinischen Lehnwörter im Ger- 
manischen 'U8 tf-farbig blieb, -um dagegen o-Farbe annahm, 
also got. scikkus ^Sack^ aus lat. saccuSj oiüuB ^Ea/eV aus 
asinus, aggilus 'Engel' aus angelu»^ aber toem, uigerm. 
*wino aus vinum, got. akeü 'Bssig" aus aceUm u. s. w. \ 
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ebenso setzt ahd. disk 'Tisch' discus, kupro^ ags. copor 
'Kupfer' da^OL^'L^n cupnun voraus. Desgleichen stellt die 
Doppelheit ahd. kurh und korh lat. corhis corhem dar, ags, 
bytt 'Faß' ist buHis, aber ahd. jj/ost ist poatem u. s. w. 
Daraus folgt aber, daß die Gleichheit von e und i, die 
für das Urromauisobe besteht, doch nicht vor das 3. Jahrh. 
2a setzen ist. Mit Bezug auf die «-Laute scheinen auch 
im Romanischen noch ähnliche Verschiedenheiten, wie 
sie Kluge aus dem Germanischen erschließt, nachzuwirken, 
vgl. rem. Gramm. I § 643 und die gegenteilige Auf- 
fassung Ascolis, Arch. glott. XIII 285— 288fiF. 

103. In tonloser vorletzter Silbe zeigt das 
Lateinische vor r zumeist c, seltener o oder n: vendere, 
generii, soccru, tcmpora, arbore, fiilgure^ sulphure, murmurat ; 
ebenso nach % in pariete u. s. w. (S. 99); vor l zumeist m, 
außer wenn e, i vorangeht, in welchem Falle älteres o 
bleibt, also famidus, tremulai, tabula u. s. w. neben JUiolus 
u. 8. w. (S. 99), oder t> wenn t folgt: aimul aber similis, 
graeüü u. s. w., sonst selten, namentlich nach i^: nubilua; 
vor b, f, m schwankt die ältere Sprache zwischen u und 
ij die spätere hat sich aber durchaus für t entschieden, 
wie namentlich deutlich hervorgeht aus ital. decimOj frz. 
dtnie, &i^ain. diezmo, die alle Rui decimus , nicht auf decumus 
hinweisen. In allen anderen Fällen tritt i ein, es sei 
denn, daß der Tonvokal assimilierend wirke, wie dies der 
Fall ist in^e^de, Seneca, u.dgl. oder in älacer^ anale, camara. 
Doch ist auch hier die Schwäclumg nicht unerhört, vgl. 
anite neben anate, camara C. L L. VI 3714, caimera VIII 
1809 u. 8. w. Ebenso schwanken die griechischen Wörter, 
vgL truHna aus TpoTdvij neben pelaguSi lan^ßoda; monachus 
neben monichuBy Schuchardt, Vok. Vulg. lat. III 100 
u. 8. w., vgl. Einzelheiten Zs. VIII 206—208; E. G. Parodi, 
Studi italiani di filologia classica I 385 ff. Die weitere 
Abschwächung des a zu e scheint, wie J. Cornu, Rom. 
XIII 286,3 hervorgehoben hat, nun auch in cerasus statt- 
gefunden zu haben, wenigstens ist ceresea von Schuchardt, 
Vok. Vulg. lat. I 192 belegt worden und von den roma- 

»* 
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nisohen Formen fordern rum. cireafä, ital. ciliegia, aprov. 
cerieisa^ frz. cerise, spao. certza, portg. cereja eine Grund- 
form cer^ia, ebenso ahd. kirsa, nhd. kirsche. Daneben hat 
übrigens Süditalien, wo der griechische Einfluß stärker 
wirkte, cerasia behalten, vgl. siz. rirasa, tar.-röm. eerasa, 

. selbst noch lucch. cetage bei Sercambi, Novelle ed. Renier 
374. Eine dritte, ganz unerklärte Form ist sard. keriasa, 
kors. denoM^ entsprechend kymr. keiros^ die ein ceriäsia 
voraussetzen. Ein zweiter ähnlicher Fall ist von E. G. 
Parodi a. a. O. 395, Anm. 2, henroigehoben worden: 
casieha, das weithin in nord* und mittelitalienischen 
Mundarten erscheint, sichert ein ^eastjnea, also *cäsHnu8 
neben castaniis, casfanea (ital. msfagna, frz. chdtaigne, span. 
castana, portg. castanhd). So mag endlich neben alacer auch 
alice)', alecris bestanden haben, daraus mit der Betoniinsr 
nUrris (S. 99) ital. alletjro, afrz. haUtgre. In wie weit die 
romanischen Formen monichus^ stomichus verlangen, ist 
eine schwer zu lösende Frage, da die Wörter nicht über- 
all volkstümlich sind und mehrfach nachtonig a und e, 
i gleich behandelt werden, doch ist durch ahd. mmick, 
nhd. m&neh ein mmickuB außer Zweifel gesetzt. 

' 104. Die Synkope des Nach ton Vokals hat im 
Lateinischen schon in vorhistorischer Zeit in manchen Fällen 
stattgefunden und später stark um sich gegriffen. Die in 
Betracht kommenden Gesetze sind noch nicht alle klar- 
gelegt, doch scheint, namentlich wenn der eine der um- 
gebenden Konsonanten eine Liquida i-^t, der Vokal dem 
Schwunde unterworfen zu sein, vgl. domnus neben dominus 
'Herr' schon bei Flautus und unzähligemale auf Inschriften, 
entsprechend rum. dunmezeü, ital. doma, afrz. dan dorne, 
span. dueno duena, portg. dorn dxmna^ während z. 6. 
howmes 'Menschen^ lautet rum. imm^, ital. utmini, frz. 
himimsy span. hombres, portg. homens; ömare ^schmücken' 
aus STd(i)nare 'ordnen', cames 'Fleisch' aus '^carfnes, laaräum 
'Speck' aus älterem hridtm^ ^vHrdis 'grün' aus vWidiSy 
gefordert durch rum. verde^ ital. verde^ frz. t'crf, span. -portg. 
verde und durch die Plural form *verdia: ital. svei'za; 
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enuHS 'einsam' au3 griech. eremos: ital. ennn^ Rpan. yermo, 
portg. ermo. Bei anlautend / stehen im Lateinischen valde 
*Mhv und validm, caldm und calidus nebeneinander, vgl. 
ZVL letzterem rum. ca^dy eng. k'ot, ital. caldo, fiz. chaud, 
span.-portg. caldo; dann soldus für solidus: ital. sotdo^ frz. 
80Ut Span. sueMo; /olto für faüUa: ital. /o/fa, frz. 
span. falta; soUa und w^to für sohfita 'LöBung', tio/mto 
'Wölbnng^: ital. solfa, frz. saute, span. suelta und obw. 
veulta, ital vo/^a, frz. vowie ; calmts ^Rohr' : ital. calmo, frz. 
chaume; colpus für colapus 'Schlag , griech. xöXa^o^ (S. 96): 
ital. colpo, frz. (?o«/->, aber schon hier kann man zweitVIn, 
ob der Schwund der Vokale sich nicht in den einzelneu 
Sprachen selbständig vollzogen habe, wie dies nach Maß- 
gabe der verschiedenen Behandlung des Schlußkonsonanten 
in den Vertretern ^qio, poJypits : ital. yolpn, aber frz. pieuvre^ 
portg. polvo der Fall zu sein scheint, ^ Weist der Gegen- 
satz zwischen frz. pieuvre und amp darauf bin, daß polypu 
aber cdpa die Grundlagen sind, so ist dagegen nicht aus- 
zumachen, ob afrz. chaume auf eaUmu oder coZmu zurück- 
geht, vgl. 6chmme 'Rudernager aus scahnu, so daß also 
"•'calniHs nur bedingt als gemoinromanisch angesetzt werden 
darf. Bei ]>nIpo und pieuvre kommt übrigens noch in 
Betracht, dal^ jriies auf pphjiyn, dieses @i\xi p'^hjpu zurück- 
w^eist, so daß also möglicherweise das Wort zweimal aus 
dem Griechischen entlehnt worden ist : polupo, das als die 
ältere, volkstümlichere Form (S. 96) die Synkope früh 
erfahren hat, wogegen pglypus als die jüngere eist in einer 
viel späteren franzosischen Periode den Vokal aufgab. In 
eigentümlichem Gegensatze stehen auf einem Teile des 
Gebietes die Vertreter von puUee 'Floh* und saMce 'Weide* 
zu einander. Während rum. purece, eng. jniles, sard. 
pidege, afrz. puce, aprov. piuze deutlich auf dreisilbiges 
pulke weisen, ital. pnke^ span., i)ortg. pidgn danach einzel- 
sprachlicher Synkope entet^mmen, scheinen rum. ^akc, 
afrz. sauz, aprov. mutz, span. sauz neben afrz. sausse, 
aprov. sauze, span. saure schon lat. sähe zu verlangen, so 
da£ man wohl salix '^salce^ pukx *pulce, filex, *ßlce und da- 
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neben unter dem EinHiiß des Nominativs salice, puHce, filice 
ansetzen darf. — Neben den Lic^uidagruppen kommt noch s-t 
m poitus: rum. adäpost^ ital. |?os/o, frz. compöt, span. |>Mesto, 
portg. posto und das S. 109 genannte frigdus in Betracht. 

105. Für sich steht die Gruppe Kons.+u^. Während 
im Altlateinischen das Verkleineningssuffix -culo und über- 
haupt -ttfo stets den Vokal » (o) zeigt, man also uxorcuki, 
sucula sagt, erscheint das Instrumentalsufißx -c/o noch 
durchaus ohne Mittelvokal» also periclMm, saectumy poehm. 
Aber schon Plautus sagt unter metrischem Zwange auch 
periculumj cuhiculum und die klassische Prosa kennt nur 
diese Formen. Aber die UnigangB.sprache, namentlich die 
rascher flieOind(\ liat vielleicht zu allen Zeiten perichi 
u. 8. w. beibeii alten, jedenfalls bald wieder eingeführt und 
gleichzeitig auch in den meisten anderen Fällen das u 
verschwinden lassen, vgl. crustlum C. I. L. XU 3303 im 
Jahr 18 n. Chr. und die vielen Verbesserungen in der 
Appendix Fix>bi 90fir. : specuhm non spec^m^ vetuhis non 
%jedu8 (§ 125) (mgtduBnon anghtSj tnbula non tribla u. s. v.> 
vgl. Schucbardt Vok. Vulg. lat. II, 70ff., Lindsay III, § 13. 
Es wäre aber unrichtig, wollte man annehmen, daß u unter 
allen Umständen geschwunden sei. Weitaus die Mehr- 
zahl der Beispiele zeigt die (irupi)e etil, gut, tul und für 
diese darf man wohl die Synkope als durchgeführt be- 
trachten. Aber ebenso sicher scheint -muh zunächst noch 
geblieben zu sein, vgl. namentlich lat. hamula 'Eimer' : 
ital. amokt, aprov. amola, n^roy.mnlo; tremukU'&[ aattert': 
rum. trenwräf ital. tremola^ frz. tremhki aprov. trmola, 
span. iieml»2» u. s. w« Auch bei vul und hd scheint trota 
der belegten tribJa, iMa^ l>Mu8 die dreisilbige iPorm ebenso- 
sehr in Gebrauch gewesen zu sein, vgl. namentlich rum. 
negurä, sard. neula, portg. nevoa ^Nebel^, die nur aus 
nebula zu erklären sind. Daher ist es denn begreiflich, 
wenn, wie achon S. 29 bemerkt worden ist, auch bei t- 
und c-!Stiimmen wieder teils in Analogie zu diesen Formen 
der Umgangssprache, teils unter Kintiuß der öchril Isprache 
auch das vollere -ul- eich einfindet. 
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106. Auch die Gruppe Kons.+er verlangt hier eine 

Besprechung. Neben lat. a/cer aceris 'Ahorn', socer soc(e)r% 

'Schwiegervater' stehen eineibeitsobw. ayer; rum. socru, soacrd 
aprov. sogre soip-a, span. suegro suegra. portg. s>oqro, sogra, 
andrereeits ital. acero, delph. igerahh, span. arce, so daii man 
also vor der Palatalisierung des c einmal die Entwickelung 
eines « vor r, das anderemal den Schwund dieses e an- 
8et2en muß: weeru socera neben socru soera; aere neben 
aeere. 

107. Endlich tiXlt der Mittelvokal nach v und dieses 
bildet mit vorbeigehendem a den Diphthongen a», vgl. 

aiiceps aus avicepSy claudere neben davis, gaudet aus gdvidet 
neben gavisus u. s. w. Spätere für das Romanische in 

Betracht kommende Beispiele sind auca C. Gl. L. II 25,45 
aus avica: ital. oca, frz. oie, aprov. auca, span. oca, portg. 
ouca 'Gans', und natürlich entsprechend aucellus C. Gl. L. 
II 35,42 aus avicelhis: ital, ucceUo, frz. oisean, aprov. auzd; 
cautare blicken' aus cavitare zu cavere: rum. cäuta; 
ßaufare aus ßavitare zu ßare : ital. fiutare 'riechen'. Neben 
gabaittj wo das zweite a durch Assimilation zu erklären 
ist (S. 115), hat gabitu bestanden» dann mit v aus b (§ 120) 
gaffUa *gmUa: ital. gotat frz. jove, aprov. gauta ^Wange'. 
Schließlich folgt auch äMi taula aus tabula liegt dem aftz. 
tole, faula aus fahuJa dem ital. fola zugrunde ; griech. 
parabole wird über paravla zu ital. parola^ frz. parole^ aprov. 
paraula, während ßpan. palabrUy portg. palavm die vollere 
Form aufweisen. 

108. Die Vor to n vokale haben in vorromanis eher 
Zeit kaum starke Veränderungen erlitten, sieht man davon 
ab, daß e und t zusammengefallen sind. Aach Synkope 
ist selten, selbst in den für den Nachtonvokal nachgewiesenen 
Fällen, vgl. z. B. ital. aleuno neben span. a^no, die nur 
aus einer gemeinsamen Grundlage ^oZicKMitö, nicht aus 
*alcunus zu erklären sind^ während allerdings frz. Chancery 
prov. calfar auf calfacere statt eaUfaeere zurückgehen und 
*'maitHms: ital. mastinOj afrz. mastin (daraus entlehnt span. 
limstin, portg. mastwij wie -in, im statt -i«o, -inho zeigt), 
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nfrz. . mäHn ^Hofhund' aus tnansueHnus zu postvs aus pmius 
paßt. In maUinuB: ital. tnatHno, frz. matin, prov. inaii 
^Morgen* aus moMmus scheint der Ausfall des u zwischen 

den zwei t ebenfalls alt zu sein, doch glaubt C. Salvioni 
nordital. maitin u. dgi. auf viersilbiges matutinns zurück- 
führen zu dürfen, s. Zs. XXIII 522. 

109. Im Wort an laut zeigen eich die gHiingstea 
Veränderungen. Seit dem 2. Jahrh. begegnet auf 
Inschriften aller Gegenden is + Konsonant statt s -f Kon- 
sonant, vgl. die Belej^^e bei Schuchardt, Vok.Vulg. lat.II 
365 ff., lindsay V, § 123, und zwar namentlich nach 
konsonantischem Auslaute. Da femer ex vor Konsonanten 
zu e», ins m, is geworden war, so standen nach Konso- 
nanten die drei Anfänge ursprünglich s -\- Konsonant, 
ex + Konsonant und ins + Konsonant sich gleich und das 
brachte e^ leicht mit sich, daß in nachvokalischer Stellung 
nun auch s -\- Konsonant stat ex, im eintrat, also m-ihere 
für inscribere oder cT.'^cyihere n. s. w. und daß auch in 
Fällen wie asculiare (§113), Ilispania u. s. w. die Formen 
scultare, Spania u. s. w. vorkamen. 

110, Angleichung an umgebende Konsonanten 
ist wenigstens in einem Falle sicher. Durch zahlreiche 
inschriftliche Zeugnisse ist jenuarnts statt janmrius ge- 
sichert, 8. Schuchardt, Vok. Vulg. lat. I 186, HI 96, 
Lindsay II, § 3 und dementsprechend findet man heute 
ital. gennajo, apik. jenvier, Span, enero; anstelle des plan- 
tinischen jajunus tritt jejuniis: friaul. dziun^ ital. lUgiuno, 
portg. jfj»m. Auch rum. ajini kann iiu f ijepfnus beruhen, 
da im Rumänischen e- stets zu a- wird, vgl. (ueptü aus 
cjectare, ebenso span. ayun^ da auch hier e- zu n- nicht 
unerhört ist. Umgekehrt läßt sich nicht entscheiden, ob 
frz. je&ne, afrz. jeun auf jejunus oder auf jajunus zurück' 
gehe^ da a in dieser Stellung im Altfranzösischen nach 
Palatalen zu e wird, und aneap. jagiunaf apiem., agen. 
zazun, s.-frat. jsaiü scheinen sogar den älteren Vokal 
hewahrt zu haben, wenn nicht etwa auch hier sekundäre 
Umgestaltungen vorliegen. Neben jaieniaeitlum, ^jajentare 
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tritt jejentaculiui, jentaculum, *jejentare, jentare, obw. yentar, 
daneben aber ^xioh jantare^ jantaculttm, vgl. span. yantar, viel- 
leicht ursprünglich jäntat aus jajeniat aber jentare, und das 
hier und vielleicht noch in anderen Worten bestehende 
Nebeneinander von Jan- und jen- scheint jenm 'Thüre' 
neben janua hervorgerufen zu haben : eard. §mna, eng. gama. 
Weiter ist aus dem Bomanischen noch zu entchließen 
*jefi^peru8 für jun^serus: ital. ginevro, frz. geuUvrey Bpan. 
en^o; *jemcea für ^^umcea 0unix) : siz, Siniüsa, äsen, gienigie, 
frz. ginisse, 

III, In ziemlich weitem Umfange wird dagegen 
ein loiiioser Vokal dem folgenden betonten angeglichen. 
Neben daäa 'Schierling' : afrz. ccue steht *at(nita: rum. 
mcuiä, lim. kukädo, saintong. kuliü, alb. Imknte, kymr. 
kegid. Auf aramen 'Erz' statt aeramen weisen rum. aramä, 
eng. aranij afrz. arain^ prov. aram, span. aram&re, portg. 
arame; auf varmcHm ^Brachfeld' statt vervadum: sard. 
harvaUu, afrz. garaü, aprov. garaü^ span. portg. 
to'&et^o; auf jagante %ese' statt gigarUe: agen. zagantcy 
afrz. jaiani, nfrz. jr^n^^ aprov. jayan, woraus span. jaya» 
nach Maßgabe des Aualautee entlehnt iet; endlich hei 
tonloser zweiter Silbe salvaticus 'wild*: mm. sälbafec, ital. söf^ 
vatico, frz. sauviKjc , also stets beifolgendem«. Angleichung 
des Tonvokals zeigen colohra: sard. kolora, afrz. coulnevre, 
• span. culehra^ portg. c^6ra, und Colostrum 'Biestmilch' : ital. 
col^stro, tCKH. kulösfru. 

UUi. Ob auch Dissimilation schon lateinisch sei, 
ist weniger sicher. In fast allen romanischen Sprachen 
wird i — i zu e—t; o — ö zu e — ö umgestaltet, aber gerade 
weil sich überall Beispiele finden, die einzelsprachlich 
sind, kann man zweifeln, ob die Übereinstimmung in 
einzelnen Fällen schon für eine Umänderung der Grund- 
lage spreche. Allerdings ist richtig, daß frz. voim, älter 
veishi das e zu einer Zeit bekommen hat, wo -ci- nocli 
nicht -si-y sondern -si-^ woraus -m-, lautete, und da rum. 
vecin das einzige Wort ist, das e — i aus zeigt, ko ist 
ein IqX. vecinus anzusetzen, das also außer in voisin^ vecin 
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auch in aprov. vezi, amail. vesm, span. vecino, porf^. 
vezinho (meist latinicderend vizinko geschrieben) lebt; rum. 
Dinä *eine Fee* ans ^vina kann ebensogut äetfina dar- 

stellen, vgl. frz. äeviner, aprov. devinar, span. adevinar. 
Wenn ferner aus rum. }'dtund, itaL ritondo, afrz. reond, 
aprov. redon, span., portg, rcdondo ein -retundus folgt, so 
Bcheint rum. surort 'Schwestern' gegen ital. mrocchia oder 
aprov. seror, afrz. seroury die serore fordern konnten, sorore 
zu sichern; rum. fnmos 'schön' aus formosus lehrt, daß 
das € dos gleichbedeutenden span. hermoso jung ist u. 8. w. 
— £in Beispiel von e—a aus a — a scheint vorzuliegen in 
ital. ferranttt sard. ferraimf aprov. ferratgef span. Herren^ 
portg. /strA 'Mengfutter' aus ferrago statt farrago. 

IIS. Ganz sicher ist dagegen die Dissimilation von 
au—n zu a — Sie liegt vor in dem inschriftlich seit 
dein 2. .lahrh. sehr oft bezeugten Agastus, s. Schuchardt, 
Vok. Vulg. lat. II 303, in ausculfa non ascuUa, Caper 108,6, in 
Ärunci statt Äurunci in Virgil Handschriften, Ü. Ribbeck, 
Index Virg. S. 388, endlich in ital. agosto, frz. aout, aprov. 
a(g)osf, span. portg. agosto^ got. agaustaus; rum. ascuUd, 
ital. ascoUare, afrz, ascouter und escouter, nfrz. Acuter, 
aprov. eseoukar^ aspan. ascuchar, nspan. escuehart portg. 
escouiar; in agurium, agurare statt auguriumy augurare: 
rum. a^ifrd> obw. ftator d' agur 'beobachten*, afr. eur, nfrz. 
hm-heur, aprov. tfur, span. agilero^ portg. agoiro, ital. nur 
die Ableitung sciagurato 'unglücklich*, wovon sciagura 
'Unglück' rückgebildet ist; vielleicht acupari S^ogel- 
fangen' in rum. apucd 'nehmen \ doch ist die Etymologie 
nicht sicher. 

114. Ein drittes Dissimilationsgenetz fällt in die 
älteste lateinische Zeit und bedarf hier nur der Erwähnung, 
weil einige sonst unverständliche romanische Wörter da- 
durch in ihrer BUdung klar werden. Im Altlateinischen 
finden sich vocare und vaearey voeuua und vacuus neben- 
einander. Nun hat R. Thurneysen, Zs. f. veigl. 
Sprachf. XXVIII 164 wahrscheinlich gemacht » daß ur- 
spröngliches o nach v zu a wurde, außer wenn ein labialer 
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Vokal folgte, so daß also iware imcuus die lantgerechten 

Formen sind, vocare erst nach vacuus umgebildet ist. Das 
lautgerechte vocare lebt noch in sard. hoyare 'heraus- 
nehmen', das Partizipium vocitus in ital. vuoto^ frz. vide 
'leer'. 

c. Konsonanten. 

115» Auf dem Gebiete des Konsonantisrntis be- 
gegnen nur kombinatorische Veiänderungen. Die ivich- 
tigste ist die Palatalisierung des c vor e und i. Zeigt 
unter den romanischen Sprachen das Logudoresische in 

Sardinien durchaus und das Vegliotische vor e den velaren 
Laut, so erscheint sonst im grfißten Teile Italiens, im 
Rumänischen und Rätischen und endlich im Normannisch- 
pikardiFch-walloniscIion c, im übrigen Frankreich, im 
größeren Teile Norditaliens und auf der iberischen Halb- 
insel ts, bezw. dort Weiteren t Wickelungen in der s-Reihe, 
hier in der s*Reihe. Die Frage nach dem Alter der 
Palatalislerung gehört also auf alle Fälle der vorromanisohen 
Grammatik an. Ihre Losung ist in der jüngsten Zeit in 
verschiedener Weise versucht worden. Während G. Paris, 
% alt^ration romane du c Latin' (Annuaire de T^le 
pratique des hautes Stüdes 1893) und ^Les faÜs epigraphiquos 
ou paleographiques allegues en preuve d'nne alteration 
ancienne du c Latin' (Comptes-rendus des seances de 
1 academie des inscriptions et belles-lettres 1892) zu dem 
Schlüsse kummi, daß die Palatalisiorung nicht vor dem 
6. Jahrh. eingetreten sei und sich in den einzelnen 
Ländern selbständig entwickelt habe, rückt H.Schucbardt, 
Litbl. 1893, 363, ky (vorderes k und stimmloses y) vor 
e und % in die spätere Römerzeit, etwa den Anfang des 
5. Jahrb., und P. E. Guarnerio, 'L'intacco latino della 
gutturale di G£, Gl', Arch. glott. it. Suppl. IV 21-51, geht 
ins 3. Jahrh. hinauf. 

116. Daß das epigraphische und das handschrift- 
liche Material eine Altersbestimmung nicht ermöglicht, 
liegt auf der Hand: so wenig wie in rum. eertü, ital. 
cielo^ fiz, ciel, span. cte/o, portg. ceo 'Himmel' aus 
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coelum ein anderes Zeichen für den Anlaut gebräuchlich 
ist al8 in rum. com, ital. corno, frz. cor, span. memo, 
porig, como 'Horn' aus cornu, obschon der Laut der zwei 
c in den zwei Wortreihen ein durchaus verschiedener ist, 
80 wenig empfand man in lateinischer Zeit das Bedürfnis 
nach einer verschiedenen schriftlichen Darstellung, und 
wenn seit dem 7. Jahrh. einzelne Anzeichen einer solchen 
Verschiedenheit doch begegnen, so folgt daraus keineswegs, 
daß die Schrift nicht Jahrhunderte hinter der Aussprache 
zurückgeblieben .sei. Auch Formen wie ahd. kellari, ags. 
keolor Keller aus lat. ceUarium; kymr. ceiros Kir5?che' 
aus cerascus (S. 116) beweisen nur, daß die Germanen und 
Kelten, die die Wörter aus Kömennund übernommen 
haben, keinen Laut hatten, der dem lateinischen ce näher 
gestanden hätte als ihr ke, nicht aber, daß ihr ke sich 
genau mit dem lateinischen ce gedeckt habe. Vollends, 
daß das Zeichen e im Angelsächsischen und im Kymrischen 
auch vor e den nämliäien Laut ausdrückt wie vor a, o, 
u, ist von keinem Belang für die Frage nach der Aus- 
spräche des lateinischen ce. Etwas mehr Gewicht ist auf 
folgendes zu legen : lat. accipiter erscheint im Griechischen 
im 3. Jahrh. als 6^{)7:T£po<;, daraus dann das Diminu- 
tivum loTTTsp'.ov, honte C'-?t£pi. Liegt nun wohl in dem 
0^0 eine Volksetymologie vor, so ist doch die Umdeutung 
bei einer Aussprache akk ipiter mit stark vorgeschoben cm 
palatalem k leichter verständlich als bei mittlerem k. Ist 
das allerdings auch noch wenig besagend, so giebt ein 
zweites merkwürdiges Beispiel einen festeren Anhaltspunkt. 
Der Ortsname Oaxrdliacim im schweizerischen Kanton Bern 
lautet frz. CetUy^ deutsch Erhch^ letzteres offenbar aus 
Z-erheh entstanden, indem man z- als die Präposition 
zu betrachtete. Danach , muß die Stufe fs oder wenigstens 
eine ihr sehr nahe in Ostfrankreicli schon erreicht ge- 
wesen sein, als das auslautende c noch voll bestand, so 
daß die Allemannen, die im 5. Jahrh. in die Gegend ein- 
rückten, noch Tscriako hörten. Da nun ■a(io durch 
mancherlei Zeugniese für das 7. Jahrh. gesichert ist, da 
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außerdem der Name doch wobl bald nach derNeubesiedelung 

der Schweiz in deutschem ivluiide gebraucht worden sein 
wird, so käme man für ts etwa in das G. .Tahrh. Lassen 
diese Zeugnisse die Datierung von G. Paris als zu jung 
erscheinen, so kommt nun noch folgendes hinzu. 
iL Scbuchardt bat darauf hingewiesen, daß kjmr. tengl 
aus cingulaj fränk. Uns (ahd. zins) aus census, bask. 
t^ula aus ca^^la die Stufe f darotelleu (Zs. XXI 235). 
Die hochdeutecbe Lautverschiebung, der zufolge tin$ zu 
zins geworden ist, fallt ins 6. Jahrb., so daß wir wieder 
zu einer früheren Altersbestimmung gelangen. Vom Stand- 
punkt des Angelsächsischen aus findet Pogatscher a. a. 0. 
S. 193, daß um oder bald nach 600 im Galloromanischen 
isy eingetreten sei. Scliließlich sind noch die germanischen 
Elemente im Romanischen zu erwiiluien. Man mag auf 
ital. francese, Francesco, auf frz. franrais und Frcmcois 
kein Gewicht legen, weil sie als Bildungen mit auch sonst 
üblichen Suffixen besonderen Regeln folgen können, ja 
weil vielleicht die Schrift nicht ohne £influß auf ihre 

t 

Aussprache gewesen ist; auch frz. ächangon ans.akankyo 
'Schenke' kann man verdächtigen, da es ein Ausdruck 
der mittelalterlichen Rechtssprache ist. Dagegen sind 
Namen wie portg. CenHäes, SinHäo aus got. Kinfila, Beciäo 
aus Rikila, Aldriz aus Hüderici neben Aldrigo^ Gondariz 
aus Guntarici u. a. beweiskräftig und zeigen, daß die 
Palatalisierung noch möglich war nach Eindringen der 
Germanen. Daß die langobardi.schen Namen in Italien 
germ. ke, ge velar behalten, also Gherardo u. s. w., ist 
selbstverständlich, bemerkensweit, daß frz. Micheut aus 
Mikhüd wie 4ckme aus skina u. s. w% die Gleichstellung 
des k mit lat. c vor a aufweist, und daß, wie es scheint, 
in Frankreich wie in Italien die Behandlung der ger- 
manischen Velare, die für die älteste iberische Schicht 
zweifellos ist, sich nicht nachweisen läßt. 

117. Es bleiben nun die Grammatikernotizen, deren 
richtige Verwendung und Deutung P.E. Guranerio a.a. 
O. zu verdanken ist. Es handelt sich um eine Äußerung 
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des Terentianus Maurus (Ende des 3. Jahrb.) und des 
Marius Victorinus (Mitte des 4. Jahrb.). 

Der erste schreibt: 

Utrumque latas dentibus applicare linguam 
C pressiuß urget dein hinc at hinc remittit, 
quo vocis adhaerens sonum explicetur ore. 

Der zweite spricht ähnlich davon, daß 'c reducta 
intiorsum Hngua hinc atque hinc oiolareB uigens haerentetn 
intra os sonam vocis exdudit' und fügt hinzu, daß c ge* 
sprochen werde Mistento^ das k dagegen 'producto rictu\ 
Nehmen wir nun an, daß der Grammatiker c als ee, k 
als ca spricht, so finden wir also eine verschiedene Aus- 
sprache U[id zwar für ce eine Beschreibung, die schon auf 
ein zieiiiliüh weit vorgeschobenes k* paOt. Wenn nun, 
wie es .sclieint, die zwei Bemerkungen auf eine gemein- 
same Quelle zurückgehen, so würde man bis in die Mitte 
des 3. Jahrb. kommen. 

118p Auch der stimmhafte velare Verschluß- 
laut zeigt noch in lateinischer Zeit vor den palatalen 

Vokalen den Übergang zum palatalen Reibelaut, so daß 
also die Anlaute von generu und jenuariii (S. 120) zusammen- 
fallen, vgl. ital. genero und genyuijo, frz. gendre und janvier, 
Span, yerno und cvcro, portg. genro und Janeiro. Die Zeit 
aber des Überganges ist noch schwieriger zu bestimmen 
als bei ce, Ahd. kimme^ ags. gimme aus lat. gemma weisen 
auf volares g oder jedenfalls auf einen I^aut hin, der dem 
Velaren g näher stand als dem das in den germanischen 
Sprachen von jeher vorhanden war Für das Keltische 
zeigen kymr. gen ^Wange^ aus gern, gefaU 'Zwilling' aus 
gemeUus die völlige Gleichstellung von ce und ge und da- 
mit stimmt vegl. geluat 'gefroren*. Aber log. ^enna 'Thüre' 
aus jetiua (8. 121) und gelu 'Kälte' aus geh, hennar^u 
'Januar' und henuerii 'Scliwiegorsohn' aus fieneru zeigen die 
Gleichstellung von g und j, und die Verwendung des Zeichens 
g im Gotischen für den palatalen Spiranten ./ spricht 
zweifellos für spirantische Aussprache des lateinischen g. 
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Die Grammatikerzeugnisse Bind leider hier noch nnbe- 

Btimmter als bei re. An der S.126 für k angeführten Stelle des 
Marius Victorinus wird allerdings gesagt, daß (j und c sich 
sehr nahe stehen und nur 'oris molimine nisuque' sich 
voneinander unterscheiden, dann heißt es nach der Be- 
schreibung des c weiter g vim prioris parti linguae habitus 
palato suggerens lenius reddit\ woraus kaum etwas Sicheres 
£U entnchTncn ist. Endlich Schreibungen wie GENVAKIVS 
0tatt lENVARIVS u. b. w. begegnen erst auf späteren 
christlichen Inschriften. Im ganzen wird man also wohl 
sagen dürfen, daß die Entwickelung von ge und ce gleich- 
mäßig verläuft, immerhin bei ge sich etwas vorher voU' 
zogen hat. 

119. Mit dem ge und j- ist im späteren Lateinischen 
nicht nur äy (§ 134), sondern auch das griechische C J'^u- 
eamniengefallen, daher auf der einen Seite -idiare für 
griech. -iCscv (§174), auf der andern ZERAX für lEliAX, 
C. I. L. X 2559, I 16, a. 202 n. Chr., vgl. Schuchardt, 
Vok. Vulg. lat. I 68, Seelmann, Ausspr. 239. 

VStlOm Die lateinischen Inschriften, einzelne Gram- 
matikerzeugnisse und z. T. auch handschriftliche Formen 
zeigen, dafi seit dem 1. Jahrh. v und 5 zwischen 
Vokalen unter v zusammengefallen sind und daO 
auch nach Konsonanten und im Anlaut ein gewisses 
Schwanken bestand. So trifft man lihertau(us) statt Uher- 
tdbus^ C. I. L. I 1ÜG2, iuuente statt iubcntc XI 137, dann 
Silhano für Silvano^ C. I. L. XI 3732, acervLssunam . im 
acerbissinmm X 1208, 12, Bcrecundus für Verecundus VI 
217, herbeces für verveces VI 1Ü99, I 92, alle aus dem 
2. Jahrb., vgl. Schuchardt, Vok. Vulg. lat I 131, 
III 66; Seelmann, Ausspr. 239; Lindsay II, § 52; 
Parodi, Rom. XXVII 178 f. Wird der Zusammenfall 
von V und b zwischen Vokalen durch das Romanische 
bestätigt, so zwar, daß vom Romanischen aus nie unter- 
schieden werden kann, ob die Grundlage ein h oder ein 
V sei, so steht es mit dem nachkonsonantischen und mit 
dem anlautenden b ganz anders. 'Sucii Koni^onanten 
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Aämlicb lat v nur in beschiänktem Maüe, d. h., wie es 
flcbeint, nur nach r vor dem Tone in allen romanischen 
Sprachen za b geworden, sonst entweder geblieben oder 
erst einzelsprachlich umgestaltet, vgl. s. B. afw. eoff 

'Rabe' aus corvu neben corheau aus corbellu, das soeben 
belfgte herbece und rum. herbec, ital. herbke, frz. hiebis. 
Und was den Anlaut betrifl\, ?o ist möglich, daß es 
sich, wie E. Ci. Parodi, Rom. XXVII ISO ff., aommmt, 
baaptsächlich darum handelt, daß v zu 6, nicht daß b 
zu V wird und daß dieser Wandel sich nur nach kon- 
eonantischem Auslaute des vorhergehenden Wortes vollzog, 
daß also manäuca, vibe, lüde e heni ai me (C. I. L. VI 
142 e) die ganz richtige Verteilung von und h im An- 
laut zeigt, woraus weiter folgen würde, daß nach vokalisdiem 
Auslaute anlautendes h m v wird. So erklärte sich also die 
scheinbare Regellosigkeit aus syntaktischen Verhältnissen 
und zugleich wird nun auch verständlich, weshalb im 
Romanischen v- und b- ganz so wie im Lateinischen ge- 
schieden sind, eine Thatsache, die unverständlich bhebe, 
wenn man einen bedingungslosen Zusanniienfall von b- 
und V- annehmen wollte. Ob nun neben den Pausaformen 
im RomaDiBchen auch die nacbvokaliscben v- bezw. die 
nacbkonsonantiscben 6-Formen Spuren hinterlassen, haben, 
ist eine Frage, die Parodi a. a. 0. 197—284 für t; be- 
jahen möchte, ohne daß aber seine Beispiele recht über- 
zeugend wären. 

lÄl. Vor u ist im Lateinischen v geschwunden, man 
H]>iach also oum statt ovim^ aus statt avus^ flaus statt 
flavxis, rius statt riims, anticus statt antiqmis, um nur 
Formen zu nennen, die bezenct sind, vgl. F. Solmsen, 
Studien zur lateinischen Lautgeschichte S. 51, aber ova, 
avi, flavi, rivi, antiqua u. s. w. Zum Teil hat nun Aus- 
gleichung stattgefunden: von ovi ovn aus wurde ovum 
wieder hergestellt. Das Romanische zeigt Spuren beider 
Formen. Nach § 97 mußte öum zu pum werden, womus 
nun wieder pvtfftt: ital. wwo, afrz. uef^ span. kuevo wie ital. 
cKore, afrz. cuer^ aspan. euer aus c^r, verschieden von ital. 
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f!olo, afrz. seiil^ span. solo atiR 9olu, Ist hier die lautgesetz- 
liche Form des Nominativ und Akkusativ indirekt bezeugt, 
80 felilt sie völlig bei dem Vertreter von aviis: ital. avo, 
während sie umgekehrt allein erscheint bei denjenigen von 
ritis: ital., ppan., portg. rio, afrz., aprov. riu. Änticus 
antiqui endlich spiegelt sich wieder in itaL antico antichi^ 
ebenso anticus antiqua in afrz. anti antive, während ital. 
mtica nach dem Maskulinum, afrz. antif nach dem Femininum 
umgebildet ist. Die romanischen Sprachen bieten nun 
aber noch mehr Beispiele, als das Lateinische überliefert, 
und zeigen, wie trotz der starken analogischen Gegen- 
strömung der Lautwandel sein Recht behielt, vgl. ital. neo 
Muttermar aus naeims, span. lejia Lauge', das ein nach 
lixiu umgebildetes lixia darstellt, vacio 'leer' aus vacius, 
vacivus u. a., s. fiir ius rom. Gram. II, § 497 f. Ferner 
sehen wir aus dem Romanischen, daß i' vor ti nach Kon- 
sonanten ebenso regelmäßig schwand, wie nach Vokalen, 
daher niortu statt nmtuüs: rum. mort, obw, mierf, ital. 
mortOy frz. mort, span. muertOy portg. morto; ero C. Gl. L. 
m, 590,86; 623,71, für arvtm 'JSrbse': ital. Uro, span. 
ffero; ^anm arvum 'Flur^ portg* aro^ alb. are; *piUu» 
för pulvus ^StauV : portg. pö, endlich eocuSy coco, coewnt 
und danach eocere statt eoquere: ital. euoeere^ frz. euire, 
a})rov. cozm-j span. cocer, portg. cozer, und cocina statt 
coquina : ital cwdwa, frz. cwmne, span. cocina, portg. cozinha. 

12*^m Die einfachen Konsonanten geben sonst zu 
Bemerkungen keinen Anlaß, wohl aber haben lu i den 
Gruppen mancherlei Veränderungen stattgefunden, die 
zumeist auf eine Vereinfachung hinauslaufen, sofern näm* 
lieh entweder völlige Angleichung der zwei Konsonanten 
stattfindet oder teilweise, oder indem der eine Bestandteil 
schwindet oder vokalisiert wird. Auch bei den Doppel- 
konsonanten zeigen sich einige Verschiebungen, dann ver- 
dienen die Gruppen, die aus drei Konsonanten bestehen, 
eine Beachtung, endlich sind ganz neu die Gruppen, deren 
zweiter Bestandteil konsonantischen i ist. 

128. Angleichung sich berührender Konso- 

Meyer-Lübke, Roman. Sprachw. 9 
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nanten hat in der Volkssprache Italiens frühzeitig statt- 
gefunden, aber, von einem Falle abgesehen, setzen die 
romanischeu «Sprachen die älteren Formen voraus. So 
lehrt Quintilian 17, 29: 'columnam et cansules exempta » 
littera legimus', also cohmh-r oder genauer columma, aber 
wenn afrz. esckanme 'Bank' aus lat scanmum diese An- 
gleichung von mn zu nm zu bestätigen scheint, so ze^ 
rum. scann, ital. semno, span. eseaHo, daß jenes eschamme 
eine speziell französische Bntwiekelung darstellt. Und 
wenn die l^emerkung Cicero's (De Or. 45,154), man hätte 
nobiscum statt cumnobis gesprochen, um den Anklang an 
cunnus ?ai vermeiden, auf mn zu im schlieiien läßt, so zeigt 
doch wiederum dieBehandlnne derGruppe im Rumänischen, 
wo z. B. annus ^Jahv an lautet, und im Französischen, 
daß wenn gelegentlich die Angleichung stattfand, doch 
weitere Kreise sie yerschmähten. Oder isse statt ipse ist 
durch Sueton August 88, durch pompeianisohe In- 
schriften und durch Martial I, 109 bezeugt, vgl. Georges» 
Lexik, d. lat. Wortformen, unter ipse, aber wenn im 
Italienischen und Französischen ps und ss zusammen- 
gefallen sind, so halten sie doch das Provenzalische und 
das Genuesische auseinander, vgl. aprov. cnissa aus capsa^ 
ein aus ipse neben <p'as au- 'irassufs, etpii. A aber gras^ 
so daß also jenes isse aucii nur dialektisch sein kann, 
wenn es überhaupt aus entstanden, nicht eine Weiter- 
bildung von fs nach dem Muster kXc (aus 7<lcc, vgl. § 135) 
hicce ist, der dann ein fem. issa neben ipsa folgte. Wenn 
endlich laUuea in dem Edikt des Diodetian (0. I. L. III 
p. 828) geschrieben ist, so kann darin allerdings der Vor- 
läufer des ital. lattuga gesehen werden, allein das Auf- 
treten einer solchen Form im Jahre 301 besagt natörlich 
nicht, daß man noch fünfzig oder hundert Jahre früher 
nicht doch i Vm lall lactuca gesprochen habe und daß also 
zu Ende des 4. Jahrb. an einem beßtiinmten Punkte des 
Römerreiches et zu tt wurde, andere, ferner gelegene 
G^enden das nicht mehr mitzumachen brauchten, vgl. 
mm. läptucäi laitue, Span, kchuga, portg. leUuga, 
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124. Im Gegensatz zu den bisher besprochenen 
Erscheinungen wird dagegen SMwn, deosum, rusum, rdromn^ 
dossum für surmm, deoisum u. e. w. auf Inschriften und 
bei Giamtnatikern (Seelmann, Aussprache S. 330, 
Lindsay, lat Sprache II, § 104) durchaus bestätigt durch 
Tum. 8U8, obw. siy ital. suio, in. hus, span., portg. smo; 
rum. jos, obw. ^ ital. ^uso, afrz. jus^ span. ayuso; rum. 
dos^ ital. äosso, frz. dos, und zugleich sieht man, daß die 
Orundlage von frz. ailleurs "^'aliosum sein muß, wozu ja 
auch der Dij)hthong der französischen Form paßt, der sich 
nur in freier, nicht in gedeckter Stellung entwickeln 
konnte. Wenn daneben lat. ursus als rum. urs, obw. mrs, 
frz. <mr8 erscheint, so erklärt sich das daraus, daß das 
3 hier ein anders geartetes war. Ursus nämlich steht für 
mteres urcsus, vgl. griech. apXTÖc, sursum dagegen für 
suverssum von veriere^ vgl. fessus m faUor^ so daß wir also 
dort einfaches s, hier gedehntes 4» haben und nun infolge 
der verschiedenen Grundlagen auch verschiedene Ent* 
Wickelung erhalten. 

Umgestaltung einer Gruppe liegt in dem schon 
S. 58 bebandelten Wandel von tl zu cl und in dem da- 
mit zusammenhängenden von sl zu sÜ, sei vor, vgl. 
<jr. Flechia, Postilla sopra un fenomeno fonetico della 
lingua latina (Turin 1871), G. J. Ascoli, Arch. glott, 
m 456 — 461, Seelmann, Ausspr. 312 f. Lateinische 
Beispiele sind veeJus, vidns, App. Prob. 5, sciitis für sÜitiSf 
€. I. L. X 711, sclcppus neben stkppus; romanische: rum. 
vsrJiiü, eng. vit, ital. veccMo, frz. vieüj span. viejo, portg. veoM 
u. s. w.; femer ital. fisekMre aus fisMxre, peseMo aus 
pessuhm mit der Zwischenstufe pestlum, Isehia aus insula 
mit der Zwischenstulo u. a. — I ber die Möglichkeit 
eines auch schon lateinischen Wandels von du zu glu s. 
Ascoli, Arch. dott. XIII 210. 

1^6. Vereintachung von Konsonantengruppen durch 
Schwund des einen Bestandteils zeigt sich bei ns* Schon 
auf den ältesten Scipioneninschriften liest man cesar 
für censor, C. I. L. I Sl. Varro schwankt zwischen 
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mesa und mensa, Lin^^. lat. V 118. Quintilian sagt, man 
spreche cosuleSy obschon man consules schreibe, 17, 29; 
zahlreiche inschriftliche Zeugniase und noch mehr die 
umgekehrten Schreibungen -onsHs für -osuSy thensaun» 
für iheMMnUf in denen dem it jede historische Berech- 
tigung fehlt, xeigen, daß ns und s vdUig gleichwertig 
waren. Das hohe Alter des Schwundes wird auch da- 
durch erwiesen, daß ein ursprünglich kurzer Vokal ge- 
dehnt wird, aber geschlossen ist, also mi^nsis über mesis zu 
mesü^ vgl. ital. mese, frz. mois^ span. mes, portg. mez 
im Gegensatz zu dignus, das zu dignus geworden ist, 
S. 108. Schriftliche Überlieferung, etymologisierende Er- 
wägungen und thatsächliche Beeinßussung durch ver- 
wandte Formen, die ihr n behielten, haben in der Schrift^ 
spräche ns durchweg bewahrt, ja wie gesagt^ es an falscher 
Steile einführen lassen, aber ohne daß die Umgangssprache' 
dadurch beeinflußt worden wäre, da ein Wort wie ital* 
pmuare, fis. peiuer, span., porl«. pensar, das unter dem 
Drucke von pendere sein n behalten konnte, nicht erb- 
wörtlich ist. Daß aber selbst in Fällen wie gens gentis^ 
mons montis die Lautentwickelung stärker war als die 
Analogie, zeigt kyinr. givys 'Volk, Land, Leute' aus gcs 
oder der dalmatinische ßergname Mosorio aus Möns aureus. 

127, Vereinfachnns: von Gruppen durch Vokali- 
sierung des ersten Konsonanten zeigt gm, wie es vorliegt 
in fragmmUim, pigmetUumy tegmeti, in den griech. pegtna^ 
pKlegma, sagma u. s. w. An Stelle des g tritt der 
homoigane Vokal «, der ja gemäß der bei seiner Bildung 
mit in Betracht kommenden lippenthätigkeit zugleich 
dem t» verwandt ist. Schon aus alter Zeit sind besengt 
pmma, App. Probi 85, dazu berg. jje/ma ^Honigwabe*, andal* 
pelma, span. pelmazo 'Klumpen'; sauma bei Isidor Origines 
XX 16, o, andere Belege bei Schuchardt. Vok. Vulg. lat. 
II 499: ital. soma, frz. somme ; conframneritum belegt 
Schuchardt a. a. O. ; auf piumentum weisen aital. piamenio, 
aprov., afrz. piumetit^ auf teumen nprov. teume Schififever* 
deck', auf ßeuma neap. freoma 'Phlegma'. 
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ItiS, Die lateinischen Dop})elkonsonanten Bind 
zunächst quantitativ von den cntsprech enden einfachen 
verschieden, nur beim / ist auch ein qualitativer Unter- 
schied dazu gekommen, wie sich teils aus den Andeutungen 
der lateiniaohen Grammatiker, teils aus spiachgeschicht- 
liehen Srwagungen eigiebt. Danach hat / vor und nach 
Konsonanten einen 'pingaiB* oder 'plenuB Bonus', ebenso 
im direkten Auslaut, den ^ezilis' oder 'tenuis sonus* 
im Wortanfang und in der Doppelung. BinfiEUshee l 
zwischen Vokalen zeigt, außer wenn t folgte, ebenfalls den 
*pingui8 suiuis', daher jamulus neben Jamilia aus famelus 
(o^k. faanier) fanielia; similis aber simuL volo, vidf aber velle; 
vgl. H. Osthoff, Dunkles und liellt s J im Lateinischen 
(Transactions of the American Phiioiogical association, 
XXIV 50fiQ. Diese doppelte Qualität spiegelt sich wohl 
noch wieder in afrz. chaloir aus calere neben rjcline 'Henne' 
aus ffoUina, wo also den verdunkelnden Einfluß nicht 
ausübt, den l in der Bewahrung des a zeigt (S. 26). Wie 
U wird griech. l zwischen Vokalen behandelt, vgl. L. Havet, 
Arch. lat. Lexikogr. IX 63, und siz. kami^^Uj span. 
mmello, portg. cameh aus camtllus^ griech. xdtu.TjXo?. Dazu 
fctiuunt auch die Behandlung von grich. l in den süd- 
italienischen Kolonien, S. 64. 

129. Ein Schwanken zwii^cheu doppelter und eni- 
f acher Konsonanz findet nur in geringem Umfange statt. 
In der Kaiserzeit wurde S8 nach langen Vokalen zu s, 
daher alwrmm über aliossum zu altbstfm, S. 131, griech. 
^Xtt&oda zu glösa: ital. ckma^ ags. gUsm. Etwas häufiger 
tnSSt man umgekehrt konsonantische Dehnung, ohnedalS 
der Grund ersichtlich wäre. Zwar bei qwiJttmr, dessen U 
durch ital. guaUro, frz. quatre, span., portg. cuairo neben 
petra: ital. pietra, frz. pierre, span. piedra, portg. j)edra 
und durch zahlreiche inschriftliche Belege gesichert ist, 
scheint Dehnung vor t< vorzuliegen, ebenso bei battuere: 
ital. haftete, frz. hatfre, span. hatir, portg. hafer., und bei 
"^Juttuere : ital. fottere, frz. Joutre. Aber ctippa : ital. coppa, 
frz, caupe^ span., portg. copa neben cüpa: ital. cupola, frz. 
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cuve, Span, ciiha. beide Schreibungen in lateinischer Zeit 
belegt, oder vessim : ital. vescica, frz. vessie, span. hejiga^ 
portg. hexiga neben lat. vesiga und andere teils lateinische, 
teils romanische Fälle sind noch nicht genügend au^e- 
klärt, vgl. zum Lateinischen Lindsay II, § 130, zum 
RomaniBchea rom. Gram. I, § 547. Die Vereinfaohang 
von €cdma «u ecUsia: frz. igHse, aprov. $Uima, span. 
igUsia, portg. igr^ ist in griechischen Handschriften ebenso 
häufig zu treffen, wie in lateinischen, also vielleicht auf 
griechische Rechnung zu schreiben. 

130» Von Verbindung dreier Konsonanten 
ist nur xl zu nennen. Inschriftliche Schreibungen und 
romanische Formen zeigen, daß frühzeitig c geschwunden 
ist, vgl. auch den Namen SesliuSy der wohl aus Sexfu» 
entstanden ist, Desfer, 0. I. L. VII 1386, 411, afrz. 
destre, dann afrz. jcuHe aus juxta, estre aus extra ti. a. 

131. Eine neue Reihe von Konsonanten entsteht 
dadurch^ daß tonloses e, i vor Vokalen zu y geworden 
und dann zumeist mit den vorbeigehenden Konsonanten 
verschmolzen ist Allerdings verhalten sich die ver- 
schiedenen Konsonanten ungleich. Die lateinischen 
Grammatiker wissen nur bei der Dental- und bei der 
Velarreihe von Assil)ilationen zu berichten und in der 
That setzen die romanischen Sprachen noch dreisilbiges 
'piu. -hiu, -viu, -min voraus. Auch für -riu dih-fte dasselbe 
gelten und bei -tiu, -diu ist zu scheiden, ob ein Vokal 
bezw. n oder aber s, r vorausgeht. In letzterem Falle 
hat, wie für s die alten Grammatiker ausdrücklich sagen^ 
t seine Geltung als Verschlußlaut beibehalten. Ebenso 
sprach man BruHium u. dergl. Für die anderen Verbin- 
dungen, also für 'Im, -niu, -du, -giu, -Hu, -Hu handelt es 
sich nun darum festzustellen, wann anstelle der alten 
dreisilbigen Aussprache die zweisilbige -lyu u. s. w. und 
nun weiter die Versclimelzuug des i/ mit dem Konso- 
nanten, also -tu, -n'u, -k'u, g'u, t u, d u, endlich der Zu- 
sammenfall von k'u tu unter hu, von gu du unter yu 
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eingetreten sei. Daß -im und -la in dieser ältesten Zeit 
gleiche Wege gehen, mag beiläiitig erwähnt werden. 

Die erste Veränderung, die Konsonantisierung 
deR (', /, kann man iinV>pdenkli<^h in die ersten Jahre 
unserer Zeitrechnung setzen. Sie wird bezeugt durch ein- 
silbige Messung der betreffenden zwei Si]>!^ii selbst bei 
Dichtem wie Virgil, worin man allerdings auch die Zu- 
sammenziehung beider Vokale sehen kann, und durch 
das fortwährende Schwanken zwischen -eu und -t«, wofür 
aus etwas späterer Zeit die Appendix Probi zahlreiche 
Beispiele liefert. Nur in griechischen Wörtern ist viel- 
leicht eum aus aiov in einzelnen Kreisen länger geblieben. 
Es ist nämlich bemerkenswert, tlaß die Vertreter von 
oleum: ital. oZio, frz. huile, prov. o/i, span. ollo, portg. oleo 
nirgends mit denjenigen von foUiim: ital. foglio, frz. feinlie, 
prov. folh, span. hoja, portg. folha reimen und daß auch 
ir. ola^ hochd. oel, ags. ele nicht *oljum, sondern oleum 
voraussetzt, vgl, A. Pogatscher a. a. O. 46 E. Zupitza, 
Paul und Braunes Beitrage XXII 574, so daß also in der 
römischen Volkssprache vermutlich aus ähnlichen Gründen 
wie hei der Bezeichnung für 'Kirsche' (S. 116} und 'Apfel' 
(S. 85) zunächst in Süditalien, dann bei dem Exportartikel 
*Ö1' überall eine der griechischen näher stehende Form 
geLlit-ben ist. Bestätigt wird diese Auii'assung durch alb. 
Sj^ete 'Höhle', das aus dreisilbigem .s^yc/f»//;. nicht aus zwei- 
silbigem spelymn entstanden ist, vgl. fian aus *filiamtft 
und H. Pedersen, Zs. vgl. Sprach forach. XXXIII 537. 

133. Ein bestimmter Anhaltspunkt dafür, daß man 
8chon in römischer Zeit fil'u, scrinu gesprochen habe, 
fehlt nun freilich, und nur die Erwägung, daß gerade l 
und 41 sich sehr leicht mit y zum palatalen Konsonanten 
verbinden und dafi weder die romanischen noch die 
auflerromanischen Reflexe widersprechen, machen die 
Annahme, daß der Vorgang sehr alt sei, wahrscheinlich. 
Dagegen besitzen wir nun für fs aus Ii die positiven 
Zeugnis^f^ der römischen Grammatiker, vgl. iusfifia cum 
scribitur, tertia syllaba sie sonat quasi constet e& tribus 
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litteris T, Z ei 1/ Papirius bei Casdiodoi VII 216, vgL 
weitere Stellen bei Seelmann, Ausspr. 290 fl. Die an- 
geführte Äußerung gehört der ersten Hälfte des 5. Jabrh. 
an, doch hat schon im 4. Jabrh, Servius sich, wenn auch 
weniger deutlich, in ähnlichem Sinne ausgesprochen! 
Dnzn stimmt, daß die Ortsnamen auf tiacim in der Bretagne 
-toiactcm gesprochen wurden, als die keltischen Einwanderer 
aus England das Gebiet in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. 
besetzten: Mesmc ans MtiHacw u. s. w«, s. Loth, Les 
mots latins S. 80, während die lateinischen Elemente im 
Kymrischen, deren Aufnahme im 3. Jahrh. abgeschlossen 
ist, durchweg t bewahrt zeigen. Der älteste iiiscliriftliche 
Beleg ist Crescentsianus (Gruter S. 127 VII 1) aus dem Jahre 
140. Ebenso aus dem 2. Jahrb. stammen die ältesten 
Beispiele für Verwechslung von q und // : 'Af>ov/Lavo^ 
statt Äruntianus vom Jahre 131, s. Lindsay II § 94. Daß 
aber tl und et nicht auf dem ganzen Gebiete zusammen* 
gefallen sind, lehrt außer den romanischen Sprachen, z. B. 
itaL braem aus hraeium neben piazm aus plateat uns die 
bestimmte Äußerung eines Grammatikers : ^alterum sonum 
habet i post^et alterum post c, nam post e habet pinguem 
sonum, post t gracilem (Gr. Lat. V 827, 28); vgl. auch 
got. kavtsyo neben unkjane aus cautm und uncia. 

134. Auch über di besitzen wir eine Reihe nicht 
niiÜzuverstehender Grammatikernotizen. Servius im 4. 
Jahrb. bemerkt zu Virgil Georgica II 126, das griechisehe 
Wort Media sei auf griechische Art 'sine sibilo' zu 
sprechen; im 5. Jahrh. fordert Pompejus für di- die sibi- 
lantische Aussprache. Es wäre nun freilich unrichtig, 
wollte man daraus ein dz erschließen, da z. B. frz. Aut, 
Span, hoy aus hodie unmöglich ein hodze zur Voraussetzung 
haben können, sondern etwa d\ also palatales für das 
die Bezeichnung als 'sibilans' nur einen Näherangswert 
giebt. Wohl aber ist d' identisch mit ge und griech. 
z, daher denn auch seit dem Jahrh. m inche ujnge- 
kehrte Schreibungen begegnen, vgl. Schucliardt, Vok. 
Vulg. lat. I ü7ü., Seelmaau, Ausspr. 320 ff., Lindsay 
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IT, § 90. Dagegen scheint gi (corrigin u. s. w.) ver- 
schieden gelautet zu haben, da graphische Vertauschungen 
nicht vorkommen und auch in einzelnen romanischen 
Sprachen gi von di geschieden ist, vgl. z. B. rum. miez 
'halb' aus mediu neben curea 'Peitsche' aus corrigia; eng. 
oaz %ente' aus hodk neben kurraffa aus eorigia u. a., so 
daß also wohl jenes d', dieses g' vttur. 

ltl«S« Der konsonantische Auslaut igt, sieht 
man von -m und -s ab, worüber schon S. 92 und 93 ge* 
handelt worden ist, erst einzelsprachlich verändert worden. 
Nur auf zwei Erscheinungen ist aufmerksam zu roiusben. 
Das Lateinische besaß auslautende Doppelkonsonanten, die 
zwar in der Schrift nicbt zum Ausdruck kamen, die aber 
unter anderem in der metrischen Messung klar her* 
vortreten. So lautete die 2. Sinc^. des verbum substantivum 
ä'ss, geschrieben es, aber metrisch lang. Oder aus hödce 
entstand höcce hdce, gemessen hoc, vgl. hoccine und die aus- 
drückliche Versicherung des Velins Longns 'ergo scribendum 
per duo (x: hoc-c-erat alma parens (Virgil Aeueis H 664) 
aut confitendum quaedam aliter scribi aliter pronuntiari' 
(54, 6. K.). Koch bevor die kurzen Vokale in freier 
Stellunggedehnt wurden (S. 103), scheint aber Vereinfachung 
eingetreten zu sein, sodaß also hgc entstand, deren Vokale 
nun natürlich behandelt wuiden, wie die in f(^l, cor, vgl. 
namentlich afrz. ies, avuec. 

136. Assimilation getrennter Konsonanten ist 
selten, vielleicht in amendula aus amygdala^ griech. ajiOY- 
diXi], neben der in der appendix Probi 140 getadelten 
Form amiädula; vgl. amyndaia C. Gl. L. III 316,14 und 
südital. anmenmula, frz. amande, span. ahnenära, portg. 
amendoa neben kat. amefla, das auf amiddula beruht, vgl. 
kat. retre aus reddere. Wenn ferner vervex 'Widder als 
rum. herhec, obw. herhris, ital. herhice, frz. hrehis, aprov. 
berhitz erscheint, so führen diese Formen deutlich auf . 
lat. herbece zurück, das durch Assimilation aus verbece 
(S. 125) entstanden sein wird. 
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1S7. Etw{\8 häufiger ist Dissimilation, ja iu einem 
Falle scheint sie zum Gesetz geworden zu sein. Neben schrift- 
lat. giiinquej quinqmginta begegnet auf Inschriften der Kaiser- 
zeit sehr oft cinqiw, cinquaginta, so C. I. L. X 7172, 5939 
u. 8. w., andere Belege bei Seelmanu, Auespr. 
obw. reunk, ital. cinque, frz. chiq, span., portg. eineo und 
obw. ^nkontq^ ital. einquanta, fjrz. cinquante, span. dneitenta, 
portg. cincoenia; ehenBO *ei8que fÜr^u^, vgl. aital. eesehe- 
dwm. Statt querem 'Eiche* li^gt ^eercus in sard. kerk»^ 
*€ei'qua (aus qiarqua?) in abruzz. ^erftva, portg. cerquMa, 
cerqmdo, wohl auch infolge von Umstellung in ital. quercia 
vor. Audi bei querqueduh zeigen die romanischen Formen 
einen Wechsel der «y/^-I.aute, der wohl nur erklärlich ist, 
wenn man zunächst ■ccrqucdula ansetzt, vgl. frz. sarrelle^ 
nprov. sersefo, span. cercefn. Ein anderer Fall ist ''''ginciva 
aus gingiva: frz. gmcive, span. emia. Dagegen ist schwer zu 
sagen, welche Fälle von r — r zu l — r schon vorromaniach 
^nd, weil die Erscheinung sich immer wiederhoH, man 
daher aus der Übereinstimmung mehrerer Sprachen keine 
Schlüsse ziehen kann. Allerdings ein Zusammentreffen, wie 
es vorliegt ital. pellegrinOy frz. phUrin, deutsch Filgery sichert 
wohl lat. pelegrimis, das nun außerdem bei Rossi Inscr. 
christianae Korn. 144 vom Jahre 860 belegt ist. Ebenso 
liest man nlhor statt arhor Corippus ed. Partsch XLIX: 
ital. albero^ afrz. auhrc ; vgl. weitere lateinische Beispiele 
bei Woelfflin, Arch. lat. lex. IV 1 — 13. Mit etwelcher Be- 
stimmtheit zu erschließen ist wohl auch meletrix 'Dirne', 
anordital. meUris, afrz. meutris, ags. meHreak, Von anderen 
Dissimilationen mag noch d — r aus r— r genannt werden, 
vgl. *pnitdere : ital. prüdere^ aprov. pruxe, wo der Umstand, 
daß das d wie jedes lateinische zwischenvokalische d im 
Provenzalischen zu z geworden ist, das hohe Alter der 
Umgestaltung sichert. Endlich n — l für l — l zeigt cmuchs 
für coludus 'Kunkel': ital. conocchia, frz. quenouüU, ahd. 
chonacKla. 

13H. Auf ebenso unsicherem Boden steht die 
rekonstruierende Sprachforschung bei den Umstellungen 
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von Konsonanten, da es sich auch hier zumeist um 
Erscheinungen liandelt, die sich oft erneuern. Daß neben 
poplus Pappel' auch ploppus bestanden habe, wo die Ver- 
ringerung der Konsonanz am Silbenschlusse einen Ersatz 
in der Dehnung des p zeigt, wird durch rum. php, ital. 
pioppo, span. ehopo^ portg. choupo allerdings sehr nahe 
gelegt; lat eolumus statt caruhus von eomhts 'I^el- 
Staude' ist belegt und so mag eohtrus: frz. etmdre schon 
lateinisch sein; rum. ckingä 'Gürtel' aus eingla dagegen 
muß zwar eingetreten sein, bevor c zu c wurde, kann 
aber z. B. der Zeit angehören, wo man nocli k ingl a 
sprach, da ja auch damare zunächst k'tama, niclit M'nma 
gelautet haben wird, so daß also lat. *cHn</a anzu-» tzt n 
nicht nötig ist. Ähnlich verhält es sich mit der gegen- 
seitigen ümstellun<r. Wenn für lat. scintiUa 'Funke', span. 
centella sich sard. istinkidda, frz. 4Hncelle, apiov. escintella 
findet, die auf lat. sHnciUa zu weisen scheinen, so ist doch 
ebensowohl möglich, daß eist auf französischem und zu 
irgend einer Zeit davon unabhängig auf sardischem Boden 
der seltenere Ausgang c UUh durch den sehr häutigen -ctUtt 
aus 'Culu zu t-cillu umgestaltet worden sei. Eher kann man 
noch für die lateinisclie Zeit padule 'Sumpf aus paliiäe 
ansetzen: rum. pädarä Wald', ital. p'iihde, si)an., portg. 
pmd neben frz. pala., obw. palieu, aven. paiudo. Aber wenn • 
neben frz. larcin aus latrocimum sich afrz. larronesse 
findet, so zeigt letzteres durch die Bewahrung des o und 
die Behandlung des Auslautes, daß es nicht die erbwört- 
liche Entwickelung eines lat. *l(^miciuin sei, und dasselbe 
gilt wegen der Bewahrung des Ausgangs -icto von span. 
ladrowkio, portg, kutraieio, so daß also die Umstellung 
zu lafroHfcium dem mittelalterlichen Rechtslatein angehört, 
aus -welchem das Wort dann in die romanischen Sprachen 
gedrungen ist. 

5. Worfmisclinngen. 

IJI9. In sehr vielen Fällen gehen T.autverändeningen 
uicht auf physioiogiäciie Vorgänge, sondern darauf zurück, daß 
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zwei Wörter gleicher oder doch verwandter Bedeutung mit ein- 
ander verschmolzen sind oder Bich gegenseitig beeinflußt 
ha])en. Manche noch ungelöste Frage wird sicli auf diesem 
Wege erledigen, so kann fimrinr f)eie)ipel\ h^zpu^i durch 
sard. timone^ obw. t'amun, irz. timoUy aprov. timö, span. 
Hmon, portg. timno statt temone eine Dialektform sein, wenn 
auch noch nicht recht sicher ist, woher sie stammt. Die 
Mischungen können sich auf den Stamm oder auf 
da^ Suffix beziehen, in letzterem Falle pfl^ man von 
Saffixwechsel zu sprechen. Im einzelnen wären auch bei 
den hier einschlägigen Veränderungen des Stammes noch 
mancherlei Unterscheidungen zu treffen je nach dem 
Grade und (irunde der Veränderung. Im folgenden soll 
jedoch die Herkunft der verschiedeneu Elemente den 
Haupteinteilungpgrnnd bilden. 

140, Da ist denn zunächst auf die Kreuzung 
lateinischer und griechischer Wörter aufmerksam 
zu maclien. Wenn melum statt malum nach K. Sittl, 
Aich. lat. Iiex. II 610, in dem Wortspiele cowtameiia contus 
am mda bei Petronius 56 und in den romanischen Sprachen 
vorliegt (S. 85), wenn ceräsea in Süditalien neben eer4sea 
in den anderen Gebieten steht (S. 116), so ist das nicht 
hierher zu rechnen, auch noch kaum, wenn oleum unter 
EinliuL» von sAa'.ov dreisilbig bleibt (S. 13r)X Wenn aber 
neben adeps adtpis 'Fett' in der a])pendix Probi 178 eine 
Form alqies getadelt wird, so wird darin allerdings wohl 
eine Beinflussung des lateinischen Wortes durch das ent- 
sprechende griechische äXsi'f a vorliegen. Zu diesem a(i|/es 
gehört sard. ahüe, berg. alef, vielleicht nach D. Behrens 
Zs. XIII 414 auch dial&z. <mve. Wenn ferner neben preshyier 
aus griech. xp63^6cepoc, frz. pritre, aprov. pre$te durch 
rum. preot, ital. preU, afrz. prevoire eine Form pr^hyter 
gesichert wird, so handelt es sich dabei darum, da0 lat. 
pra^Uor 'Lieferant' sich in das griechische Wort einge- 
mischt hat ;,vgl. Ascoli, Arch. glott. X 465). Endlich 
sind auch die Vertreter von griech. o'jxwtöc 'Leber hier 
zu nennen. Ist in dem lateinischen ßcalum jecur eine 
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genaue ÜberBetzung zu sehen, so stimmen doch nur rum. 
ficdt, ven. Jlgd dazu, wogegen ital. f4gato und vielleicht 
£r2. foie, prov. feige a.u£/fcattm, span. Mgado, portg. figado, 
afrz. ftrie auf ficatum zurückweisen. Man darf vielleicht 
aniLehmen, dafi das griechiBche Wort zu einer Zeit, wo 
griech. o schon als ö\ also romanisch e (vgL poenai ital. 
pma u. 8. w.) gesprochen wurde, übernommen und, da 
das Lateinische keine endungsbetonten Substantiva besaß, 
sikotum betont wurde, vgl. coryios 'Köcher* und span. 
goldre. Dana tial Vermischung uiit lat. ficus ein, in 
schwächster Weise in fecaium^ etwas stärker in ficatum^ 
am stärksten in Jicätum, 

141« Ob Kreuzungen lateinischer und dialekt- 
italischer Wörter vorkommen, ist fraglich. Ziemlich 
sicher scheint allerdings zu sein» daß manche italische 
Wörter sich in den lateinischen Wortschatz eingesdiUchen 
haben, wie schon S. 28 hervorgehoben worden ist, und 
daß im Romanischen bald die eine, bald die andere Form 
geblieben ist. So findet sich neben lat. hh-pex, ital. erpiee 
auch obw. ierpi, frz. herscy bei welch' letzterem ostfranz. 
Formen r sichern, vgl. A. Horning, die ostfranzösischen 
Greti/'dialpkte S. 22. Nun ist im Italischeü dialektisch 
er -\~ Konsonant zu ir + Konsonant geworden, stircus statt, 
siercusu.A., s. R. Thurneysen, Zs. f. vergl. Sprachforsch. 
XXX 487, und so mag der Bauemausdruck für 'Egge' zufällig 
in der Schriftsprache in dieser mundartlichen Form über- 
liefert und in Italien geblieben sein, während doch im 
Römischen auch kerpex üblich war und sich außerhalb 
Italiens hielt. Dasselbe Verhältnis liegt vor in ital. 
nianfano, manfanUe aus osk. umbr. manfar, neben frz. 
mandrin aus lat. '^mandar, wo wiederum nur die nicht- 
lateinische Form überliefert ist. Die Schreibungen genesta 
und (jenista 'Ginster' dürften auf ähnlichen Verhäitniss« n 
beruhen, zu ersterem stimmt ital. gingstra, wall, gmies, 
frz. gmit, aprov. genesta, span. hiniestra, siz. ymestra, 
portg. gifsta, und so mag neben arüia auch aresia be- 
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standen haben, vgl. ital. rfstn, wall, aries, frz. art'/e, 
aprov. arfsta, span. arisfa aus arksta. \fOx\jg. ansta. 

14l<$. Weitaus die Mehrzahl der in Betracht 
kommenden Fälle bewegt sich innerhalb des Latei- 
nischen selbst. ZunächBt ital. insieme, aspan. ensieino 
weisen auf imßmul statt infXmiU zurück, doch ist hier die 
Abweichung auf Seite des Schriftlateiniscben zu suchen, 
das semtU nach smiUs zu simtU umgestaltet hat. Ähnlich 
liegt in span. suero, portg. sorOy sard. soru 'Molken' gegen 
über lat. seru vielleicht ein o-Stamm vor, also *sorum 
aus älterem sorom, in welchem e dem folgenden o aasi- 
miliert ist, wie in homo aus altem hemo : in rum. ghon, 
alb. g'cmi, veii. nemo aus glemns statt glomiis umgekehrt 
etwa ein ursprüngliches glomus glemeris. Nebeneinander 
standen pUwere und perjüuere, vgl. plovehat Petronius 44 
und so mag rum. phae, ital. ptoverCy frz. pleuvois; span. 
Uover, portg. chover jenes darstellen, während das Schrift- 
lateinische von den Zusammensetzungen herplivure einführte, 
vgl. zuletzt über diese Frage F. Solmsen, Studien z. lat. 
Sprachgeschichte^ S. 128. Umgekehrt weist eimrium 
'Scheere': afrz. cisoires neben caesoriumi ital. cesoje und 
entsprechend '^cisellurn 'Meißel": frz. ciseau, kat. sisell, span. 
cAncel, portg. rinzel, bret. Jdzel, neben "^caesale: ital. cisali 
^Schnitzel' Beeinflussung durch ahscisua, connstis u. dergl. 
auf; in *l^ntei(m: ital. lenzo, span. Henzo statt /w^ewjw dürfte 
sich knim, in *lacusta statt locusta: rum. lacusfä, aprov., 
span. langostUy afr. laouste, portg. lagasia laeerta oder, so- 
weit das Wort 'Seekrebs' bedeutet, laeus; in scäteUa: ital. 
scuddla, frz. ieudle^ span. escudilhf portg. escudela neben 
älterem seäteUa: ital. seodsäa ^Schüsser seüium ^Schild*; 
in f&mts *Mi8t': afrz. ßens, aspan. fieino, vgl. afrz. ßente, 
span. hienda statt fimtis nach Maßgabe der Flexion 
(§ 146) stcrcus eingemischt haben. Oder lat. .singifffiff!, 
swqultare, *singultia)e, ist unter dem Einfluß von ghiHua^ 
gluthre zu *singlutfuSy *singluffa)'c, '■ sitiglutfirtre, dann mit Ein- 
mischung des Praefixes sub zu *subgluüm u. s. w. um- 
gestaltet worden, vgl. rum. sughitä^ obw. sanglut, ital. 
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singhiozzo, mighiotfare, frz. sanglot, span. sollozo, portg. 
soltino. Wenn seirare verschließen', serra 'Schloß': ital. 
serrare y serra, frz. serrei\ serre, prov. serrar, span.-portg. 
eerrar gegenüber lat. s^ra, sfJrare stehen, so wird das rr von 
sarrare stammen, wie totius bei Consentius 392, 1, obw. 
tut, ital. tutto, üz. tmt neben totus: span^-portg. taäo Bich 
nach ^uottus, vgl. gmtHdie, gerichtet haben wird. Oder 
rum. ftord, ital. mora, aprov. npra, Bpan. nuera, portg. 
n^a ^Schwiegertochter' neben lat. nürus, sard., piem. mra, 
zeigen den Vokal von socra; ital. nozze, frz. npces vielleicht 
den von novius 'Bräutigam', novia Braut' (CJ. Paris, Rom. 
X 397). Das in späten Handschriften vorkommende 
sinexter (Schucbardt, Vok. Vulg. lat. I 38): ital. 
sin^stro, afrz. senesfrc, sjian. nnicstro hat sich nach dem 
Gegensatz dexter gerichtet und konnte das um so eher, 
nachdem einmal o;^ zu geworden war (S. 134); ob auch 
die Umgestaltung von reddere zu rendere nach prendere 
noch gemelnromaniflch ist: ital. rendere^ frz. rendre, aprov. 
render, epan. rendir, portg. render, mag man bezweifeln, 
weil tiiol. reter, aprov. reddre, kat. retre die alte Form 
zeigen und die Umformung nahe genug liegt, um sich 
an verschiedenen Orten selbständig zu vollziehen. Im 
Anlaute ist croftsus wohl nach grossus zu grassus C. Gl.L. 
II 35,36; 4(M,o5, und sonst umgestaltet worden: rum., 
obw, gras, itai. grosso, frz.-prov. gras (aber pik. cras), span. 
graso, portg. graxo, Endlich sei noch aucidere: rum. ucide^ 
ital. ueeidere, afrz. ocire, apzov. andre statt occidere er- 
wähnt, das wohl an intferre angelehnt ist, also im Präfix 
eine Wortmischung zeigt. Ähnlich kommen auch bei den 
Suffixen derartige Erscheinungen vor, worüber § 167. 
Hier soll nur angeführt werden, daß neben veriibuhm 
'Reuse' und dessen Weiterbildung (§ 169) *vertibelltm: 
iUil. hertovello, frz. rervettx iiuch. '■ vcrtabellum : ital, hertavello, 
frz. vertevdk, prov. harlovello und ebenso neben manibula 
auch manahelhi 'Kurber afrz. menevplle, (nfrz. maniveUe, 
vgl. A. Thomas, Ülssais 338) bestanden haben muß. 
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148. Manches andere, nicht erklärte, gehört wohl 
noch hierher, so pülegium ^Fldhkrant': ital. poleggio, frz. 
pouliot, spau. poko, portg. poejo; in. oignon^ ags. ynne 
'Zwiebel aus unio, wenn die lateinischen Wörter wirklich 
u iiaben, wofür keine Dichters teilen vorzuliegen sclieinen ; 
mjrabilia: ital. mn-aviglia, frz. merveilU, aprov. inerarrlhä 
statt mirabilia; 'notare: rum. inotd, aib. anotoig^ ital. 
nuotare, obw. mdä, afrz. noer, apxov. nodar neben natare: 
südital. naiarey sard. nadare, span.-portg. mäar; die Kon- 
junktion «e statt si 'wenn': anim. ital, afrz., apro7., portg. 
«e, wofür Bydberg, Zur Geschichte des ficanzösischen $ 
n 224 ff. Bdspiele seit dem 6. Jahrh. bringt; *exccitere: 
vom, scoakj ital. scuotere neben exaäere: afrz. ewmrre; 
j^enis: mazed. joane, ital. gigvine^ afrz. juefne neben 
jttvefiiii: ruiii. June^ ital. giovine^ Span, joven. Eine eigeri- 
tüiiiiiche volksetymologische l^mgestaltung liegt in ievisticusi 
itaL rovisiico, frz. liveche aus ligusticus vor. 

n. Das Formensystem. 

1. Flexionslehre, 
a. Die Nominalflexion. 
144. Im folgenden kann nicht die ganze Geschichte 
der lateinischen Deklination vorgeführt werden, vielmehr 
ist eine Beschränkung auf diejenigen Erscheinungen nötig, 
die zum Verständnis der romanischen Formen dienen« 
Daher soll namentlich der Untergang der Kasusdeklination 
nicht in allen seinen Einzelheiten besprochen werden. 
(Jerade dieses Problem ist ein außerordentlich verwickeltes, 
weil sich dabei in einem sonst ungewöhnHchen Grade 
Form und Funktion miteinander verquicken, weil mit 
anderen Worten veränderte Ausdrucksweisen bis auf einen 
gewissen Grad die Kasusunterscheidung überflüssig machten 
und so den Verln<^t des Kasus nach sich ziehen konnten, 
und weil andrerseits der lautliche Zusammenfall einzelner 
Kasus untereinander veränderte Ausdrucksweise herbei- 
führen oder ihr Vorschub leisten konnte, so daß es also 
oft sehr schwer zu sagen ist und in jedem einzelnen 

4 
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Falle besonderer Untersuchung bedarf, welcher von den 
beiden Faktoren der maßgebende gewesen sei. Vgl. 
Ascoli , Arch. glott. II 416 — 438, und die zum Teil stark 
abweichende Auffassung, Rom. Gram. II, § 19, wo die ein- 
schlagige Litteratur verzeichnet ist, III, § 40—46. Am 
frühesten scheint der Genitiv verschwunden zu sein, 
während der Dativ als Possessivus ein längeres lieben 
fristete und im Rumänischen bis heute geblieben ist, im 
Französischen und Provenzalißchen im 12. und 13. Jahrb. 
in dieser Funktion auftritt. Der Ablativ hat in adverbieller 
Funktion bis heute zahlreiche Spuren hinterlassen, so ist 
in der temporalen Verwendung von Zeitbezeichnungen, wie 
ital. quesVanno\ frz. cetan 'in diesem Jahre' u. dergl. der 
lateinische temporale Ablativ zu sehen u. s. w. Nominativ 
und Akkusativ scheidet in weitem Umfange das Alt- 
franzosische und das Altprovenzalische, in sehr geringem 
das Obwaldische und das Engadinische. 

14II. Zunächst zeigt sich eine starke Verschiebung 
zwischen Neutrum und Maskulinum. Das Material 
ist zusammengestellt von E, Appel, De neutro genere 
intereunte in lingua latina 1883, vgl. dazu Litbl. 1884, 
108—111 und H. Suchier, Arch. lat. Lex. III 161-167. 
Für das Romanische kommt folgendes in Betracht. Die 
neutralen o-Stämme unterscheiden sich im Singular nicht 
mehr von den entsprechenden männlichen, wohl aherist 
der Plural auf -a lautlich niigends mit dem auf -t (»oO 
zusammengefallen. Nun ergieht sich aus dem Romanischen, 
daß zwar zumeist -i {-wt) auf Unkosten von -a ausgedehnt 
worden ist, daß aher daneben doch auch in einer kleinen 
Zahl von Fällen -a früheres -i (-os) verdrängt hat, daß 
mit anderen \\ orten alte Maskulina in lateinischer Zeit 
zu Neutren geworden sind. Das gilt namenilich von 
digitm 'Finger', Plur. digita : rum. degete, ital. dita, obw. 
deta, afrz. doie, das sich nach hracchia, cubita^ ossa, genucia 
gerichtet haben wird; ferner hotella 'Gedärme': ital. budeüa, 
afrz. boeUe und von dem einfachen hatula: obw. h«^a, afrz. 
hueüle; fructa 'Obst^ : ital. frutta, aprov. frucha, aportg. 

Heyer-Lübke, Roman. Spracbw. 10 
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flruitn; raim Zweige': ital. rama, afrz. raune, a]irov., span., 
portg. ramn. Auch ein paar andere Stämme folgen; 
*crinia von crinis liegt afrz. crigne zu (J runde, frondia 
übersetzt ottßdSac, Rhein. Mus* XXXIV 638, vgl. rum. 
frunzii Fard., apul. firunm, 

146. Sodann haben die Neutra auf us -oris ihren 
Besitzstand erweitert. Zunächst sind einis 'eris und pulvis 
-eris ihnen gefolgt : für lat. einus vgl. Georges, Lexikon 
d. lat Wortformen und C. Gl. L. II 506, 61, vielleicht 
auch romanische Formen, 8. Rom. Gram. II, § 15, *pulvus 
wird durch pulvo, portg. p6 ^S. 129), afrz. pols^ frz. 
poussiere u. a. gesichert. Sodann ist frmus-oris statt ßmus -i 
nachdem synonymen sfercus ein^etreLea : afrz. fiens, aprov. 
femps. Das Alter der Umbildung wird durcii die Ab- 
leitung *femorarmm: afr. fembrier neben ßmaHiim: frz. 
furnier gesichert. Kbenso alt, wenn auch noch nicht er- 
klärt, ist funäus -oria statt fiindus -i : obw. fimz, afrz. fonz, 
aprov. fom und die Ableitung frz. ^ondrery ital. »fonäolare, 
die ein ^exfunäorare bedingen; endlich ervus -eris statt ermm 
steht bei Venantius Fortunatus 327, 10 und lebt weiter 
in afrz., k **ov. ers, vielleicht auch in ital. erhorare und 
rum. ierhuri, die man jetzt freilicli zu lierha bezieht. 

147. Von den einsilbigen neutralen .vRtämmea 
zeigen vas und os schon im Lateinischen die Nebenformen 
vasum, Ossum und sie allein sind geblieben : rum. vas, ital. 
span., portg. vaso und rum. os, ital. osso, span. hueso, 
portg. 0880.. Os 'Mund' hat sich nicht erhalten, dafür hat 
sich aber ro$ ^Tau' angeschlossen, vgl. rum. roä, sard. rosu, 
aprov. ro8 und die Ableitungen lat. rosindUs, ital. rugiada, 
frz. arro8er, 

148. Weiter wechseln Neutra im Plural auf -a mit 

Femininen im Sintjular auf a. Die Bedingung für diesen 
Wechsel ist, da(o der Phiral Kollektivbedeutung annehme, 
dadurch also begriti'iich wieder dem Singular nahe komme. 
Das Lateinische kennt zu allen Zeiten Beispiele für diese 
Erscheinung, da sie, wie J. Schmidt , die Pluralbildungen 
der indogermanischen Neutra 1 ff., dargelegt hat, bis in 
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die indogertnanische Urzeit hinaufreicht. Sie hat sich 
aber immer wieder von neuem vollzogen und vollzieht sich 
bis auf die neuere Zeit, so daß wiederum nicht zai sagen 
ist, welche der in mehreren romanischen Sprachen be- 
gegnenden Fälle auch voiromaiiiech sind, es sei denn, eie 
seien belegt wie etwa castra -ae u.*a,, die E. Appel a. 
a. O. S. 51fir. verzeichDet- Verbindet sich bo mit dem Aus- 
gange -a der Begriff des KoUektivums, so war wohl mög- 
lich^ daß er nun wieder pluraliscb gefaßt wurde und einen 
neuen 8ingular auf -um nach sich 2og. Das ist im Bo- 
raanischen in weitem Umfange geschehen, s. Korn. Gram, 
ir, § 54 und 387, ob aber auch ychon im Lateinischen, 
ist fraglich. Wohl könnte man aus der Ühereinstimmung 
von ital. inidollo, prov. mezul, span. mcoUo, portg. miolo 
ein lat. medulhim statt tnedulla 'Mark^ erschließen. Wenn 
man aber daneben rum, orez, ital. rtso, frz. riz, span. 
arroz 'Reis' aus lat. oryza, griech. 5pt>Ca hält, so lehrt zu* 
nächst der Tonvokal der romanischen Wörter, daß sie zu 
sehr verschiedenen Zeiten entlehnt sind, so daß also auch 
die Umbildung der Endung nicht eine gemeinschaftliche 
sein kann, und man darf also zweifeln, ob es sich nicht 
mit den Vertretern von meduUa ebenso verhält. 

140. Sodann findet sich ein ziemlich starkes 
Schwanken zwischen ursprünglich wohl neutralen Stämmen 
auf -ew -mis und männlichen oder weiblichen auf -es -is. So 
Jiautete zu dem Oblikus samjiiin- der Nominativ ursprüng- 
lich sanguis, dann wurde entweder von sanguin- ein neues 
sangum geschaffen und das Wort als Neutrum behandelt 
oder von sanguis aus ein Genitiv sanguü gebildet. Ebenso 
schwankten die Grammatiker auch, ob sie zu poUinis als 
Nominativ poUü oder poUen ansetzen sollten. Aus vor- 
läufig noch nicht zu erkennenden Gründen ist nun im 
spateren Lateinischen diese Flexion is -inis noch weiter 
ausgedehnt worden. In C. Gl. L. II 34. 13 liest man 
gladine ßaXavoj, glandes ßaXavot, also (jlaudis i^statt ijlanSj 
§ 154) glmidis oder glamliuis ; loidiiKi steht ebenda V 369, 22, 
sodaß man also auf lendis kndis oder lendinis kommt; 

10« 
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ßo mag auch der Nominativ inciulo bei Venantiuö 
Fortunatiis Vita S. Mart. 4, 21, C. Gl. L. II 584, 21 
von dem (>bl. incndine anR gebildet sein, nach deni erst von 
dem in Glossen oft belegten Nominativ incudis (C. Gl. L. 
VI 562) aus ein Obl, itwudin- entstanden war. Alle diese 
verlängerten Formen liegen teils ausschließlich, teils neben 
den kürzereu im Romanischen vor, vgl. ital. sangmne, 
poUine, lenäine, incudine, span. landre 'Bichel', liendre. 
Dazu gesellt sich nun noch *vermine: ital. vermme, aprov. 
verme^ astur^ fnerhen; *tannine: aven. tarmene, npiov. 
damo, eng. iartia\ *nühine: portg. nuvem und *famine: span. 
hambre, sard. famine, gask. hami. 

150* Sehen wir -is, -es mit -cn wechseln, so steht 
nun auch ein -es itis mit -um und -inis im Austautich: 
zwischen rirces drcitis und cirren eircinis besteht kein 
Unterschied; Urnen liminis Schwelle' und limes iimitis 
'Grenze' stehen sich begrifflich nahe ; so mochte zu termen^ 
'inis (vgl. fermina C. I. L. I 199, 8, terminihus Grom. 
vet. 12, 17 und oft) auch '^terims termiitis Xreijexki friaul. 
Harmiti neap. Urmete, fiz. tertre (A. Thomas, Essais de 
phiL frang. 390), ähnlich scheint tar. ^Jieieüa, friaul. Imtit 
auf ingnUe neben inguen; frz. lente auf kndite (Thomas a. 
a. O. S. 326); frz. arte auf farmite; «rum, fmmete 'Hunger* 
auf famite zu weisen. Um^^c kehrt steckt ein tri2)es tripinis 
statt tripes fripidis vielleiclil in i)ortg. trempe und sard. 
irdniii. Vgl. zu diesen zwei Reihen Ascoli, Arcb.glott. 
IV 398—402; Rom. (Irani. IT § 16. 

151« Von anderen Neutralstämmen kommen die 
auf -er- und -nr noch in Betracht. Daß sie mit Leichtig- 
keit zu Maskulinen werden, da ihnen ja eine größere 
Zahl von Maskulinen zur Seite steht, ist selbstverständ- 
lich, vgl. E. Appel a. a. 0. 99. Daneben scheint aber 
auch ein Austausch mit neutralen a-Stäninien schon vor- 
zukommen, vgl. ital. gntmero^ das namentlich über Süd* 
italien verbreitet ist neben ital. ghiomo, ven. jjemo, rum. 
yhvm, alb. l'ems und das auf glomen neben glomus 
'Knäuel' hinweist. Wenn sodann J'ulgere^ Georges 
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Lexikon der lat. Wortformen 291, rum. fulger, abruzz. 
folgore, afrz. fuiläre, aprov. Jolzer an Stelle von fulgure, 
ital. folgore tritt, eo kann man zweifeln, ob Dissimilation 
oder Einfluß der männlichen und neutralen er-Stämme 
vorliege. Noch andere Wege hat sulfur 'Schwefer einge- 
schlagen. Neben ital. solfo, frz. &n{fire, epan. agußre, portg. 
eHxofire, die auf suffUr beruhen, stehen boL soulfen, romg. 
zc^na und die Ableitungen iial. »olßnajo, zolfaneBo, in 
denen aber vielleicht eine Dissimilation von l — r zu l — n 
zu sehen ist, wie das Maskulinum altlai. arger argeris 
*Damm' entweder zu agger aggeris oder zu argen arginis 
wurde, vgl. für ai-ger Priscian I 35, 2, für 'argen ital. 
argine, epan. arcen. 

Unter den verschiedenen Klassen männlicher 
und weiblicher Substantive hat ein geringerer Austausch 
stattgefunden. Das Schwanken von -ies und -ia ist be- 
kannt, übrigens noch weiter ausgedehnt, als man nach 
den Schriftstellern meinen könnte, wie gktcia, C. Gl. L. 
II 34, 4 neben glacies 'Eis' sichert und wie sich eigiebt 
aus rum. fafa, eng. faca^ ital. facda, frz. /ace^ aprov. fassa 
aus ^faeia, vgl. faeias in den Cässeler Glossen, statt facies; 
ital. rahhia, aprov. rabgia, portg. raiva aus ''rabia statt 
rahies u. s. w. Auch sonst hat die f( Klasse mancherlei 
Zuwachs erhalten. Schon in der appendix Probi werden 
lf)9 7iura und 170 sorrn getadelt, vgl. die entsprechenden 
romanischen Formen S. 59 u. 119; ihnen vergleicht sich das 
auf Inschriften häufige saceräa als Fem. zu sacerdos. Zu 
juventa, das gebräuchlicher ist als juventas, tritt teti^^ta^ 
vgl. ital., aprov. ten^esta, frz. tempite^ vielleicht auch 
patesta : af r. poesie, — Sodann zeigen die Feminina auf y 
X teils schon im Lateinischen teils erst im Romanischen ^ 
Nebenformen auf -ea: vgl. lat. fulix und fuHca. Auch 
die romanischen Formen wie span. puUja^ parm. pluya, 
pav. pülga 'Floh' aus pulica statt pülex ; nprov. mnego 
'junge Kuh' aus junica statt junix , ai'rz. ^jasnaie aus 
pastinaca statt fn^.r .und andere Rom. Gram. IT, § 17, 
angeführte müssen älter sein als der Wandel von ce zu 
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c' 124), so daß also der tjbergang von ec zu -m mit 
velarem c noch möglich war. Weiter schlagen sich die 
griechischen Neutra auf -rm hieher, so weit sie volkstüm- 
lich sind, s^. E. A})|)el a.a.O. S. 66 und Rom. Gram. 
XI, § 29. Ebenso haben die griechischen Konsonanten* 
Stämme schon im Griechischen den Akkusativ auf -a oft 
zum Nominativ erhoben und so begegnen sie uns im 
späteren Lateinischen und im Romanischen, vgl. heb- 
<?owaJa *^ Woche'; ital. domada neben hehdontas: ital, edima; 
eicona: ital. ancona, magida 'Backtrog': ital. madia; 
promuscida Rüssel': afrz. protnoiste u. s. w., vgl. A. Tho- 
mas, Rom. XXVIIT 329. 

Die dritte lateinische Klasse hat nennens- 
werten Zuzug von Seite der Maskulina auf ä erhalten. 
Auf einer tarentinischen Inschrift liest man BARBANI 
zu dem Nominativ BARBA, s. G. I. L. VIII 383, und 
ähnlich flektierte man scriba '^^eribanis: ital. scrwano^ frz. 
4rivain, span. eseriban; sacrista ^sacristama : ital. sacristano, 
efrz. segrestai/i, span. sagristan u. a. Von diesem lateinischen 
Stoff treffenden, durch die Analogie -ö, -önis ermöglichten 
Mild durch den Widerspruch, der zwischen dem weiblichen 
Ausgange -d und der Bedeutung der Wörter bestand, her- 
vorgerufeneu Flexionswechsel, der bis nach Rumiinien hin 
seine Spuren hinterlassen hat (Rom. Gram. II, § 18), ist 
wohl zu unterscheiden die Flexion -a -änis bei zumeist 
weiblichen, seltener männlichen Eigennamen germanischen 
Ursprungs, die seit dem 7. Jahrh. in lateinischen Texten 
überall da begegnet, wo ein bedeutender germanischer 
Einschlag stattgefunden bat, dann auch auf solche weib< 
liehe Appellativa übertragen wurde, die den Eigennamen 
sehr nahe standen, wieamita -anis ^Tante' und die im Ro- 
manischen yich wiederum nur da findet, wo die Mischung 
mit Uuuianen selir stark ist. Es kann sich danach hierin 
nur um einen, streng genommen nicht mehr als Gemein- 
romanisch zu bezeichnenden EinHuß germanischer Flexion 
handehi Man sehe die ganze Litteratur über die Frage 
bei G. Paris, Rom. XXIII 321—348. 



Digitized by Google 



% 154. 155.] PalftontologiBche Aufgaben. 151 

154L Sonst ist wenig für das Romanische in Betracht 
Kommendes zu erwähnen. Da n vor s geseiiwunden ist 
(S. 131), so lag die Möglichkeit, von serpes ans serpens 
Schlange' aus weiter serpis u. s. w. zu flektieren, sehr 
nahe und in der That ist gerade bei serpens diese Um- 
gestaltung eingetreten, vgl. Arch. lat. Lex. V 466, das 
Diminutivum serpiäa und twoa^ gtarpe, eng. serp, ital. terpe, 
apiov, serp, apan. sierpe. In ähnlicher Weiae tat daa in 
seiner eigentlichen Bedeutung fast nur im Nominativ- 
Singalaris gebräuchliche praegnans 'schwanger' über^proe^iM» 
zir '^'•praegnis geworden: afrz. preinz, aprov. prenks^ l>OTtg. 
prenhe, dauii ilal. pregno, spau. prt'hado. Andere Um- 
gestaltungen vom Nominativ sind berhice neben herhece, 
als -ix und -ex zusammengefallen waren, s. die Formen 
S. 128, vuliöre neben vülture 'Oeier': ital. avvoUore^ aprov. 
vautor^ frz. vautour neben afrz. voutre u. dgl. Umgekehrt 
treten vom Oblikus her seit der altlateinischen Periode 
durch die ganze lateinische Entwiclcelung hindurch an 
Stelle der einsilbigen Nominative glans, flos, os, mors zwei* 
silbige glanäis u. s. w., vgl. Neue IE 123 ff. 

155. Zu den Adjektiven ist noch weniger zu be- 
merken. Über *praegni8 s. § 154; pauper paupera pauptrum 
neben pauper pjaupris pauprt ist schon l i uii im Lateinischen 
belegt und lag um so näher, als bei einem, namentlich 
Personen zukommenden Eigenschaftssvurt die Unter- 
scheidung des Geschlechtes von Wichtigkeit war, vgl. ital. 
povero neben span., portg. pohre. Da.sselbe gilt- von /rem 
(üecra (S, 116): ital. allegro. Auch die Steigerung giebt zu 
Bemerkungen keinen -Anlaß. Schon daa Schriftlateinische 
hat in manchen Fällen statt des Komparativs die Um- 
schreibung mit pUts oder magis angewendet und es ist 
nur natürlich, daß in weiterer Bntwickelung diese Aus- 
drueksweise mehr und mehr um sich griff, um allmählich 
die alten Komparative ganz zu verdrkugi ii. In der Zeit, 
wo das Suffix -iore noch stark im Gebrauch war, wurde 
jHufes zu playlorcs erweitert. Vgl. E. Wülfflin, Lat. 
und romanü^che Komparation 1879. 
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156* Aus der Flexion und der Bildung der 
Zahlwörter ist zunächst eine schon in klassischer Zeit 
nachweisbare Umgestaltung von duo m dui dme dm und 
der ebenfalls früh belegte Ersatz von septendecim ododeeim 

u. 8. w. durch decemCct) Septem, decem(eOodo u. 8. w. hervor- 
zuheben. Von giößerer Wichtigkeit ist, daß neben aspan. 
sesacnfa, mvaenta u. 8. w. aus scxaginta^ novaginta die 
italienischen und französischen Formen: ital. quaranta^ 
cmqmmta, seamnta u. .s. w., l'rz. quarante, cinqumte, 
saixanfe auf guarranta (belegt Arch. lat. Lex. V 106), 
dnquanta, sexamta u. s. w. hinweisen, also auf Kurzformen, 
die wohl erst nach Ausfall des g in der Verbindung ai 
den Ton auf den schallstärkeren Vokal verlegt und den 
schaUsch wacheren ganz verloren haben. Auch frz. vmgt, 
ti*enfe, schon Bfn. ein- bezw. zweisilbig, also nie viHnt, 
trf'e7)fe weisen auf viinti, triinta hin. Vgl. über diese 
Ft.niicn G. Gröber, Zs. IV 188, F. D'Ovidio, Zs. VIII 
82—105, und G. Rydberg, Melanges Wahl und 338—351. 
Zu quarranfa. *nnqtmn(a])nüt*qtmdrf'sima, '^miquesima: obw. 
quareiztna, frz. carcm, span., portg. lomb. qmresma neben 
neap. quaraesetm, 8iz. koraisima und obw. cunkeizma, aspan. 
cinquesma. Poema del Cid 3725 ^Ffiogsten'. 

157* Bei der Pronominalflexion ist die 
wichtigste Neuerung die Umgestaltung der Flexion von 
iUe und ij^se. Ein Genitiv ipsujus, ein Dativ Mask. iUui 
ist inschrifUich belegt, G. I. L. in 2377, X 2564, ein 
Dativ Fem. illaei ist dagegen nur aus den romanischen 
Formtii ital. lei, afrz. Ii, aprov. licis zu erschließen. Was 
die Entstehung dieser Formen betrillt, so macht es der 
Umstand, daß sie in die lateinische Zeit hinaufreichen, 
wahrscheinlich, daß nicht nur mit A. Tobler, Zs. III 
159, cuius ctti, sondern auch hujus huic vorbildlich ge* 
wesen sind, während iilaei auf dem nach der Nominal- 
deklination gebildeten, oft belegten Dativ illae in Anleh- 
nung an iUui aufgebaut ist. ^ Sonst sind auch hier die 
Veränderungen meist einzelsprachlich, nur die Kürzung 
von ego zu eo ist wohl noch vorromaniscb^ sard. eo, mm. 
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eti, eng. iau, ital. io, frz. je, span. yOj portg. eii. Die 
Scheidung zwischen tonlosen und betonten Possesbiven 
hängt mit der Lautentwickelung zusammen, und da ed 
schon früh zu a geworden ist (S. 114), so steht nichts im 
Wc^e, für dieselbe Zeit mia mater neben ma mäter oder 
wie äodecm aus duodeem so tospdier neben tÖitsptUer an- 
zunehmen. Bezeugt scheinen solche Formen im 5. Jahrh., 
0. Zs. iri 157. — Endlich bei den Kelativ- und 
Interrogativ -Pronomina ist bemerkenswert der Verlust 
von qids und quod, dann der aller Feminin formen. Es dient 
also qui, wie übrigens schon im Lateinischen, für sab- 
vStantivisches und adjektivisches Fragewort und Relativum 
und es hat sich ihm quid statt quod in all diesen Funk- 
tionen wohl als das lautlich näher stehende beigesellt. 
Beispiele für relatives qui mit Bezug auf Feminina finden 
sich seit dem 5. Jahrh. auf christlichen Inschriften. 

b. Die Verbalilexion. 

158« Das wesentlichste Merkmal in der Geschichte 
der lateinischen Konjugation ist eine Verringerung des 

im Vergleich mit verwandten Sprachen, wie etwa dem 
Griechischen oder Indischen, doch schon ziemlich armen 
Formenbestandes. Sind Perfektum Konjunktivi und 
Futurum exaktum, von der 1. Sing, abgesehen, zu aiieu 
Zeiten gleichlautend, so konnte daä zwar den Schwund 
der einen dieser Formen, richtiger gesagt, den Ausdruck 
ihrer Funktion durch andere unzweideutige Mittel, nicht 
aber den Untergang beider zurfolge haben. Völlig ver^ 
schwunden im Romanischen ist nun aber das Futurum, 
weil die volkstümliche Denkweise eine erst eintretende 
Handlung in die Gegenwart versetzt oder deutlicher als 
etwas gewolltes oder als etwas zu thuendes auffaßt. So 
erscheint mit dem 4. Jahrh. langsam bei den Schrift- 
stellern wieder habeo caniare oder cantare habeo im Sinne 
von cantaho und breitet sich allmählich weit aus, vgl. 
Ph. Thielmann, Habere mit dem Iniinitiv und die 
Entstehung des romanischen Futurums, Arch. lat. Lex. 
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IT 48—89, 157—202. Auch der Imperativ auf -to, das 
Gerundivum, das Partizipium der Zukunft, der Inlinitiv 
des Perfekturos und das Passivum sind verschwunden 
und zwar wurde letzteres zunächst durch die aktive Aus- 
drucksweise ersetzt, d, h. statt 'Rom ist nicht an einem 
Tage erbaut worden' sagt man ^man hat Rom nicht an 
einem Tage erbaut\ Davon abgesehen sind, wenn man 
das Gesamtgebiet der romanischen Sprachen . überblickt, 
alle Verbalformen geblieben, doch hat in einzelnen Ge- 
bieten auch noch in vorhistorisclier Zeit eine stärkere 
Beschränkung stattgefundiii, ja das Imperfektum des 
Konjunktivr5 ist nur im Sardischeii geblieben , und daß 
es thatsächlich im 8. und 4. Jahrh. der lebenden »Sprache 
des iateiniiKsliea Festlandes fehlte, zeigt die Unsicherheit 
in seiner Anwendung bei manchen Schriftstellern. 

159, Innerhalb der einzelnen Konjugationen 
haben mancherlei Verschiebungen stattgefunden. Das 
Material geben Neue und Georges, hier soll nur er* 
wähnt werden, was für das Romanische in Betracht kommt. 
Übergang zur a-Klasse ist selten und nicht erklärt: 
mtj<ire harnen neben mejere, tninuare "vermindern', Di- 
dascalia Apostolorum ed. Hauler für älteres mimere 
58,12 sind belegt, ahhurare verl)rennen' (ür ambur er e und 
tremare statt tremere zu erschließen. Von prostravi prmira- 
tum wurde ebenfalls belegtes prosfrare, ähnlich nicht belegtes 
substrare gebildet. Mehr hat die i-Klasse bekommen, 
namentlich sind es die Verba mit Präsens auf -io, Inf. auf 
-^re, die bald früher bald später, aber noch in lateinischer 
Zeit der 1. Sing., 8. Plur. Ind., 1.— 3. Sing.. Flur. 
Konj. Präs. folgend auch 2. Sing. -»5, Plur. -imus, Inf. 
'ire bilden. Auch die Verba auf «eo waren, nachdem 
einiiiiil -CO und -io zusammengefallen waren (S. 134), 
diesem Übergang ausgesetzt und in der That scheint er 
auch stattgefunden zu haben, vgl. Rom. Gram. II § 119. 
Freilich scheinen daneben noch andere Einflüsse maß- 
gebend gewesen zu sein. Wenn z. B. neben lucere 
'leuchten' die Übereinstimmung von rum. lud, afrz. hisir^ 
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aprov. Inzir, ?])an. lucir, portg. luzir auf lat. lunn: führt, 
go wird man bei einem Verbum, bei dem die 1. Sinj^. 
kaum vorkommt, die 3. Flur, nicht irreleiten kann, da 
sie anf -enf, nicht auf -hmf ausgeht, nicht wohl vom 
Konjunktiv allein aus eine Umgestaltung annehmen wollen, 
»ondern wird wohl damit zu rechnen haben, daß deno* 
minale 8ubjektivverba aui -we und inchoative auf -eseere 
mehrfach nebeneinander standen, so daß zu hix und 
lueescere die passende Form lueire war. — Auch der um- 
gekehrte Vorgang scheint vorzukommen: -äre für -ire, vgl. 
prurere statt prurire S. 138 wohl nach «rere, während in 
*rugäre : abr. rui/f/r, afrz. ruire wohl eine Form bewahrt 
ist, der gegenüber Bich schriftlat. ragire als die jüngere 
Umgestaltung erweist. Nur selten ist fre statt -^re. Wenn 
velle, posse von vohn, jmfui aus zu *'volere, '-pofcre umge- 
staltet worden sind, so lag dafür der doppelte Grund der 
ungewöhnlichen Infinitivform und des Perfektums, das 
fast ausnahmslos zu -are- Verben gehört, vor. Femer ist 
sapio sapere lyich habeo habere gebildet, ein Perf. sapui 
ist schon im Lateinischen belegt, capere für cop^e 
schließt sich ihnen an und cad&re statt cad^e folgt noch» 
Der umgekehrte Vorgang ist viel gewöhnlicher. Durch 
die ganze Latinität hindurch zieht sich die Neigung -ere 
durch 'öre zu ersetzen, vgl. misc^re Gr. lat. V 283, rid&re 
VI 293 u. 8. w. und die Neigung geht vielfach bis zum 
völligen Untergang der -rrf-Klasse, Rom. Gram. TT. § 127. 
— Dann ist etwa noch die Erweiterung von esse zu essere, 
von offerre u s.w. zu o/ferrere zuerwähnen, vgl.Schuchardt, 
Vok. vulg. Lat II 392. 

160t Sonst sind die vorromanischen Umgestaltungen 
geringe. Die Endungen des Präsens sind im ganzen un-. 
verändert geblieben, auch die Ton Verschiebung, die in 
ital. vendiamo vendete, frz. tfendons vendezj span. -portg. 
vendemos vendeis gegenüber lat. vendimus vMitis vorliegt, 
darf nicht als allzu alt i>etrachtet werden, da nicht nur 
vindem vindcil im Rumänischen bis heute geblieben ist, 
sondern auch südostfranzösische Mundarten mancherlei 



uiyitized by Google 



156 



Zweiter Teil. 



[§ 160. 



Spuren der Typen i-äiditis zeigen, s. Rom. Gram. II §138, 
ganz abgesehen von ital. dife fnte, frz. dites faites, aspan, 
/eches aus (Ucitis facitis. Von einzelnen Verben zeigen die 
Verba auf -ire, namentlich soweit sie denoniiual sind, 
keine Spur des ableitenden i in der 1. Siog. und im 
Konjunktiv, während allerdings die primären und die eo- 
Verba fa$t ausnahmaloB bis in die romanische Zeit hinein 
wenigstens die Nachwirkungen des i, e aufweisen. Die zu 
4em Infinitiv volire (8. 155) passende Flexion *voko *voU9 
^voUt*volemu8*voleti8*voletU durfte noch lateinisch sein, wenn 
auch volemus (volemiis) statt volumus erst im 6. Jahrh. in 
Urkunden aus Frankreich häufig begegnet. Dagegen 
weichen die romanischen Spraclien in der TTnigestaltung 
von 2)ossum potes jwfeftt u. s. w. .so stark von einander ab, 
daß an ein gemeinschaftliches Paradigma nicht zu denken 
ist. Statt äOt 9to ist dao sfao eingetreten, wofür man 
vielleicht mo Gr. Lat. V 200, 3 anführen kann, vgl. 
nun. daüf stoü, ital. d^^ stp^ aprov. dau^eitau, portg. dou^ 
es^ou. Bei den Verben des Gehens, namentlich bei vadere 
zeigen schon spatere lateinische Texte in den enduugs- 
betonten Formen anUmlare, woraus wahrscheinlich frz. 
aller u. s. w. P]ndlich bei esse ist außer der schon aus 
AugustUB Munde bezeugten 1. Plur. s^mus neben smnvs. 
über die Lindsay, I H8 näliere Auskunft giebt, keine 
Neuerung eingetreten, wiihrend })ei habere .sich Kurzformen 
*aio *as ''at wohl schon in vorromanischer Zeit eingefunden 
haben, da namentlich frz. ai as ^pan. he, portg. hei 
taich kaum anders erklären. Endlich ist noch jene merk- 
würdige, in Frankreich, Mittel- und Norditalien und Ru- 
mänien durchgeführte Flexion flonsco ßortscis ßorimt 
Jlonnm ßortüs ßoriscunt bezw. 'Sseo, -eseis u. s. w. zu er* 
wähnen, die nach K. Sittls Untersuchungen über die 
Inthoativa (Arch. lat. Lex. II 465 — 433) sich im Latei- 
nischen nicht naeli weisen läßt, aber doch Fclion in den 
ältesten romanischen Texten durchgebildet er;?cheiut. Über 
ihre Gründe s. E. Herzog, Ze. XXIV 81 ff. 
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101. Das Im])erfektum ist fast durchweg bis weit 
in das Einzelleben der romanischen Sprachen hinein un- 
verändeit geblieben, nur mußte nach § 101 -ieham zu -ebam 
werden, so daß also für die II. — IV. lateini£che Klasse 
nur eine Form bestand. Diese Tendenz wurde gekreuzt 
durch eine andere, nach -are -abam, ^ere -ätam auch -ir» 
•ÜHm und -ire -ebam zu bilden, vgl. zu -ibam die Belege bei 
Lindsay VIII 35, aus denen erhellt, dafi die Schrift- 
sprache und die Grammatiker zu allen Zeiten zwischen 
-Iham und -icham schwankten, zu ebam die MeH-uni»; j^aU'hatnr 
bei Venantius Fortunatus 128. 14. Für das Komanisclie 
kommt nur -fham und -ibam in Betracht. Wenn sodann 
auf weitem romanischem Gebiete in II — IV lose Formen 
begegnen, vgl. afrz. sentoie vendoie, aprov., span,, portg.. 
senfia vendia, so handelt es sich dabei zweifellos um vor- 
historische Entwickelungen, deren Entstehung und deren 
Alter jedoch noch nicht völlig aufgeklärt ist, in denen 
man aber wohl zweifellos Neubildungen zu sehen hat. 
Vgl. über diese Frage Rom. Gram. II, §254. 

MIS. Am stärksten hat das Perfektum gelitten. 
Das Schrifilateinische hat bei den a- und 7-Verben einen 
doppelten Typus: dvi avisti avit dvimtis avüiw nvn-imt oder 
dvßrunt bezw. ivi ivtsti ivit, wimus ivtstis ivirunt oder 
iv^runt und dsti dstü drunt, ii isti iit, istU, frunt, und 
zwar verhalten sich im allgemeinen die zwei Formen so„ 
daß die kürzeren in der Umgangssprache die bei weitem 
häufigeren und auch von vielen Dichtem bevorzugt sind, 
vgl. die Statistik von L. Scheffler, De perfecti in 'vi^ 
exeuntis formis apud poetas latinos dactylicos occurrentibu» 
1890. Nach dem Muster der fKlasse ist nun auch in 
der a-Klasse -ai eingetreten, wofür sich als alte Belege 
anführen lassen öE'jvaL, liiuns fontes juris romani antiqui 
*261 quaeritur qua de causa ralcavi non cnicai, Probus 
IV 182, 11. In der 3. Sing, ist avU zu auf geworden, 
wie avica zu auca (S. 119), vgl. C. I. L. IV 1394, 2048. 
Für ein entsprechendes aumus aus avimus fehlen Belege 
und gehen auch die romanischen Sprachen keinen rechten 
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Anhaltspunkt. Vom romanischen Standpunkt aus scheint 
am wahrscheinlichsten, daß nach 'asfis amnt auch -amufi 
gebildet worden sei, doch können die romanischen Formen, 
die ziemlich stark auseinandergehen Htal. ammo, afr. 
"ames, span., port. -amos) einzelsprachliche Neubildungen 
«ein. Vom lateinischen Standpunkt aus dagegen würde 
man eher auf aumus raten. Bei der -f-KIasse fehlen wieder 
Belege für eine abweichende Gestaltung der 3. Sing, und 
Plur. und ebenso wenig läßt sich ein dem Wandel von 
«vir + Kons, zu au entsprechender Ühergang von ivi + 
Kons, zu iu nachweisen, da z. B. frz. cifä mit seinem 
erhaltenen / oder rum. retatem älterem *cietafe auf civ(i)' 
täte, nicht auf rhiinte hinweisen, auch ohlltnf; aus oblivitus 
oder v}fa aus H'ivitä eher an -it denken lassen. Auch 
die romanischen Formen führen nicht mit Sicherheit auf 
iuf zurück, keine aber ist nur mit ivif vereinbart. Man 
darf also wohl annehmen, daß in der 1. Sing, das Neben- 
einander von 'ii und -ivi bei den -t* Verben entsprechend 
'Ol neben -avi hervorgerufen habe, während sonst . die 
lautgesetslichen Entsprechungen zunächst geblieben sind. 

M8. Bei den (?-Verben entspricht -tii aus Ifviz 
haheo kahni u. s. w. Ein -cri-Porlektum besteht nur bei 
plere und dessen Zusammensetzungen, bei deJere, das aber 
erst von delevi, dem Perfektum von ddincre aus in ähn- 
licher Weise gebildet worden ist wie prosfrnre von prostravi 
aus (S. 154), und bei adolescere. Dementsprechend hat auch 
die spätere Sprache kein -evi oder -ei Perfektum geschaffen, 
wenigstens geben uns die späteren Texte keinen Anhalts- 
punkt, noch zwingen romanische Formen zu einer sobhen 
Annahme. Vielmehr ist der ut-Typus geblieben und sogar 
noch ausgedehnt worden, namentlich zeigen die *m-Perfekta 
einsilbiger Stämme wie cr^vi, nüvi, pävi von pavere und 
von imscere, mövi von movere, jduii von pluere im Ruiiia- 
nischen durchweg die Fortsetzer von ''vui, daher es sehr 
wahrscheinlich i«t, daß, wie L. Havet, Mem. s'oc. lin- 
guistique V 2(io, annimmt, rrevi (CREVI) u. s. w. nur 
eine Haplographie für CREVVI ist, das als erevui zu lesen 



Digitized by Google 



§168—166.] Paläontologiscbe Aufgaben. 



159 



wäre, vgl. jMi^M/f für pavit, C. Gl. L. VI 340,1. .Namentlich 
für mövi liegt die An nah nie eines "^movui sehr nahe, wenn 
man äocui movui u. s. w. vergleicht, ja selbst ein diesem 
letzteren genau entsprechendes mduni wäre vom roma- 
mscben Standpunkt aus möglich und mit der metrischen 
LäDge in mQm wird es sich dann ähnlich verhalten wie 
mit höe u. dgl. b. 8. 1B7. Wie ferner reguit C. I. L. 
V 923, eonverttttt C. 1. L, VIII 2532 D b I und andere 
Belege, sind caäuit, hümit, creduU, stetuü und vielleicht venuit ■ 
u.a. zu erschliei{en, vgl. Bom. Gram. II § 278. 

164. Ein neuer Tyjnis, der im Romanischen von 
außerordentlicher Wichtigkeit wird, ist der auf dedi. Nach 
den Znsammensetzimgen von dare, die in Anlehnung an 
das Primitivum den Stamm betonten und den Vokal 
des Primitivums beibehielten, also nach reddedi, perdMi, 
vmdMi u. s. w. wurde zunächst auch bei anderen Verben 
auf dere ein Perfektum auf -dedi gebildet, so descendvdi, 
das Gellius IX, 5,23 getadelt wird, resp(md4di Gaper VII 
103,7 u. a., dann auf -iere^ so battidu das Schuchardt 
mehr&eh aus Texten des 7. und 8. Jahrb. belegte, Vok. 
vulg. Lat. III 20 u. B. w. Im ganzen scheint im ersten 
•Jahrtausend die Bildung noch auf Dentalstämme beschränkt 
zu bleiben, findet sich doch bei Fredegar nur ostcndedit 
und spondedit (O. Haag, Rom. Forsch. X 5()) und in der 
lex Romana tUinensis s^jendiderunt, incendidtrif, spondedent 
(L. Stünkel Zs. V 48). Um so üppiger entwickelt sich 
der Ty})us im Romanischen, wo die italienischen Perfekta 
auf -etfi die altfranzösischen auf - jef sf^ine Fortsetzer sind. 

11^« Daß die reduplizierenden Verba im Laufe der 
lateinischen Spraohentwickelung zurücktreten, lehrt uns die 
schriftliche Überlieferung und wird durch das Romanische 
insofern bestätigt, als nur äedi, steti geblieben sind, in 
denen die Reduplikation den Charakter des Stammes über- 
nommen hat. Auch die ablautenden Perlckta weichen 
langsam zurück: neben %o, legi, deletji, elegi u. a. steht 
dilexi, neglexi, intellexi; neben emo ?mi, redimo redvnil tritt 
demo dempsit como compsi u. s. w. Das Umsichgreifen des 
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6t-Typus, das sich bei den zwei leüten Verben ans Dentlich- 
keitsrücksicbten erklärt, zeigt sich je länger je mehr: sorpsi 

statt sorbui bezeichnet Caper 94,14 als recens declinatio\ 
die a sordidi sermonis viris' ausgegangen sei. Wo das I'er- 
fektum sich vora Präsens nicht unterschied wie in ocudo 
ocndi und f^in .s Partizipum hatte, da lag das s-Perfektum 
auf der Hand und so wird man wohl abscofisi, aucisi 
(S. 148), ntorsi, cursi, ro5t^ |w*et»i, re^onsi schon als lateinisch 
bezeichnen dürfen. Schwerer ist zu sagen, wann pktngo 
planaHy jungo juiixi auch /rango firanxi, pango panxi n, s. w. 
nach sich gezogen haben. Wenn im Romanischen von 
flrangere sich drei Perfektformen finden : maz. fi'eadze aus 
Jregiij afrz. flrut aus '^freguit, rum. /rliwe, ital. franse, afrz. 
frainst, aprov. frais ans *franxü, so wird man zwar frcguit 
nocli als eine ziemlich weit hinaufreicheiult} lateinische 
Bildung bezeichnen können, aber andrerseits sich sagen 
dürfen, daß, wie afrz. frainst gegenüber frut eine fran- 
zösische Neubildun<^ ist, so wal. frimc gegenüber maz. 
freadze eine rumänische und fio nun auch ital. frcmse eine 
italienische. Für attinxi, impinxi, pxinxi, ersi von ergere, 
sursi von surgere ist die Wahrscheinlichkeit vorromanischer 
Entstehung etwas größer, doch bedarf es hier noch sorg- 
fältiger Untersuchung. Wo dagegen in der romanischen 
Entwickelung ein Vorbild fehlt, da natürlich darf man 
unbedenklich in die lateinische Zeit zurücksteigen, so bei 
redempsi, das an sumpsi, compsi u. s. w. angelehnt ist, bei 
solsi, volsi, tolsi von solvcre, volvere, tollere oder wenigstens 
bei einem der zw(.'i erstgenannten und zwar winl man 
hier lediglich davon auszugehen haben, daß solvU und 
soluit zusammentielen und in solchen Fällen das s-Per- 
fektum der üblichste Ersatz war. Damit ist auch für die 
Perfekta das Wesentlichste erschöpft. In der 3, Flur, 
findet sich, wie schon S. 94 hervoigehoben wurde, nur 
die Form mi-^runty in der 1. Flur, ist die Tonverschiebung 
wie sie z. B. ital. fac4mmo, afrz. feimes, span. heeknaSf 
portg. fezimos gegenüber lat. fkmus zeigen, jung, da fkimm 
sich in vielen italienischen Mundarten bis heute erhalten 
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und auch im FranzösiBchen indirekte 8puren hinterlassen 
hat: fedmua hätte -ins ergeben, während ßkimus za ^ßmes 
wurde, woraus in Anlehnung an feistes aus fecisHs dann 
feimes. 

100. Beim Partizipium reichen die Anfänge des 
-ütus-Ty\n\8 bis in die lateinische Zeit hinauf. Von hafto 
aus battuo hattutus, *futfo fufutus. vielleicht auch von 
minutus, secuttis, solutus, stafutus, fributiis ans liat sich ein 
Partizipium auf -utus zunächst bei den «(-Pert'ekten, dann 
anstelle von -Uus eingefunden und hat allmählich in der 
-^•«-Klasse weit um sich gegriffen. Wie weit aber in vor- 
romaniscber Zeit diese Bildung schon gediehen war, läDt 
sich nicht sagen. Sonst zeigen sich fast nur Bestrebungen, 
die wir in der Schriftsprache angedeutet finden, stärker 
ausgeprägt, so tritt das ^Partizipium su Gunsten des '«- 
• Partizipiums zurück. Letzteres ist ursprünglich nur be- 
rechtigt bei Verbalstämmen, die auf Dental ausgingen, 
also bei iensus von tendere^ usus von uüj flexm von flcetet'e^ 
salsus von sallere aus saldere n. a. Vom s-Perfektum aus 
^vird aber auch ßxus zu ßgere gebildet, anstelle von terinft 
zu tergere, das Varro noch kennt (Nonius 179, 4), tritt 
tersus, so äbsconsus anstelle von nhsconditus, *midsus an- 
stelle von mulctus u. a. Auch hier bleibt in jedem Falle 
genau zu untersuchen, ob nicht belegte, aber im Boma^' 
nischen erscheinende Formen schon lateinisch seien. Bei 
dem (-Partizipium ist die Einführung des n, wie sie z. B. 
in ital. strinto^ afrz. estreint, aprov. estrench gegenüber 
lat. strietus vorliegt, zwar durchaus im Charakter des 
Latciiiiychen begründet, vgl. cindus. jundus, yUmdus u. s. w., 
aber ebensogut kann sie einzels})rachlich sein, vgl. afrz. 
frait und jünger fraint, aprov. fraeh und franch, die deut- 
lich zeigen, daß erst in romanisclier Zeit frartHS durch 
*franctus ersetzt wurde. Dagegen sind nun wirklich latei- 
nische Neubildungen qtiaestus statt guaesttus: ital. chiesto, 
aprov. quist, span., portg. quisto, wenn es nicht gar die 
ältere (vgl. quaesüo) Form ist, neben der von quaesivi aus 
qmesUnns neu geschaffen worden ist. Auch ein msius statt 

Meyer*Lubke, Roman. S|n»cbw. U 
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Visus dürfte durch siebenb. rest, ital. visto, aprov. mst. 
span.-portg. visto gesichert sein. In den einzelnen roma- 
nischen Sprachen niinilich steht die Form ganz vereinzelt 
und unerklärt, während im LAteinischen ein visitus 
woraus vistu» (8. 118) an visUare einen Anknüpfungs- 
punkt fände. 

M7m Die lateiniache SohriftBprache der klassischen 
Zeit zeichnet sich durch eine gewisse Beschränkung in 
der Neuschöpfiing durch Suffixe und Präfixe aus und ist 

Wortzusammensetzungen vollends abgenei^, die Umgangs- 
sprache aber liat nich offenbar viel Ireier bewegt luid 
wenigstens an Neubildungen durch Ableitung nicht gespart, 
vgl. F. W. Cooper, On word tormation in the roman 
sermo phtbejns, Boston 1895. Zusainmensetzungen scheint 
sie aber auch nur in geringem Umfange gekannt zu haben, 
. so läßt sich die Zahl der Bildungen auf tum wie con-mb- 
tum, leeH-stem-ium, nau-firag-ium aus dem Romanischen nur 
um ein geringes vermehren, vgl. etwa postcfnium : ohw. 
puieint ital. pMigno 'Abendbrod' ; intercooßium: campob. 
närfli^äe^ nprov. entreküeiso; perpendiunir nach 6. Paris, 
Rom. XXVn 482, das Grundwort för frz. parpaing, eng. 
parpaun, span. peipiaiio. Andere wie accordimn, convefiium 
u. .s. w., die Kom. Gramm. II, § 404, auigt/ü hlt sind, 
zeigen durch die eigenartige Beliandlung der Gruppe di, 
ni, dafi sie nicht altes Erbgut sein können. Was die im 
Romanischen so außerordeiUlicli beliebten Zusammen- 
setzungen eines Verbums im Imperativ oder in der 3. Sing, 
mit zugehörigem Objekt oder Subjekt betrifft, also frz. 
porte-faix u. s. w«, so lassen sie sich nicht vor dem 
8. Jahrh. belegen (das älteste Beispiel vom Jahre 743 
bringt A.Thomas, Rom. XXVIII 204 Anm.) und nichts 
nötigt, ihre Entstehung wesentlich höher hinau&uröcken. 

168. Von den Erscheinungen der Wortableitung 
sind hier auch nur die wichtigsten anzudeuten. Suffix- 
tausch begegnet schon frühzeitig. Mavurlus ^ür tmmiphia 
hat W. Schulze, Arch. lat. Lex. VIII 138, belegt, vgl. 



Digitized by 



9 les. 169.] Palttontologisebe Anfgaben. 168 



rum. rmänunchUl, ital. manoeckio, afrz. tmnoü, span. manojo, 
jiortp. molho ; cardellus 'Distelliuk' >tatt cardiwlis ist in 
Glo.s.^en belegt, vgl. ncap. knrdille, ital. cnrdelKno. Nament- 
lich häufig ij<t der Austausch zwischen -iclu und -udu. 
Letzteres gehört zu M-Stämmen, ist also in colucla (später 
cottucla S. 138), genuclu, veniclu und in dem ebea genannten 
manucbt durchaus berechtigt. Es erscheint nun aber auch 
in annudus neben anniclus Vährling', foenudum 'Fencher, 
panucla ^Hirse', und iet zu erschließen in pedudus ^JjRUs': 
Tum. pädwihiej ital. piäocMo, frz. pou, span. ptojo, portg. 
piolko; ranuda 'Frosch': ital. ranocchio, frz. grenouiUe; 
tHducla: afrz. toaUle und vertudus 'Wirtel': afrz. vertoü, 
aprov. vertolh, vgl. A. Thomas, Essais S. 394. Auch 
Parallelbiidungen kommen schon früh vor, so stehen 
abellana Haselnuß' : ital. aveUana, afrz. avelaine, span. 
avdlana. portg. avdld und ahelUmr. frz. aveline schon bei 
dem Grammatiker Caper VII 107, (> nebeneinander. 

160» Als lateinisch können die meisten romanischen 
Bildungen bezeichnet werden, die auf -iu zurückgehen, 
da gemäß S. 134 «in weitaus der Mehrzahl der Fälle schon 
im Lateinischen mit dem vorbeigehenden Konsonanten 
verschmolzen ist. Von besonderem Interesse ist etwa, 
daß zu avia, dem Femininum von ams als Gegenstück 
fiepHa gebildet wurde, vgl. C. 1. L. V 2208 u. s. w. und 
eng. neafsa, frz. niece, ven# mm, und daß ein ähnliches 
FemiiHiiam -in auch in cercia Hirschkuh', Not.Tir. 108,72a 
und ital. cerbia, afrz. eierye und iu '''cante Hündin': ital. 
cag^nüj prov. kculo erscheint. Ferner mag hier carotiea 
*Aas': ital. carogna, frz. diaroyne^ span. carom erwähnt 
werden, da es sich durch den Tonvokal als sehr alt er- 
weist. Lat. caro carnis nämlich steht für carinU (vgl. 
8.116) und ist eine Bildung wie pulmo -onis, ßamm •inis. 
Wie nun von letzterem ßaminium und ßamönmn^ oder 
von pulmo ein Adj. puhnoneus^ so konnte in einer älteren 
Zeit von caro ein eäröneus gebildet werden, das die litteratur 
nicht bewahrt hat, das aber in der Volkssprache stets 
lebendig war, vgl. Littbl. 1885, S. 157, Ascoli, Arch. 
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glott. XI, S. 419. Im übrigen sei auf die List^ Rom. 
Gramm. TT, § 403, und auf A. Thomas, Essais S. 74fF. 
verwiesen. 

170. Charaktcrietiöch für die spätere Sprache ist 
der weitgehende Ersatz von ulus durch -ellus, Ersteres war 
in sehr vielen Fällen infolge des Vokalschwundes (S. 118) 
nicht mehr fähig, Ableitungen zu bilden, am allerwenigsten 
Ableitungen mit bestimmter Bedeutung. Wollte man also, 
um Verkleinerungswörter zu schaffen, nicht zu -eolus greifen, 
so lag eUtts um nächsten. Trotz der Ton Verschiebung 
eölus (S. 99) ist aber jenes nicht stark ausgedehnt worden, 
wie es denn überhaupt seine Grenzen, die Beschränkung 
auf -CO-, -io-Stämnie nur in geringem Umfange überschritten 
hat, vgl. etwa filiold von ßlum: alb. fj/oJc 'Fnser'. spnn. 
hijuela. Der Grund, weshalb -ellus vorgezogen wurde, mag 
in folgendem liegen. Seinem Ursprünge nach ist das 
Suffix bere« 1 iticrt bei Stämmen auf «, r, also bei aseUus 
von oimus, bei scabeüum von '^scabnum (8canmim\ bei 
ageüus von ager, bei toMla von tahtda u. s. w. Konnte sich 
in allen diesen Fällen das Gefühl ausbilden, daß -dhts 
verkleinernd sei, so dürfte doch nur der letztgenannte 
vorbildlich gewesen sein. Das Lateinische be^aß, wie S. 118 
angedeutet worden ist. zwei verschiedene Suffixe: lu, du 
namentlich zur Bildung von Werkzeugnamen, ulu, -culu 
für die Verkleinerung. Später ist bei letzteren das u ge- 
fallen, 80 daß beide gleichlauteten und dadurch war die 
Möglichkeit gegeben, das verkleinernde -ellu^ das zunächst 
nur beim ersteren üblich und vom Standpunkt der Be- 
deutung aus gerechtfertigt war, auch anstelle des letzteren 
zu setzen. Das ist denn auch in ausgiebigstem Maße ge- 
schehen, vgl. lat. amluB aneUu9, oeulu$ oceUus, viMus 
viteUus^ mvicula naviceüa u. s. w., femer z. B. tessin. nez^ 
*junge Ziege*, das auf annieeUa neben dem S. 164 ange- 
führten annicuhis beruht, ferner das S. 143 angeführte 
*vertahelbim^ pessellum: obw. pifil ^Lünzen' statt prssulum 
und istr. pustiel, SY)m\, pcslillo Riegel' st&ti pestlam {S. 131); 
aucellus statt aviculus: ital. uccelio, frz. oiseau, foUicellus: 
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ital. filiKjello, afrz. foucd (A. Thomas, Rssais 296) statt 
folliciUus und viele andere, s. G. Cohn, Die Sufiixwand- 
luDgeu im Vulgärlatein und im vorlitterarischen Franzri- 
sisch nach deren Spuren im Neufranzösischen, 1891, 
S. 17—23. 

171» Zeigt (c)ellu8 die Verdrängung eines lateinisdien 
Suffixes durch ein jüngeres, so finden sich im späteren 
Ijateinischen nun auch ganz neue Suffixe ein, von denen 
drei besonders wichtige hier besprochen werden sollen. 

Seinem Ursprung nach am klarsten ist -la^i zur Bildung 
von Adjüktiviibstrakten. Schon in sj)iitlateinischen Texten 
ist fervura statt fervor, pimmra, velura statt nitor belegt, 
8. Arch. lat. Lex. VIII 3 19 f. Jenes planura erklärt sich 
ofifenbar aus dem VerbäLtnis von stricim ißtrictura^ als 
sihctiu sum Adjektivum geworden war und somit nicht 
mehr -tuSy sondern us und folgerichtig -uraj nicht -iura 
als der morphologisch entscheidende Bestandteil gefühlt 
wurde, sodaß man nach diesem Muster auch zu andern Ad- 
jektiven Abstrakta auf -ura schuf. Was fervura betriffi;, so 
dürfte es nach einem sinnverwandten '^ardura (ital., prov., 
Span., portg. aräura, frz. ardure) gebildet sein, das Reiner- 
seits aus (nsura nach ardor, ardere umgestaltet worden 
ißt. Damit war aber wiederum ein Sufhx ■ura gegeben. 
Über die Weiterwucherung dieses -ura i^. Arch. lat. Lex. 
VlXl 320—321, Rom. Gramm. II, § 460. 

Sodann ist das Verkleinerungssuffix -Htm zu 
nennen, dessen Hauptsitz Frankreich und Nord- und Mittel- 
Italien ist. Auf lateinischen Inschriften hegten weib- 
liche Namen wie ÄtÜtta, Bonüta, Caritia, Qaüitta, Julitta, 
LiviUa, SuavüUi und viele luidere, seltener männliche wie 
Ahüta, C. I. L. VI 7086, s. die Listen von J. Klein, 
Rhein. Museum XXXI 297 — BOO und Th. Mommsen, 
Ephemeris epigraphica IV 523. Nicht immer ist das t 
doppelt geschrieben und die Quantität des i ist natürlich 
inibekannt, aber es liegt nahe, mit J. Cornu, Rom. VI 
247. das romanische -Uta damit zusammenzubringen. 
Woher nun aber dieses -ütu stammt, ist schwer zu sagen. 
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A. Horning, Zs. XX 352, glaubt, zu -ttula sei eine 
Kurzform -ifta gebildet worden, so daii also Carftta für 
Caniida stände. Dagegen ist aber einzuwenden, daß -Uu 
als Verkleinerungssuffix gerade sö unerklärt ist wie -iitu, 
da es in keiner der sonstigen Verwendungen von -Uus einen 
Anknüpfungspunkt findet, und prov. cabri, das Horning 
beibringt, in seiner Vereinzelung ein Problem lür sich 
bildet. Eher kann span. hellülo 'hübsch' aus -bellitus in 
Betracht kommen, doch bedarf auch dieses Wort noch 
der Aufklänuig. Aber selbst, wenn verkleinerndes -itus 
und -itulua wirklich gesichert wäre, so würde die Kurzform 
doch immer erst -ittus lauten, nicht -fttits, da ein Über- 
gang von it- zu 'jU' oder von -tt- zu iti- bis jetzt noch 
nicht erwiesen Ist, In Betracht zu ziehen ist auch noch 
folgendes. F. Kluge hat auf den germanischen Kamen 
Charietto bei Ammian aufmerksam gemacht, der seiner 
'Bildung nach wohl Kurzname' ist (Pauls Grundriß I* 
327). Das Suffix ist offenbar das noch heute in der- 
selben Verwendung in 'Xiuiz, Heinz, Mietze' u. w. 
fortlebende, deckt sich aber zugleich nacli Form und Be- 
deutung so genau mit dem lateinischen -fffu, daß ein Zu- 
sammenhang kaum in Abrede zu stellen ist. Da nun 
zudem -ittu erst in einer Zeit begegnet, wo germanische 
Soldaten im römischen Heere dienten, wo ein innigerer 
Verkehr zwischen Römern und Germanen stattfand, so 
li^t die größere Wahrscheinlichkeit der Entlehnung auf 
Seite des Lateinischen. 

178. Ebenfalls zunächst bei weiblichen Eigennamen 
erscheint ein Suffix -icea, H. Scliuchardt hat Vok. 
vulg. Lat. II 279 Anm. und dann nochmals Zs. VI 625 
Aniii. auf Xuinen wie Bodicca C. I. L. VIII 2877, Bonica 
4ö(;(). Karira o288 u. a. aufmerksam gemacht und das 
im Spanischen und Portugiesischen sehr übliche Ver- 
kleinern ngssuftix 'ico (i damit zusammengebracht. Auch 
das Bumänische kennt -ica^ nur läßt sich natürlich nicht 
beweisen, daß dessen Grundlage cc besessen habe, da -tca. 
hier ebenfalls -wä lauten müsste. Ebenfalls Suffixe, die 
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auf ee weisen, aber einen anderen Ton vokal haben, sind 
ans verschiedenen Gegenden, Rom. Gramm. IT § 499, 
und in viel weiterem Umfange mit allen Vokalen von 

A. Horning, Zs. XiX 170—188, XX 335-853, nament- 
lich bei Eigennamen nachgewiesen und von letzterem als 
Kurzfonnen von icla n. s. w. erklärt ^vor len. Sollte eine 
weitere Erlorschung der lateinischen Eigennamen ergeben, 
daß jene Bildungen auf -icca nicht auf Afrika beschränkt 
sind, also nicht von einer nichtrömischen Bevölkerung 
herrühren, so wird man dafür Hornings Erklärung an- 
nehmen können. 

174« Bei den Verbalableitungen sind nament- 
lich vier Bildungen im sinteren Lateinischen von Wichtig- 
keit. Neben der einfachen zu allen Zeiten üblichen An- 
fügung des Verbalsuffixes -ire oder -are wird bei Adjek- 
tiven aucli -uire angewendet: ahhremare^ capfiare u. dgl. 
Da das Romanische nun zahlreiche Verba besitzt, bei denen 
der Schlußkonsonant des Stammes jene Form zeigt, die 
aus der Verbindung mit / hervorgegangen ist (S.134), so 
folgt daraus, daß diese Verba solche -mre Ableitungen sind, 
und femer, daß sie alle oder fast alle aus lateinischer Zeit 
stammen, da i noch silbebildend oder jedenfalls mit dem 
vorbeigehenden Konsonanten noch nicht zu einem neuen 
Laute venschmolzen war.. Das eine und andere allerdings 
kann auch romanische Nachbildung sein. So steht neben 
frz. bas, portg. bnixo das Verbum frz. haisser, portg. baixar; 
neben frz. gras, portg. grasso das Verbum frz. cnfjraisser^ 
portg. cngraixar und es liegt auf der Hand, daß es genügen 
würde, '^bassiare oder '^'grassiare zu setzen, daß nicht beide 
nötig sind. So muß also in vereinzelten Fällen die Mög- 
lichkeit einzelsprachlicher Bildung erwogen werden, doch 
wird fast durchweg sich der vorromanische Ursprung sichern 
lassen. Eine Liste solcher Verba, die übrigens nicht voll- 
standig ist, giebt Rom. Gramm. II § 576. 

175« Noch wichtiger ist -tcarej das im Lateinischen 
sowohl denominal erscheint: aUncare, als auch deverbal : 
foäkare. Auch hiervon hat die Volkssprache mehr besessen 
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als die schriftliche Überiieferuiig wissen läßt. Freilich hat 
sich diese» Suffix auch im Romanischen noch die Pro- 
duktionsfähigkeit bewahit, sieht man vom Französischen 
ab, wo das i gefallen ist und c mit dem Stammkonstmanten 
sich in einer Weise vcrlninden hat. daß die Selbständig- 
keit des Suffixes völliir verloren ging, vgl. chevauchei' neben 
cheval, aber charger neben char, lächer neben las, aber 
plonger neben pUmb u. s. \v., wobei im Auge 2U behalten 
ist, daß im Altfran2ösischen die auslautenden Konsonanten 
noch gesprochen wurden, daher der Abstand zwischen 
Nomen und Verbum noch großer war als heute. Das 
Französische ist also hier bei der Altersfrage von be- 
sonderer Wichtigkeit. Hätte man z. B. nur itfU. nevieare, 
so läge kein Grund vor, schon für das Lateinische ncvkave 
anzusetzen. Hält man aber frz. ncigery afiz. negier neben 
noif daneben, wird man sa<!:en, afrz. negier führe auf 
eni schon lat. uevicare, wird also Minli in dem italienischen 
Worte nicht eine junge Bildung sehen woUen. Vgl. Rom. 
Gramm. II, § 577, wo übrigens der einzelsprachlichen 
Entwickelung zu wenig Rechnung getragen ist, und 
C. Nigra, Arch. glott XIV 337, XV 107, 281, wo 
namentlich -ieare von 'Cre- Verben in viel weiterem Um* 
fange nachgewiesen wird, als man früher anzunehmen 
gewagt hatte. 

176. Mit lat. -^care funktionsgleich ist ital. -eggiare, 
frz. -oyer, span. ear, portg. -c/ar, -ear und man hat früher 
sogar an einen Zusammonliang beider Suffixe gedacht, in- 
dem man von nai ansging. Aber abgesehen von der 
Schwierierkeit der Tonverschiebung würde anch teat nur 
dem Französischen^ nicht den anderen Sprachen genügen. 
Der Ursprung von -eggiare u. s. w, ist vielmehr, wie H. 
Schuchardt, Lbl. 1884, 61 if, gezeigt hat, hauptsächlich 
in dem griecbisiyien -iCstvzu suchen, woraus idjo (S. 127 
und Belege fär iämre^ Aich. lat. Lex. III 4 1 6 ff.), üljare. Leider 
läßt sich, da das Suffix im Romanischen zu allen Zeiten 
das produktivste ist, nicht sagen, wie weit schon in latei- 
nischer Zeit Neubildungen stattgefunden haben, man 
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muß sich vielmehr mit denen begnügen, die in der 
Litteratur überliefert sind, vgl. das Verzeichnis Arch. lat. 
Lex. III 415—442, IV 317—320. 

177« Die alten Stammverba sind im Lateinischen 
mehr und mehr durch Ableitungen vom Partizipium oder 
durch damit verwandte Bildungen auf -itare verdrangt 
worden, vgl. eanere und confore, andare und ausare, adjuvere 
und aäjtOare u. 8. w., vgl. E. Wölf fl in, Arch. lat. Lex. 
IV 197 — 222. Auch hier weißt das Romanische noch 
auf manche andere und zwar ist diesmal die Rekonstruk- 
tion wieder eine wesentlich sicherere, da keine der ro- 
manischen vSprachen ein produktives Itnre kennt. So kann 
frz. rner wwv auf lat. 'rntare beruhen, da von rutnm keine 
Spur vorhanden ist, und auch "^ausare wird durch ital. osarc, 
frz. oier, span. osar, portg. (msar gesichert, wenn auch lat. 
austis sich in ital. oso, afrz. 08 erhalten hat, da nicht nur 
das Vorhandensein des Verbums auf der iberisofaen Halb- 
insel, sondern auch die Bedeutung gegen romanische Neu* 
bildung spricht Eine Anzahl solcher erschlossener Formen 
s. Rom. Gramm. II §§ 586, 587. 

ÜTSm Aus der Lehre der Präfixbildung mag hier nur 
die sogenannte Rekomposition besprochen werden. Im 
Altlateinischen wurde bei der Zusammensetzung mit Prü- 
tixeu d zu e, i, an zu r< und e vor einfachen Konso- 
nanten zu ? abgeschwächt, /ar'<V> factua 3ihei perßcio perfectus, 
chiHffo aber reclüdo, spcdo aber respicio u. s. w. Der Grund 
dafür liegt in der alten Betonung, man sprach p&fdcio^ 
p&/äctus^ ricldudo, r^spöcio aber zum Beispiel redäctus 
u. 8. w. Nachdem aber einmal das Zweisilbenbetonungs- 
gesetz durchgeführt war, konnte eine solche Abschwächung 
nur noch auf analogischem Wege weiter bestehen, man 
konnte also auch bei neuen Zusammensetzungen t statt a 
eintreten lassen, weil der Vokalwechsel wesentlich ge- 
fühlt wurde. Aber ebensowohl war natürlich möglich, 
daß der Vokal, wie bei allen laugvokali-t hen Stämmen 
und bei den A-Stämmen auf mehrfache Konsonanz z. B. 
ßectere: reßectere unveriindert blieb. So hat man altlat. 
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ptfpctior. aber spätlat. <ompatio)\ Mehrfach kommen nun 
im Lateinischen I)o]»|»elformen vor: rominendare und 
commandare , (ontrcctare und contradare, compercere und 
eomparcere u. a. Dabei ist es nun freilich schwer, zu ent- 
scheiden, inwieweit znittelalterliche Schrei her willkür in 
etymologisierendem Bewußtsein den Vokal des Stamm^ 
verbum in die Zusammensetzungen eingeführt habe, wie 
M. Bonnet, Le latin de Gr^ire de Tours S. 486—493 
für viele Fälle wahrscheinlich gemacht hat, und inwieweit 
wirkliche Neubildung vorkomme, wie in dem angeführten 
eommando neben conmendOy von welchen Velius Longus 
VII To »agt: quamvis commendo dicamus, tarnen eommando 
in ronsuetndine est'. Jedenfalls dar! man sagen, daÜ Neu- 
bildungen, denn als solche pind die Verba mit vollem 
Vokal zu bezeichnen. n\ir vorkommen, wenn das ein- 
fache Verbum noch besteht und das betreffende Präfix 
noch produktionsfähig ist, und daü in der Mehrheit der 
Fälle das alte Kompositum verloren gegangen war oder 
sich in der Bedeutung entfernt hatte. 

B. Vorlateiniach und Romanisch. 

170» Eine der lockendsten und zugleich der 
schwierigsten Aufgaben der romanischen Paläontologie 
besteht darin, festzustellen, inwieweit bei der Entstehung 

der romanischen Sprachen die vorrömischen, später roma- 
niisierten Völker von Kintluli gewesen seien. Die Lösung 
dieser Fragen winl allerdings dadurch sehr wesentlich er- 
schwert, daß wir über die in l)ptraebt kommenden Sprachen 
nur selir unvollkommen unterrichtet sind, so daß wir uns 
meist auf Vermutungen und Schlüsse beschränken müssen, 
deren Tragweite wenigstens bei dem heutigen Stande 
unserer Kenntnisse keine große ist. In Betracht kommen 
dabei das Oskittihe und Umbrische für Mittel* und Süd- 
italien, das Gallische für Norditalien und Frankreich, 
das Iberische für die Pyrenäen-Halbinsel. Vom Sardischeh 
wissen wir gar nichts, vom Dazischen, Messapischen» 
Venetischen zu wenig, als da0 wir damit iiigendwie 
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rechnen könnten. Dagegen mügfien die Verhältnisse in 
den außereuropäischen Ländern romanischer Zunge mit 
um so mehr Recht herangezogen werden, als die unter- 
liegenden Sprachen uns hier hekannt sind, so daß sie bis 
auf einen gewissen Grad vorbildlich für die Forschang 
auf den anderen Oebieteu werden können. 

Leider besitzen wir bis jetzt nur über eine 
der außereuropäischen romanischen Sprachen wirklich zu- 
verlässige Mitteilungen, über das Chilenische durch 
R. Lenz, vgl. 'Chilenische Studien' in Phon. Stud. V 
272 — 292 und 'Die chilenische Lautlehre, verglichen mit 
der araukanischen , Zs. XVII 207 — 212. Danach ist das 
Chilenische 'wesentlich spanisch mit araukanischen Lauten'« 
Allerdings fehlen auch für das Spanische noch so genaue 
Beschreibungen der Laute, wie sie Iienz für die beiden 
Sprachen Chiles giebt, so daß man noch nicht mit ge> 
nügender Sicherheit ausmachen kann, wie weit die Ver^ 
mischung mit dem Araukanischen der Sprachentwickelung 
eine besondere Richtung gegeben habe. Als wesentlichstes 
scheint sich die Verschiebung der Artikulationsbasis nach 
hinten und damit zusammenhängend eine sehr geringe 
Lippenthiitigkeit zu ergeben^ beides Erscheinungen, die 
das Chilenische mit dem A araukanischen teilt und also 
wohl von jenem übernommen haben kann. Der umgekehrten 
Annahme steht die Thatsache entgegen, daß das aurau- 
kanische Lautsystem in sehr viel höherem Grade ein' auf 
hinterer Artikulation und fast völligem Mangel an Lippen- 
thätigkeit beruhendes ist, als das chilenische* Im einzelnen 
äußert sich diese chilenische Artikulationsweise darin, daß 
neben den reinen dentalen auch apikale Verschlußlaute 
auftreten; daß s schwach artikuliert oder zu d. h. mit 
Hebung des Zungenrückens gebildet wird oder gar in / 
übergeht und daÜ bilabiales / anstelle von labioden- 
talem tritt. Eine weitergehende Beeinflussung etwa in 
der Weise, daß dem Araukanischen eigene Laute an 
Stelle der nächstverwandten spanischen treten, ohne daß 
sich das aus der veränderten Artikulationsbasis von selbst 
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ergäbe, oder eine Anpassung der dem Araukauischen 
fremden Laute ist nicht uachzuweiseu. Zwar besitzt das 
Araukanische kein" r, wohl aber einen verwandten api- 
kalen Reibelaut und dieser selbe Laut vertritt das spanische 
n*; einfaches apikales r vor d, », $ wird stark reduziert 
und zugleich paßt sich der zweite Laut dem r in der 
Artikttlationsstelle an, wird also ebenfalls apikal; tr ev 
giebt einen unreinen apikalen, dein S ähnlichen Ezplosiy- 
laut; das Araukanische besitzt kein s, das Chilenische 
behält allerdings s kaum bei, aber abgesehen davon, daß 
es z. T. nur fortsetzt, was das Andalusische nach den 
Untersuchungen von A. Wulff (S. 61) begonnen hat, läßt 
sich die Behandlung des s wie die des r und der r-Gruppen 
wie gesagt aus der neuen Artikulationsbasis deuten. Der 
Beweis dafür wird namentlich dadurch geliefert, daß die 
spanischen stimmhaften ExploHvlaute im Chilenischen 
geblieben sind, obschon das Araukanische ihnen keine 
Entsprechungen zur Seite stellt, vielmehr stimmhafte Ex- 
plosive gar nicht kennt. 

181. Beim europäischen Romanisch sind am 
öftesten tiefgehende gallische Einflüsse auf das Fran- 
zösische, Provenzalische und die galloromanischen Mund- 
arten Italiens angenommen worden. Vor allem hat sich 
Ascoli 7Ai wiederholten Malen sehr eingehend mit diesen 
Fragen beschäftigt, vgl. namentlich 'Una lettera glotto- 
logica' in Rivista di filologia e distruzione classica X 
1 — 71 und deutsch in ^Sprachwi^;sensc]laftliche Briefe' 1887, 
1 — 79; ^il tipo galloromano aeuv — sebo e i franc. orteil e 
ghive\ Arch. glott. X 260—272; dann H. Schuchardt, 
der aus Anlaß von Windisch's altirischer Grammatik alle 
diesbezüglichen Punkte besprochen hat, Z6.IV 140 — 154. 
Die Erscheinungen, die dabei in Betracht kommen, sind 
die folgenden. Schon lange pflegen Dilettanten und Gelehrte 
den Ersatz von lat. ü durch U, wie er im Französischen 
vorliegt, auf gallischen Einfluß zurückzuführen und zwar 
stützten .sie sich dabei auf die folgenden Erwägungen. Das 
ü gehört dem Französischen, Provenzalischen, Piemoa- 
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tesipchen, Genuesischen, Lombardischen an und reicht noch 
etwas in die Eniilia hinein/ andrerseitj^ nach Graubünden 
lind Tirol, wogegen das Venezianische und das Friaulische, 
dann also das Toskaniscbe, Spanische ii. s. w. es nicht 
kennen. Außerhalb des romanischen Sprachgebietes er- 
scheint es im Holländischen, dann im deutschen Ober- 
wallis, z. T. wohl auch in anderen schweizerischen Alpen- 
thälern, im Zillerthal, endlich im Elsaß und z. T. im 
fireisgau. Alle diese Gegenden waren von Kelten be- 
wohnt, und da sich nun also ü nur überall da findet, wo 
Kelten waren, so ergiebt sich, daß das U keltischen oder 
besser gallischen Ursprungs ist. Znr Bestätigung dient 
weiter, daß im kvmrischcn Zweige des Keltischen das alte 
a zu i geworden ist, und da man zwischen u und i als 
Mittelstufe aller Wahrscheinlichkeit nach ii anzunehmen 
hat, so wäre also auch so für eine ältere Stufe eines Teils 
der Kelten ü gesichert. Allein gegen die geographische Be- 
gründung erheben sich drei Bedenken. Das erste besteht 
darin, daß es Dialekte giebt, in denen ü erscheint, ohne 
daß ein keltisches Substrat da wäre, so namentlich das 
Vegliotische und das Albanesische; daß zweitens die Emilia 
mit dem keltischen Bononia als Hauptstadt fast durchweg 
u bewahrt, daß endlich das ü in den gegenwärtig eine 
zusammenhängende Gruy>po lüdenden Gegenden nicht 
überall gleich alt ist. Daß das Wallonische einerseits, das 
Gaskogoische andrerseits u sogar noch heute bewahren, 
könnte man ja auf Rechnung der Belger bezw. Iberer 
setzen, aber daß auch anderswo das u nicht von Anfang 
dagewesen ist, läßt sich leicht nachweisen. 

181^« Das Provenzalische und das NordfranzÖsische 
zeigen in drei Wörtern verschiedene Behandlung des u, 
in püliee, in der 1. Sing, des verbum substantivum und 
in dem Namen einer Dichtungsform, der roiruenge, vgl. 
aprov. piuzc: afrz. puce\ aprov. soi: afrz. mn, aprov. 
retroenza: afrz. roiruenge. Daraus dürfte folgen, daß zur 
Zeit, da l vor Konsonanten zu u wurde, das Provenzalische 
ü, das NordfranzÖsische noch u sprach, also dort püke zu 
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pUize^ MQrpuke über puce zu püce. Ebenso weist die Ver- 
echiedenheit von süi und darauf hin, daß, als das lat. 

sif mit einem noch nicht aufgeklärten -i verbunden wurde, 
dieses i das u im Norden noch zu u umlauten konnte, 
welciiea ii dann mit dem alten u zu ü wurde, wogegen 
im Süden ü schon bestand, dagegen n fehlte, dahf^r sui 
geschrieben soi) blieb oder, wenn das «/ noch u wurde, 
u doch nicht mehr zu // weiter vorrückte. Endlich die 

• 

prov. retroenm stammt, wie P. Meyer, Rom. XIX 36 ff., 
hervorgehoben hat, aus Nordfrankreich, genauer wohl aus 
dem Nordwesten, woraus sich wieder eigiebt, daß danach 
zur Zeit, da die Entleht\ung stattfand, im Norden noch 

rotruenge gesprochen und dieses m, da die Provenzalen 
nur w und p sprachen, dem näher Hegenden a gleich- 
gestellt wurde. Aus alledem kann man schließen, daß 
in Südfrankreich ü älter ist als im Norden. Weiter giebt 
es Gf^hiete. in denen u vor Na.«alen zu o, nicht zu ü oder 
ö wird, Bo namentlich fast in den gesamten südost- 
französischen Mundarten, s. Rom. Gramm. I, § 646, 
Nizier de Puitspelu Dict. 6tymol. lyonn. S. XLIII und 
die Jjauttabellen bei Zimmerli, Die deutsch- f ranzösische 
Sprachgrenze in der Schweiz. Nun ist zwar der Wandel 
von w vor Nasalen zu o ein oft zu beobachtender Vor* 
gang, wogegen ü in derselben Stellung zwar zu ö, aber 
nicht zu 0 werden kann, so daß also in diesen Gegenden 
•zur Zeit, da die Nasale einen Einfluß auf die vorher- 
gehenden Vokale auszuüben begannen, noch u, nicht ü 
gesprochen wurde. 

18Jt. Sodann ergiebt sich eine verschiedene Artiku- 
lationsweise des ü aus folgender Thatsache. Im Alt- 
französischen wird e aus lat. a zu te, wenn die vorher- 
gehende Silbe ein i enthält, also Girier, mer, im Osten 
auch bei U im Stamme mesurier, jurier u. s. w., vgl. Rom. 
Gram. I, § 259 und 261. Das bedingt für den Osten 
oin ü mit i- Stellung der Zunge, wogegen für das übrige 
Gebiet eine etwas andere Bildung anzunehmen ist. In 
der That bringt die für ü wesentliche Lippenrundung 
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sehr leicht eine Veränderung der Züugeustclluiig mit sich, 
in der Art, daß auch die Vorderzunge durch die Bildung 
einer Vertiefung an der Rundung teilnimint und sich 
also nicht entsprechend hebt, um in die reiue i-Lage zu 
kommen. Diese zweite Bildungsweiae des « ist die dem 
größten Teile Frankreichs angehörige, namentlich liegt sie 
auch dem auf breitem Streifen von der Pikardie bis nach 
Burgund hin begegnenden Übergang von üznö zugrunde. 
Auf dasselbe Ergebnis für die Natur des frz. ö führt die 
Beobachtung, dafi frs. Ummure, parure, auverture, panure nach 
Salvioni, Fonetica del dialetto di Milano, § 88, Anm., im 
Mailändischen durch fornör, parör, overtör, panör wieder- 
gegeben werden. Erweist sich danach das lombardische ii 
als stark ]talatal, so begreift sich nun auch, daß im Mon- 
ferrinischen und im Obwaldischen aus ü durch Aufgabe 
der Lippenartikulation i entstanden ist. Diese Entlabiali- 
aieruog des U trifft man auch in zwei aus Südostfrankreich 
stammenden Kolonien in Süditalien: in Faeto und Gelle 
di S. Vito, wo man also %, B. mty (maruB)^ Une 0^^)^ 
ntesir^ (memura) sagt, s. Areh. glott. XII 45, während 
allerdings die Waldenser in Guardia Piemontese (Kalabrien) 
ihr ii beibehalten haben, vgl. lUm, mzUr (ib. XI 383). 
Ist ein spontaner Wandel von ü zu i möglich, so ist 
doch auch denkbar, daß die umwohnenden den gemischten 
Laut nicht kennenden Süditaliener an der Vertjiüfachung 
des ii zu i scliuld sind, da für Individuen, die // nicht 
sprechen können, nicht «, der niichste Ersatzlaut ist. 
Daher ist es denn auch möglich, daß das i im oberen 
Rheinthale ein ähnlicher halber Ersatz des lombardischen 
U ist, das die stärker dem fremden Einfluß ausgesetzten 
Engadiner sich ganz angeeignet haben. Weiter sei noch 
erwähnt, daß Salvioni mitten im tessinischen ö-Gebiete 
einige «-Inseln nachgewiesen hat (Arch. glott. IX 204), in 
denen eine Rückkehr von w zu m zu sehen schwer angeht. 
Nimmt man dagegen an, daß am Fuße der Alpen und 
in den Alpen n zunächst geblieben und il erst allmählich 
von der Ebene her eingedrungen sei, so erklärt sich noch 
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ein WeitoreB. Auf Sizilien bestehen noch heute in S. 

Fratello. Caltaniaetta, Aidone, Novara, Nicosift nordita). 
Kolonien, die z. T. ihre Sprache nur in eehr geringem 
Maße vom Sizilianipchen haben beeinliussen lassen. Die 
Fracke nach ihrer Herkunft ist nooh nicht ganz gelöst, 
doch kommt der Nordnbhang der westlichen Alpen, No- 
varra und Umgegend, vielleicht auch das Monferrat in 
Betracht, vgl. darüber C. Salvioni, Arch. glott. XIV 437 
und Rom. XXVIil 409. In diesen Mundarten wird nun 
nur u gesprochen, das man nach dem, was Guardia und 
Celle lehren, nicht wohl als eine unter dem Drucke der 
umwohnenden Sizilianer entstandene Rückbildung aus 
U erklären kann, vielmehr als schon mitgebracht be- 
trachten darf. 

1^4. Endlich erscheint u oder sogar o im oberen 
Wallis und zwar nach Gillioron Petit alias phonetique du 
Valais, Blatt 10 und Zimmerli, die deutsch- französische 
Sprachgrenze in der Schweiz, III 163 und Lauttabelle IX 
in Vex, Evol^ne, Saviese und in Montana, Chaley, Pinsec 
und St. Luc, wc^egen das zwischen Saviese und Montana 
liegende Ayent ü zeigt Die Annahme einer Rückbildung 
etwa unter deutschem Einfluß begegnet zunächst der einen 
Schwierigkeit, daß das deutsche Element im Oberwallis 
jung ist, dann der zweiten, daß alem. U allerdings in 
den deutschen walliser Mundarten zu i geworden ist, daß 
also zu einer bestimmten Zeit die gemischten Vokale mit 
Lippenrundung aufiregeben wurden, andrerseits aber «liese 
Mundarten ü für aleni. u zeigen, so daß also dem aleni. 
hüt hat (Haut i läute) hüt hit entspricht, vgl. Zimmerli 
a. a. O. 197 fr. Also haben wir hier zwischen einem 
romanischem und einem germanischen w-Gebiet ein w-Ge* 
biet eingeschoben, eine höchst sonderbare Erscheinung, 
die aber sofort ihr Auffälliges verliert, wenn man an- 
nimmt, daß u das ursprüngliche und daß ü vom Genfer 
See her rhoneaufwärts gekommen sei, das Hauptthal er- 
griffen, die Nebenthäler verschont habe. 
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185» Somit liegt, bis weitere mundartliche Forschung 
noch nähere Eimde bringt, die Sache folgendermaßen. 

Lat. u erscheint allerdings heute auf einem Gebiete als 
ü, das durchweg von Galliern bewohnt war. Allein inner- 
halb dieses Gebietes müssen wir zunächst zwei verschiedene 
w- Artikulationen unterscheiden ; sodann sprechen mancherlei 
Anzeichen dafür, daß die heutige Verbreitung des ü erst 
das Resultat von Verschiebungen ist, die einer Zeit an- 
gehören, wo längst nicht mehr gallisch gesprochen i?urde. 
Ist also die geographische Übereinstimmung trügerisch, so 
bleibt swar immer die Annahme, daß an den Aus- 
gangspunkten der ü-Bewegung wirklich die Gallier fär das 
U verantwortlich zu machen seien, möglich, aber es ist 
dies eine Annaimie, für die auch nicht der Schatten eines 
Beweises gegeben werden kann. • 

186. Einen zweiten wichtigen Punkt bildet die Be- 
handlung der Gruppe ct. Hier liegt die Sache nun 
wesentlich günstiger und hier hat denn auch R. Thum- 
eysen a. a. O. S. 20 beigestimmt, vgl. auch J. Matzke, 
Mod. lang. not. VI 336. Aus der Tbats^che, daß auf 
gallischen Inschriften sich öfter vor t griechisches x 
findet, zieht man mit Recht den Schluß, daß der Über^ 
gang von d zu cht^ den die heutigen keltischen Sprachen 
seit ihren ältesten Denkmälern zeigen, schon gallisch 
gewesen sei. Dementsprechend ijätten die ronianisierten 
Gallier nach ihren eigenen Lautneigungen faytu^ no'/te, 
oyto XL. s. w. gesprochen, woraus dann frz. fait, nuif, 
huit u. s. w. Zugunsten dieser Annahme kann man 
namentUch noch anführen, daß die Gallier dem lat. pt 
nicht ein entsprechendes ß gegenüberstellten, da sie 
idg. pt in yi gewandelt hatten. Dieses yt war von pt zu 
weit entfernt, als daß das lat. pt nun ebenso umgestaltet 
worden wäre, daher blieb pt und wurde später zu tt an- 
geglichen. Dies würde erklären, daß, während sonst auf 
allen Sprachgebieten d und pt gleiche Wege gehen, also 
entweder bleiben oder zu y/, ft (aus letzterem yt) oder zu 
tt oder zu jit werden, im Galloromanischen d sich anders 

Heyer-Lübkc, Uomao. Sprachw. 12 




178 



Zweiter Teil. 



[§ 186. 187 



entwickelt als pt. Was da^ geographisclie Verhältnis be- 
trifft, so zeigt sich die Verschiedenheit in der Behandlung 
der zwei Gruppen in ganz Frankreich, im westlichen und 
mittleren Norditalien, aber nicht mehr im Venezianischen 
und nicht mehr im EmiUanischen ; im Obwaidischen, aber 
nicht mehr im Engadin, Tirol und Friaul, wohl aber 
wieder im rätischeD Elemente Istriens, endlich auf der 
iberischen HalbinseL Nimmt man überall gallischen Ur- 
sprung für yt an, so kommt man zu der Annahme, daß 
die Bojer wie bei U (S. 173) sich von den übrigen Galllera 
unterschieden haben, daß aber die Keltiberer mit den 
Galliern übereinstimmten. Es ist aber ebensogut möglich, 
daß der Wandel von et zu /t auf der iberischen Halb- 
insel mit demjenigen von -tic-^ -dir zu z(/ span. tiazga aus 
natka, juzgo aus judico) zusammenhängt, d. h. daß der 
erste zweier Verschlußlaute zum Dauerlaut wird, wobei 
dann nur die Sonderstellung von pt noch zu erklären 
bleibt. . 

187. Ein drittes sind die Nasalvokale, d. h. die 
Verschmelzung des einem Vokale folgenden nasalen Kon* 

sonanten mit dem Vokale, also der Übergang von planta 

über plänta zu pläte. Auch hier zeigt sich eine auffallige 
Übereinstimmung des NordiVanzösischen mit dem Pie- 
montesischen, Lombard i.-chen und Genue.sisciien sowie mit 
einem Teile der rätoromanischen Mundarten und auch 
hier sondert sich dab Emilianische ab. Auch das Pro* 
vcnzalische nimmt eine etwas andere Stellung ein. 
V^ährend aprov. he aus hene^ bo aus bonu scheinbar weiter 
geht als afrz. hien. Im, sofern der nasale Vokal in den 
oralen rückverwandelt worden ist, zeigen nprov. jplä$Uo 
u. 8. w. kaum die Anfänge der Nasalierung. Auch das 
Portugiesische besitzt die Nasalvokale, wenn freilich in 
wesentlich verschiedener Form, wie schon daraus erhellt, 
daß CS ein 7, ü spricht, was tjei der französischen Bikiungs- 
,weise der Nasal vokale unmöglich ist. Allein für mehr 
als das Wesentliche der Erscheinung, die Senkung des 
Gaumensegels schon bei der Aussprache der Vokale, wird 
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mau die Gallier überhaupt nicht verantwortlich machen, 
•wollen: der Grad der Senkung kann an den verschiedenen 
Orten ein verschiedener sein. Freilich läßt sich nicht 
leugnen, daß gerade bei einer solchen Beschränkung auch 
die venetischen Mundarten in ziemlich weitem Umfinge, 
in Betracht kämen, ganz abgesehen vom Rumänischen, 
dem in ältester Zeit Nasalvokale auch eigen gewesen zu 
sein scheinen. Was die keltischen Sprachen betrifft, ho 
ist allerdings wahrscheinlich, daß zwischen nrkelt. sod- 
^Weg' lind air. sei die Mittelstufe set bestanden hat und 
diese Stufe könnte die gullische gewesen sein, aber andrer- 
seits darf man nicht übersehen, daß das Gallische nicht 
die Vorstufe des Irischen ist und daß die brittanischeii 
Mundarten, die im ganzen dem Gallischen näher stehen» 
keine Nasalvokale besitzen. Daß die Nasalvokale im 
Franzosischen schon vorhistorisch sind, durfte nach den 
Untersuchungen von H. Suchier, Altfranz. Gramm. I 
63,4, B. Herzog, Zs. XXII 536ff., kaum zu bezweifeln 
sein, so daß wenigstens vom Standpunkte der französischen 
Sprachgeschichte aus ein ernstlicher Einwand gegen die 
Annahme einer Übernahme fremder oder, richtiger gesagt, 
Beibeb altiuig der eigenen Artikulation bei Erlernung der 
fremden Sprache nichts einzuwenden ist. 

188« Auf gallischen Inschriften wechselte zwischen 
Vokalen mit S, ds, sd, ss, so daß also wohl für d 
<eine spirantische Aussprache anzusetzen ist. Damit kann 
man prov. preza aus praeda, coza aus eoda, Vesser aus 
videre u. s. w., also den provenzalischen Wandel von d 
in derselben Stellung zu z in Verbindung bringen. Man 
müßte also annehmen, daß die Gallier, da sie im Wort- 
inlaut zwischen Vokalen d zu sprechen nicht gewohnt 
waren, auch im Lateinischen es nicljt gethan haben, ob- 
Rchon an sich der Laut tl ihnen nicht fremd war. Da- 
gegen ist aber eines zu bemerken. \\'enn die Gallier lat. 
praeda durch praeda^ videre durch ve^ere wiedergaben, so 
müßte man erwarten, daß sie auch pede, nudU u. s. w. 
gesprochen haben. Nun lauten aber die entsprechenden 
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Fonnen im Provenzalischen pe. nu u. 8. w. und da 
in den Auslaut tretende Spiranten sonst bleiben oder 
vokalisiert werden, vgl. namentlich hrm aus hreve u. s. w., 
80 wird man 7M der Voraussetsung gezwungen, daß pe^ 
nu auf peä^ md beruhen. So begegnet also auch hier die 
Annahme gallischen Binflusses großen Schwierigkeiten. 

189« Endlich ist noch eines zu erwähnen. Di» 
Gesamtentwickelung des Vokalismus im Französischen, 
Provenzalischen, Galloitalischen mit Einschluß des Emi- 
lianisclien und z. T. des Rätischen weist auf einen stark 
expiratorischen Akzent bin. Im Gegensatz zu den 
Sprachen der iberischen Halbinsel, zum Italienipchm 
jenseits des Apennins, zum Venetianischen und zum Ru- 
mänischen werden in den genannten Sprachen die ton- 
losen Vokale stark reduziert, fallen oft ganz; die Ton* 
vokale zeigen eine entschiedene Neigung zu Diphthongen. 
Freilich ist das Maß der Synkope und der Diphthongierung 
ein verschiedenes : das Nordfranzösische diphthongiert, da» 
Provenzalische nicht, vgl. S. 19; das Piemontesische zeigt 
viel stärkere Synkope als das Genuesische, vgl. piem. dne 
aus denariiui, vzin aus vicinus, vritä aus verifafe neben 
gen. dinä, veein, veritd u. 8. w., abertrotz (lie.'^er Verschieden- 
heiten scheint doch ein einheitlicher Zutr durch die ganze 
Gruppe zu gehen. Ähnlich verhält es eich nun mit dem 
Irischen, das ebenfalls schon in seiner vorhistorischen 
Periode die betonte Silbe zu Ungunsten der tonlosen stark 
hervorgehoben, also z. B. dpastohs zu äpstal umgewandelt 
hat. Auch hier könnte man schon auf das Gallische 
zurückzugreifen geneigt sein, könnte aus der Überein- 
stimmung zwischen galloromanisch und neukeltisch auf 
eine gallische EigciiUniiHehkeit schließen. Aber wiederum 
giebt uns nichts in der gallischen Überlieferung auch 
nur den entferntesten Anlinlt«punkt für eine derartige 
Vermutung : Vokalschwund begegnet nur in sehr geringem 
Umfange und Wörter wie Cassivellaunus, pelrudecameto 'am 
14. Tage' (C. I. L. XIII 2494) sprechen vielmehr für 
eine schwebende Betonung. Man könnte nun annehmen^ 
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daß, da die Akzentlage im Uallicchen z. T. eine andere 
war als im Lateinischen, wie THcasses, heute Troyes be- 
weist, die Gallier beim lateinisch Sprechen in diver- 
gierenden Fällen die lateinische betonte Silbe besonders 
hervorgehoben hätten und düÜ Bich daraus dann über- 
haupt die starke Betonung erkläre, doch entbehrt eine 
solche Annahme jeder wiBsenBohaftliohen Begründung. 

MO« Ziemlich genau sind wir über das Oskisch- 
ü m bris ch e unterrichtet Wenn wir dessen Lautcharakter, 
wie er zuletzt in seiner Gesamtheit yon R. v. Planta, 
Grammatik der oskisch-umbrischen Dialekte, 1892, dar- 
gestellt worden ist, überblicken, so überrascht zunächst, 
daß im Vokalismus die beiden Mundarten viel näher mit 
einander zusammenhängen als die italienischen in den- 
selben Gegenden, und daß der alte Vokalismus in dem 
heutigen keine Spur hinterlassen zu haben scheint. Auch 
im Konsonantismus zeigt sich in manchen Punkten eine 
beachtenswerte Unabhängigkeit. Während z. B. altes d 
wie im Gallischen (§ 186) zu kt mit fast verstummtem h 
geworden ist, also z. B. dem lat Odavius osk. Vhtavü, 
dem lat. rede umbr. rehte gegenüber steht, kennen die 
italienischen Dialekte nur U, was auf et zurückgeht. 
Andrerseits i.sL aber nun von Wichtigkeit, daß dem latei« 
nischen d zwischen Vokalen im Umbrischen ein Laut 
entspricht, der in den nationalen .Alphabeten ein Iv.von- 
deres Zeichen hat, im lateinischen durch rs wiedergegeben 
wird, und daß auch das pälignische Alphabet ein modi- 
fiziertes «{-Zeichen besitzt, so daß man aleo wohl an eine 
Aussprache ^, r, r denken kann. Nun zeigen auch die 
süditalienischen Mundarten r oder & für lat. d, aber gerade 
die umbrischen und die des Päligner Gebietes scheinen 
nichts davon zu wissen, so daß die Wahrscheinlichkeit 
eines Zusammenhanges eine geringe ist. Günstiger liegt 
ein linderer Fall. Im Umbrischen werden die stimm- 
losen Verschlußlaute nach Nasalen zu stimmhaften: 
iiienga ~ lat. juvenca, tursiandu — lat, ierreantur. Das 
Odkische weiß davon nichts und wenn wir heute dieselbe 
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Erscheinung im Neapoliianlscben und am adriatiBchen 

Meere mindestens bis Canosa di Puglia treffen, so stehen 
wir liier mitten im Oskerlande. Aber sie findet sich 
doch auch in den Abruzzen und erstreckt sich bis in die 
Marken hinein (Ital. Gramm. § 228), so daß sie also 
doch ihren Ausgangspunkt bei den ümbrern haben kann. 
Und noch besser deckt sich die oskisch-umbrische An- 
gleichung von nd zu nn, s. B. osk. upsannam lat. 
üperandamt umbr. pUtaner = hkt piandus mit nn aus nä in 
Süd' und Mittel-Italien (Ital. Gramm. § 229), so daß hier 
wohl sicher eine direkte Anknüpfung voriiegt. Damit ist 
aber bei dem heutigen Standpunkt unserer Kenntnisse 
alles erschöpft. Wenn lat. u in osk. Niumsis = lat. 
Xmnerius der Laut tu entspricht, so fehlt für ein ital. iu 
aus Uy das vielleicht an das albanesische // anknüpft 
(Ital. Gramm. § 221), doch wieder jene geogiapiudche 
Übereinstimmung, die für einen Zusammenhang zwischen 
Vorlateinisch und Romanisch sprechen könnte. 

191. Auf nicht weniger schwankendem Boden be- 
finden wir uns auf der iberischen Halbinsel. Vom 
iberischen Lautsystem gewinnt man aus dem wenigen» 
von Hübner, Monumenta linguae ibericae 1898, voll- 
standig zusammengestellten Material aus alter Zeit nur 
einen sehr unvollkommenen Begriff. Der einzige einiger- 
maßen deutliche Zug ist der Mangel der Labialen, nament- 
lich des /, V und vielleicht auch des trotz des paramus 
einer Inschrift, das in span. pdramo 'Ebene' weiter lebt. 
Damit den Übergang des lat. J in h zu vergleichen, wie 
er im Spanischen vorliegt, vgl. hembra 'Frau' aus/mifia, 
hacer 'machen'' aus facere, liijo 'Sohn' aus fiUus, hctja 
'Blatt' aus foUim, humo 'Rauch^ aus flanus^ ist aber aus 
mancherlei Gründen unstatthaft. Wenn die Iberer kein 
/ besaßen, so wäre h kaum der nächstliegende Ersatslaut 
gewesen, vielmehr würde man p erwarten oder einfachen 
Schwund des /. Vor allem aber müßte man voraussetzen, 
daß jedes / zu Ä geworden wäre. Dem ist aber nicht so, 
vielmehr bleibt / vor r und ue, vgl. freute 'Stirn' aus 
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fronte, fuerte stark' aus fortis u. s. w. Das Gaskognificbe 
teilt diese Eigentümlichkeit mit dem Spanischen, geht 
aher nun weiter, sofern es auch huJe ^Feuer' ans focu, 
u^rraqe ^Erdbeere' entsprechend span.^o^a, arreid ^erkälten* 
aus frigidare sagt, und auch, in spanischen Mundarten 
kommt hwerte för ßterte vor. Man könnte nun also vor- 
aussetzen, daü (Ja, wo der iberische Kiiiliuü am ötärksten 
war, jedes / zu Ji geworden und dann geschwunden sei; 
wo er schwächer war, habe die labiale Artikulation sich vor r 
und ue gehalten, weil hr eine Verbindung war, der sich 
das lateinisch-romanische Organ widersetzte, und weil das 
bilabiale ii des Diphthongen «e den /-Klang verstärkte« 
Das Unwahrscheinliche dieser Aufißassung, die unter 
anderem voraussetzt, daß der iberische Einfluß sich erst 
geltend machte, als p zu i0 oder u4 geworden war, springt 
in die Augen« 

19l^. Wenn somit, sobald man strenge Begründung 
statt bloßer Vermutungen verlangt, der Einlluß des 
Lautsystems der vorromamschen Sprachen auf das der 
romanischen ein sehr geringer ist, so wird man sich 
fragen, ob das den thatsächlichen Verhältnissen entspricht 
oder die Folge der mangelhaften Beschati'enheit unserer 
Hil^mittel ist. Wahrscheinlich wird beides der Fall sein 
und es wird sich nun darum handeln, der letzteren etwas 
abzuhelfen.' Zwei Vorarbeiten sind zunächst nötig. Es 
ist an Hand der Inschriften, der alten Zeugnisse und 
der Ortsnamen das Siedelungswesen, das Bichtigkeitsver- 
hältnis der Römer Und der Nichtrömer zu bestimmen, und 
es ist auf dem Wege der Experimentalpbonetik die Ar- 
tikulationsbasis der einzelnen romanischen Spracbgruppen 
festzustellen, zu untersuchen, welche Erscheinungen der 
Lautentwickelung sich speziell aus dieser Artikulations- 
basis erklären, und ob es sich, sei es durch Vergleichung 
des Lautsystems des vorröraischen Substrates, sei es durch 
die geographische Ausdehnung, wahrscheinlich machen 
laßt, daß diese spezielle Form der Artikulationsbasis der 
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Mischung mit einem nichtiomaDisohen Volke direkt oder 
indirekt zuzuschreiben sei. 

lUti. Bisher ist immer nur von lautlichen Erschei- 
nungen die Rede gewesen. Was nun die anderen Seiten 
des Sprachstoife8 betrilVt, bo kann so viel mit Sicherheit 
gesagt werden, daß irgendwelche äexivieche Einflüsse der 
vorrömischen Sprachen bis jetzt nicht nachgewiesen sind. 
Allerdings hat Ascoli gallische Deklinationsweisen in 
gewissen Erscheinungen des französischen Vokalismns 
nachzuweisen gesucht, Arch. glott. X 260, ohne aber da- 
für irgendwie Zustimmung zu finden. Was die Wort- 
bildungslehre betrifft, so könnte es sich höchstens um 
die Suffixe -icc- und -m- handeln, v^l. darüber § 227 und 
228. Auf syntaktischem Gebiete liai R. Tliurneysen, 
Arch. lat. Lex. VIT 523 — 527, darauf aufmerksam gemacht, 
daß im gallischen Latein und im Aitfranzösischen die 
lvezi])rozitiit durch inter mit zusammengesetztem Ver- 
bum reÜexivum angedrückt wird : 5^- interamarc statt 
inter se anuare, wie man lateinisch sagte, und daß diese 
Veränderung möglicherweise auf gallischem Einfluß beruht^ 
da wenigstens im Kymriscben für die Reziprozität mit 
Pnlfixen gebildete Verba verwendet werden. Über Er- 
scheinungen der Pronominalverwendung, die man eben- 
ßiUs aus dem Gallischen erklärt hat, s. Rom. Oram. III, 
§ 395, Anm. 

1S>4. .\nders verhält es sich mit dem Wortschatz. 
Schon § 33 ff. ist auf die gallischen lkstandteile des 
romanischen Lexikons hingewiesen ^vorden. Eine Beein- 
flussung kann zunächst in der Weise stattünden, daß 
ein latninisches Wort durch das sinnverwandte und form- 
ähnliche nichtlateinische in seiner lautlichen Gestalt so 
beeinflußt wird, daß nun ein Mischprodukt beider ent- 
steht, wie S. 141 Mischprodukte lateinischer Wörter an- 
geführt worden sind. Wenn z. B. neben ital. arü^ 
^Kralle* afrz. <w^e?7, aprov. arfe^Ä *Zehe', span. artcjb *Glied*, 
portg. artclho Knücliel aus lat. articulus im Französischen 
auch orUil mit a statt a erscheint, so kann man mit 
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Abcoli, Arch. glott. X 270, annehmen, daß die gallische 
Entsprechung von gäl. ordag große Zehe , vgl. ordigas 
^Zehen' in den Kas-olor Glossen, vielleicht auf die Bedeu- 
tung und jedenfalls auf die Form von articulus von Ein- 
fluß gewesen sei. Und nicht minder wird man wiederum 
Ascoli zustimmen, wenn er für die Krklärung des c in 
afrz. criembre, nfrz. craindre 'förcbten' aus tremere ein 
gallisches cretno- (gäl. criih 'Furcht' u. a.) verantwortlich 
macht, H. Arch. glott. XI 439. 

195. Wenn also teils eine Beeinflussung de> latei- 
nisclien Wortschatzes durch den gallischen, teils geradezu 
tjine Durchsetzung dee? er.steren durch den letzteren statt- 
gefunden hat, so wird man fragen dürfen, ob man nicht, 
wie man lateinische, nicht überlieferte Wörter erschließen 
kann (S. 88), auch gallische u. s. w. rekonstruieren dürfe. 
Die Frage ist zweifellos zu bejahen, ihre Lösung aber eine 
sehr schwierige. Am einfachsten liegt die Sache bei einem 
Worte wie *hroga 'Grenze, Bezirk'. Schon die Alten 
wußten, daü JIlobroge$ die Bewohner einer 'andern Mark' 
bezeichnet, Ifrifga lebt im kymr. hro weiter und wird durch 
nprov. hroua, hrogo gefordtrt, vgl. A. Thomas, Essais 1)8 f. 
Oder frz. comhrc 'Schutt' nebst decomhrer, encomhrer, ital. 
agonibcvarc und tHijombrare führen auf combru zurück, das 
in der Bedeutung 'Verhau' im Mitlellateinischen von 
Du Gange belegt wird. Das Wort ist weder lateinisch noch 
germanisch. Sielit man sich innerhalb des Keltischen 
um, so würde eine Bildung aus der dem lateinischen 
ferre entsprechenden Wurzel und dem Präfix com lautlich 
und begrifnich sehr gut paasen, da lateinischem / im 
Gallischen h entspricht, combero oder combcro lauten und 
sich inhaltlich mit lat. eongeries vergleichen lassen. Sucht 
man nun in den neukeltischen Sprachen, so trifft man 
kynir. kymmer, ir. komniar 'ZusainuRnifluß zweier Ge- 
wässer, zweier Thäler' u. dgl., s. W.Stoke s, Urkelt. Sprach- 
schatz S. 87. Bewegt man eich auch hier noch auf ver- 
hältnismäßig sichererem Boden, eo liegt die Sache schon 
bedenklicher bei afrz. Imeme, obw. hazeina, mazeina 



186 



Zweiter Teil. 



[§ 195. 196. 



'Bienenstock', Grundform hasena, wo außer fler e^eo- 
graphischen Verbreitung und dem Mangel eines lateinischen 
Etymons für gallinchen Ursprung nur geltend gemacht 
werden kann, dai^das Suföx -ena die gallische Entsprechung 
von lat. •tita> also wie auch in den heutigen keltischen 
Sprachen sehr häufig ist, während es dem Lateinischen 
wie dem Germanischen abgeht. Endlich hei der 
Grundlage von aprov. amer, afrz. chasM ^Eiche', die nach 
Maßgabe von aprov. tasmiha 'Eichel' nur msstmis ge- 
wesen sein kann, läßt sich nur sagen, daß die geographische 
Verbreitung für gallischen Ursprung spricht, daß aber 
vorläufig keine Möglichkeit besteht, diese Annaluue noch 
anderweitig zu stützen. — 8o ließe sich noch mancherlei 
anführen, das aber auf ganz unsicherem Boden steht, 
vollends, wenn man den Spuren iberischen oder dakischen 
oder rätischen Einflusses nachgehen will, da hier die 
Kontrollmittel noch viel geringer sind als beim Gallischen. 

C. Die Ortanamenforschung. 

IdO.« Kinti der wichtigsten Aufgaben der paläonto- 
logischen Forschung hosteht endlich in der Untersuchung 
der Namen, namentlich der Ortsnamen. Sie bildet zu- 
nächst einen Teil der Etymologie, sie hat also zu unter- 
suchen, wie ein gegebener Name in einer früheren Zeit 
gelautet hat, und es ist selbstverständlich, daß für die 
Ermittelung einer älteren, uns nicht überlieferten Grand'- 
form dieselben Grundsatze walten müssen wie bei dem 
sonstigen Wortschatz, wie man auch für die Zwischen: 
glieder von zwei zeitlich weit auseinander liegenden und 
stark von einander verschiedenen Formen dieselbe Gestalt 
annehmen muß w'u', bei den Appellativen. Also wenn 
z. B. lat. catalectu im Französischen über chedelit, chadit 
zu chdiit wird, m darf man ohne weiteres zwischen Cata- 
laanos [camposl und nirz. Chdions die Zwischenstufen Cha- 
flclons Chaelons annehmen und nun auch sagen, daß der 
Zirkumflex auf dem a seine volle Berechtigung hat. Von 
einer eigentlichen etymologischen Forschung wird man 
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nun freilich in solchen Fällen, wo die alte und die heu- 
tige FuiTii überliefert sind und diese sich aus jener ganz 
korrekt entwickelt hat, nicht sprechen können; daß aber 
trotzdi ru i:erade diese Namen auch, für den Sprachforscher 
von gruüter Wichtigkeit sind, ist schon S. 85 f. gezeigt 
worden. 

197. Allerdings kann es nun auch vorkommen, 
daß der Weg vom AuQgangspiinkt zum Endpunkt nicht 
80 schön geehnet ist wie in dem oben angefahrten Bei'* 
spiele oder in frz. Äuiun aus Äuffustodumm, wo noch dazu 
afrz. Osteäun Leodegar 139 als schöne Zwischenform über- 
liefert ist, oder in ital. Bologna aus Bononia, frz. Boulogne 
ebenfalls aus Bononia, frz. Saint-Blin (Haute-Marne) aus 
Snnctus Bcuifinus, span. Barcelona aus Bavano. in weichen 
allen Dissimilation von n — n zu l — n vorliegt, wie sie 
z. B. ital. calonaco aus cammüm, span. dehnte vor aus 
deinanie zeigt, oder in frz. AngouUme aus Ecolisma, frz. 
Emhrun aus IMrodumm^ wo der Einschub eines Nasals 
in afrz. mgail neben igal, egal, englise neben iglise, engUmtier 
neben 4glantier und zahlreichen ähnlichen Formen seine 
völlige Entsprechung findet. Auch ital. Qirgenti aus Ägru 
gentum macht noch keine Schwierigkeit, da die Umstellung 
des r, also *Agirgentum. vor der Palatalisierung des g nicht 
auffälliger ist als etwa, der durch Dissimilation bewirkte 
Schwund desselben Lautes ebenfalls in so früher Zeit in 
^'cibrum statt cribrum: rnm. c72n\ und da der Abfall des 
anlautenden a gerade in Italien zahlreiche Entsprechungen 
zeigt und bei Ortsnamen nach § 199 besonders leicht 
vor sich gehen kann. Aber auffällig ist PnUermo neben 
Panomat$. Zwar die Dissimilation von n — m zu { — m 
wird durch Oirolamo aus Hieronymus^ siz. muHmetiHi aus 
monumerUum u. a. genügend gestutzt, aber der Wandel 
von betontem o zu e findet nirgends eine Parallele. Daher 
hat F. d'Ovidio angenommen, daß zunächst in der Ab^ 
leitung Panormifaniis, wo o tonlos war, der Übergang zu 
e sich vollzogen liabe und daß nach Palermitatw auch 
Falermo statt ^Falormo gesagt worden sei, hat auch noch 
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andere auffällige Formen auf diese Weise zu deuten und 
zu zeigen gesucht, daß im Latein der Römerzeit wie des 
Mittelalters die von Ortsnamen abgeleiteten Adjektiven 
in viel weiterem T'^njt'ange gehniii'-blicli waren als lieute, 
wo der Name mehr bevorzugt wird, s. Arch. glott. X 
428 — 431. Ein anderes einleuchtendes Beispiel ht Melita 
— Malfese — MaUa, das As coli ebenda S. 429 Antn. bei« 
bringt. Im ganzen wird man freilich mit diesem Er- 
Idarangsprinzip Torsicbtig umgeben müssen, wird es 
namentlicb nur bei größeren Gemelndewesen verwenden 
dürfen, die ein umfangreiches Gebiet, einen ^ager^ be- 
herrschten, die eine dmtas bildeten u. dergl. 

19^. Bei der Beurteilung der formalen Entwicklung 
ist sodann namentlich im Auge zu behalten, daß die Orts- 
namen IjeBonders oft im Lokativ verwendet werden. Hat 
daf sclion im Latein i^^clien zur Fulge, daß der sonst als 
lebendiger Kasus schon zu Beginn unserer Überlieferung 
verloren gegangene Lokativ sich in Städtenamen erhalten 
bat, man also sagt Bomae 'in Rom', Corinthi 'in Korinth\ 
Jihems 'in Athen*, so zeigt sich in der Folgezeit der Ein- 
flu0 dieser besonderen syntaktischen Stellung in mehr- 
facher Weise. Der Grammatiker Consentius schreibt um 
die Mitte des 4. Jahrb. von den Ortsnamen 'interdum 
efferuntiir novo modo et quasi monoptota ut Curibus, 
TralliljHs, TnrrihHs, Sukis^ und entsprechend begegnet die 
Lokativ- Ablativform auf Inschriften und sonst, vgl. die 
Belege in Gröbers Grundriß T, S. 370 und frz, Aix aus 
Aquis, Eygliers aus Aquislevis, Firnes aus Finibus, Angers 
aus Andecavis, Poitiers aus Pictavis u. s. w. Den lateinischen 
Lokativen auf -i ent?i)riclit in Italien Oirgenfi, Rimini aus 
Arimmit Tivoli aus Tibwri, CkiuH aus Clusii, dem auf 
•ae Firmge, dem auf -t^ Acqui^ ÄsH von Astae, vgl. noeli 
mehr Beispiele bei B. Bianchi, Arch. glott IX 378. — 
Handelt es sich hier um Reste lateinischer Kasus, so liegt 
die romanische Ausdrucksweise mit in deutlich vor in Nal- 
bare im Trentino, offiziell Alharedo geschrieben, auch ety- 
mologisch deutlich zu albaro 'Pappel' gehörig; Nassi'eü 
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(Tirol) aus in Acerefo, Dedea in Friaul aus ad Ätellianuni, 
Dajano (Südtiiul ) im Jahre 1193 Ajaninn (Schneller, Tiro- 
lische Namensforschungen S. 50), also wiederum ad, Do- 
rnet im Rheinthal, deutsch £ms, urkuadlich Ätnede, Arne- 
des^ und viele andere. 

190. Auch der umgekehrte Vorgang hegegnet, da(^ 
nämlich der Anlaut eines Namens als Piäposition gefafit 
und dann zu dieser lokativiscben eine neue Normalform 
geschaffen wird. Außer dem schon S. 187 angeführten 
CHrgenü und anderen Fällen, die den Schwund eines 
zeigen, gehören hierher ital. Teramo aus InteramneSf friaul. 
Eia aus AiüiacHm, ferner deutsches ErlacJi aus Cferellincum. • 
(S. 124), vielleiciit auch der Flui^imine Üo^anna im i'aziiaun 
(Tirol) ans Drimana (Schneller, Beiträge zur Ortsiiamen- 
künde Tirols I 67). sofern nicht im deuU^chen Munde 
das d als der weibliche Artikel gefaßt worden ist. Da- 
mit streift man schon an das Gebiet der volksetymolo* 
gischen Umgestaltungen, die sich in allen möglichen 
Graden geltend machen. Zwar wenn der Bachname üu- 
tosa in Frankreich beute als La Douze erscheint, so mag 
es sich darin nur um eine Eigentümlichkeit der Schrei- 
bung handeln, da Verbindungen, in denen man Ihuze^ 
sagen würde, kaum vorkommen. Wichtiger sind Ver- 
änderungen, die mit den anfangs besprochenen Er- 
scheinungen aufs engste verwandt sind. Der heutige 
Name Les Bries lautet in gallischer Zeit are Brkja ^bei 
der Burg\ Daraus ist zunächst Arbrie und mit Dissi- 
milation von r — r zu s — r Äshrie entstanden. Auf 
dieser Stufe ist nun entweder as als a les (afrz. as, nfrz. 
aux) gefaßt und diesem scheinbaren Lokativ eine neue 
Normalform Les BrUa beigegeben worden, oder aber Asbrüs 
wurde zu Esbries wie ascouter aus ascuUare (ß. 122) zu 
escouter und es nun mit es aus en les gleichgestellt. Auf 
ähnliche Weise bat A. Thomas die Vermittelung zwischen 
Le Toif (Correze) und älterem Altoire hergestellt, s. Kev. 
Celt. XX 3. Sodann gehört Le Mans aus Cenomannoi< liier- 
her. Zu einem Artikel ist bei diesem Namen keine Ver- 
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anlassung, da docli ain'h die vielen andern aus Vulker- 
namen gebildeieu blädtenaiiien ihn nicht zeigen, vjrl. 
Tours aus T ürones, Reims aus Meows, Langres aus Lingones 
u. 8. w. Auch der Abfall der ersten Silbe ließe sich 
schwer rechtfertigen. Bedenkt man aber, daß im Alt- 
französiflchen und hente in manchen Mundarten ce (cest) 
mit U gleichwertig ist, also ganz die Funktion des Ar- 
tikels versieht (Hom. Gramm. III § 141), so liegt die An- 
nahme nahe, daß man in der ersten Silbe von *Cem(m8 
eben dieses von le, namentlich in der Schriftsprache, aber 
auch in den westlichen Mundarten wieder verdränfirte ce 
gesehen und Je hier wi*^ in anderen Fällen, wo wirklich 
da? Pronomen c(> vorlag, dann den Vorzupr gegeben iia))e. 
Noch stiirker hat die Volksetymologie oft den Wortkörper 
verilndert. Wenn das gallische Santones zu Samtes wird. 
80 läßt sich das lautlich auch nicht aus der mundartr 
liehen Entwicklung rechtfertigen, vielmehr wird man an 
eine wohl von höhnenden Nachharn herrührende Beein- 
flussung durch sanäus, saitU denken dürfen. Oder wenn 
das gallische Sguiranda heute La DiHvrande heißt, so zeigt 
das ältere, vollere Notre Dame de VYvrande klär] ich, daß 
die christliche Beziehung, die lieute deutlich in dem 
Namen gefühlt wird, ihm ursprünglich nicht zuge- 
kommen ist. 

200. Noch nicht genügend aufgeliellt ist das Ver- 
hältnis der Ortsnamen zum Artikel. Die Verwachsung 
ischeint hier besonders leicht zu sein, aber im Grunde 
genommen besteht zwischen la JRockeUe und LUle doch 
nur eine Verschiedenheit in der Schrift und IdOe ist 
zunächst nur das Gegenstück zu dem S. 189 erwähnten 
La Dome. Anders verhält es sich mit Loppio oder lago 
di Loppio, deutsch I.<>})}>iosee', zwischen Riva und Mori 
(Trentino), aus Voppio. Hier zeigt die Verl)indung Lago 
M Jjoppio statt Ingo rleW ojypin <leutli(!h, daß Loppio als 
Einheit gefühlt wird, so daß man wohl auch il Lojipio 
sagen könnte, wie man il Verbano sagt. Oder wenn 
W. Förster (Zs. XV 517) mit Recht Sebre im altfran- 
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zÖBischen Rolandsliede 2465 als Ehra mit dein eiiusL im 
Katalanisch -Gaskognischen üblichen Artikel s- aus ipse 
gedeutet hat, so handelt es sich wohl darum, daß, wer 
das Sebre übernommen hat, gar nicht mehr wußte, daß 
dieses s nicht ein Bestandteil des Namens war. Ähn- 
lich verhält es sich mit den bearnischen mit sa- anlauten- 
den Namen, urie Salwrta. Qmz zweifellos ist ferner Le 
LauzoHj Namen eines Flusses, der im Altertum Alisme 
hieß. Im übrigen kann die Frage nur in Verbindung 
mit der andern, Rom. Gramm. III § 146, aufgeworfenen 
gelöst werden, wann die romanischen Ortsbezeichnungen 
überhaupt den Artikel verlangen. Für Sizilien stellt 
Avolio die Kegel auf, daß der Artikel nur bei etymo- 
logisch (ieullichcn, von Appellativen hergeleiteten Namen 
erscheine, s. Arch. glott. Supp. VI 137 ff. 

^01. Auch willkürliche Umgestaltungen des Wort- 
ausganges kommen vor. Wie schon S, 188 gezeigt worden 
isty besitzt das Italienische in weitem Um&nge als 
Endung solcher Namen , die schon in die lateinische Zeit 
hinaufreichen, und zwar bei Singularien der zweiten und 
dritten und bei Pluralien der ersten Deklination als die 
letzten Reste des alten Lokativs. Nun sagt man aber 
auch Luni aus Luna, Novi aus Nova, Cnpri aus Capria 
XX. a., s. B. Bianchi, Arch. glott. IX 376, in denen man 
wohl nur ein? Übertragung jenes -i sehen kann, da es 
hier lautlich nicht berechtigt ist. Viel stärker ist die Um- 
änderung in Orange, prov. Aurenga statt des im früheren 
Mittelalter üblichen Äurasca, das an das gallische Arausio 
anknüpft, vgl. die eingehende Darlegung von Schultz- 
Gora, Zs. XVIII 415—428. Weshalb der ligurische 
oder sagen wir besser in der Gotenzeit fremd aussehende 
Ausgang asca durch den heimischen -enga ersetzt wurde, 
was für Erwägungen wohl nationaler Art vermutlich zu- 
nächst die Behüiden zu einer so gewaltthatigen und ge- 
waltigen Umgestaltung veranlaßt haben, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Andere deutliche Beispiele giebt S. Pieri, 
Arch. glott. öuppL V b. 241. 
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JMWi. Von allergrößter Wichtigkeit bei der Unter- 
suchung der Lautloriij i^L nun aber vor allem, daß nicht 
die Schriftsprache, sondern die jedesmalige dialektische 
Entwicklung zu Grunde gelegt werde. Das* gilt schon in 
römischer Zeit für Namen wie Auscidum. Das heute 
dafür eiogetretene Äscoli ist in doppelter Hinsicht auf- 
fallig, wegen a sxa au und wegen der Bewahrung des 
nachtonigen da man doch in einem volkstümlichen 
Worte Synkope erwarten sollte (§ 103), Allein beide 
Schwierigkeiten beben sich sofort, wenn man beachtet, 
daß die beiden Ascoli nicht auf lateinischem Boden liegen, 
sondern in Gegenden, wo au als av gesprochen wurde 
und nicht die lateinischen Synkopegesetze walteten. Wenn 
das inj Oskergebiet liegende Aquilonia heute Lacedogna 
heißt, so darf auch dieses Wort nicht als Beleg für que 
zu ce und l zu d angefülirt wercien, ist vielmehr die ganz 
genaue Entsprechung der uns zufällig erhaltenen oskischen 
Namensform des Orts: Äkedunia. Oder so auffallig auf 
den ersten Blick vom Standpunkte des Französischen aus 
LUmais aus Oximense ist, so ist doch der Wandel von 
tonlosem su U in den westlichen Mundarten keines* 
wegs ungehörig, wie östberg, Las voyelles v^laires 
accentuöes dans quelques noms de Heu de la France, S. 87 
hervorgehoben hat. Daß Messma statt Messena, Toulouse 
statt TouJeufie u. s. w. auch wieder korrekt sizilianisch 
bezw. südiianzösisch sind, ist selhstverständlich, und wenn 
daö Floren Ii nlRche und die italienische Schriftsprache sich 
zu Sarderjna statt Sfirdigna , was man nach ihrer Laut- 
entwicklung erwarten sollte, entschlossen hat, so ist das 
zwar nicht die Form, die auf der Insel selbst üblich ist 
(r bleibt als i, vgl. § 90), aber die Form, die dem Genue- 
sischen und Piemontesischen, also den Gregenden ent- 
spricht, mit denen durch Jahrhunderte hin der s&tkBU 
Verkehr gepflegt wurde. 

^OBm Sehr erschwert wird die Namendeutung da- 
durch, daß bei der Fixierung des Namens durch die 
Schrift zumeist die Schriftsprache zu Grunde gelegt wird, 
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und außerdem dabei oft die alierschlimmsten etymolo- 
gischen Erwägungen mitwirken. So trifft man in der 
Lombardei zahlreiche Namen auf -ate, wie Cabiate, 
Antegnate, im Friaul auf -acco ^ wie Aveacco, Capriacco 
und man müßte» wäre ihr Aufgang richtig, auf einen 
Typus -atte bezw. -accu schließen. In That and Wahr- 
heit ist aber die lokale Aussprache -a, das ganz regel- 
mäßig aus -acu entstanden ist, so daß wir also einen be- 
kannten und verbreiteten Typus (§ 212) haben. So ist 
anf ein -o in lombardischen Namen auch selten Verlaß, 
da es oft genug auch für ursprünglich -e oder -t steht, 
weil nämlich -e, -i, o im Lombardischen gefallen sind. 
Daß namentlich die französische Schreibung zu zahlreichen 
Irreleitungen Anlaß giebt, ist begreiflich. Ein besonders 
schönes Beispiel ist Nmfjoiirs (Correze), das nach den Nach- 
weisea von A. Thomas (Rev. Celt. XX 443) eigentlich 
Nuejom, noch früher Nuttels lautete und somit mit jour 
nichts zu thun hat, sondern die südfranzösische Ent- 
wickelang eines gallischen Novioialum ist. 

204U Auch das Schriftbild kann wohl die Ent- 
Wickelung beeinflussen. Merkwürdige Erscheinungen ruft 
in neuer Zeit der Fremdenverkehr hervor. Auf den von 
einem Deutseben gezeichneten Walliserkarten findet man 
genau nach der örtlichen Auss^aache Zinal, Za, w ilnend 
die schriftfranzösisclie Entspreclumj]: Cheml, Chaux wäre, 
die Wiedergabe nach französischer Schreibung Tsinal^ Tsa 
sein müßte. Die französischen Touristen und, da man 
ja in französischen Landen ist» auch die deutschen lesen 
nun aber auf französische Weise das z als stimmhaftes s 
und schon wirkt, wie Gillieron, Rom. XXV 425 mit- 
teilt, diese Aussprache auch auf die Einheimischen zurück. 
Sonst kommt es namentlich bei großen Städten vor, daß 
die in der lateinischen Amtssprache, infolgedessen dann 
offiziell von den oberen Behörden gebrauchte Form die 
nach den Lautgesetzen zu erwartende, wohl auch in 
den mittleren und unteren Schichten einst vorhandene 
verdrängt oder doch auf den Dialekt beschränkt hat, 

Meyer-Lübke, Roman. Sprachw. 18 
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vgl. Dzena aus Genna , aber ital. Genova: Fmm neben 
Fadova. Venezia^ wo nicht einmal in der Mundart das zu 
erwartende Vefneza anzutreffeii ist. Auch ÖrUam, afn. 
Orliiens dürfte hierher gehören, da man aus Aur^iamm 
vielmehr Orliens erwarten sollte, vgl. Or^ aus AnireUaatm. 

Von Wichtigkeit für die Beurteilung der laut- 
lichen Verhältnisse ist auch das Alter der Namen. OsUche 
(Hennegau; ist wohl zweifellos zu afrz. osHse 'Wohnung 
des Gastes' zu stellen, aber die Bildung ist, wie A. Hor- 
nin g, der die Form anführt, Zs. XXIV 548 gezeigt lia.t, 
nicht eine volkstümliche, zeigt vielmehr eine jüngere, 
zeitlich noch nicht bestimmte Entwicklung von -itm. Oder 
neben Tourange steht Touraine, jenes auf Turonicum, dieses 
auf Turonica zurückgehend. Was den Tonvokal betrifft, 
so ist ä aus ö in Westfrankreich weit verbreitet, also 
nicht weiter auf^lig, und ai (f) wird sich aus oi über 
entwickelt haben. Wichtiger ist der Unterschied in 
der Entwickelnng der Konsonanten. Steht Tourange mit 
afrz. mimge aus wanku auf einer Stufe, so mul3 dagegen 
Twimca erst zu einer Zeit gebildet und aus dem offizidlen 
Lateinischen in die Volkssprache gedrungen sein, wo die 
Entwickelung der alten -Xcu-, Worter schon abgeschlossen 
war. Diese jüngere Schicht zri^t nun zwar noch den 
alten Akzent, läßt aber das c jallcn und zieht i in den 
Stamm, vgl. moine aus monackiis, demaine aus dominicus. 
apostoile aus apostolictts u. s. w. Ähnlich verhält es sich 
mit Maine aus CknonumnicuSy vgl. wegen des • Schwundes 
von ce- S. 189. 

d06. Zeigen die bisher angeführten Beispiele, wie 
weit oft die Namen sich von ihrer Grundlage entfernt 
haben, so kann mitunter selbst da, wo die Entwickelung 
nur den offenkundigsten Lautregeln entspricht, doch die 
heutige Form leicht auf ganz falsche Führte führen. 
W^ohl wird kein Mensch daran zweifeln, daß ital. Frassi- 
neto ^Eschenhain' (fmxweftim), daß span. Murviedro ^alte 
Mauer' (MurDrderc) bedeute, aber wenn man Anlnay 
(Charente-Inferieure) in einer Gegend, wo Uum m -§ wird, 
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als Alnefum zu deuten zunächst o:eneigt ist und durch die 
Schreibuufj mit / einr- ^oU;he Deutung minclentenR stark 
gestützt, wie sie durch -ay statt oder etwas ähniichem 
erschüttert wird, so zeigt doch Äudenacum in der Mero- 
wingerzeit, daß thatsäehlich das -ay berechtigt und das i 
nar die Folge einer falschen Etymologie ist, daß also der 
Name mit alms nichts zu thun hat. Da die wesenüiohste 
Stütze der Etymologie, die Bedeutung, fehlt, eo ist es in 
vielen Fällen ein großes Wagnis, eine Deutung oder gar 
^ie Herstellung einer Grundform zu unternehmen, wenn 
nur die heutige Gestalt bekannt ist. So würde man wohl 
kaum wagen dürfen, aus Le Toy (Correze) ein *Ältödurüm 
2U erschließen, wenn nicht die Formen l£ Thouet/re und 
AJtoh'P belegt wären :A. Thomas, liev. Celt. XX 3), die 
nun ja allerdings ganz deutlich den Weg weisen. Chartres 
würde man unbedenklich auf Carcere zurückführen, wenn 
wir nicht wüßten, daß der in der Umgegend von Chartres 
• seßhafte gallische Stamm Ctxrnutes hieß; den Bach JAhfre 
im Elsaß würde man wohl als 'Hasenbach' auffassen, 
trüge er nicht im 9. Jahrh. den Namen ZedroA« und 
hieße er nicht auf deutsch L^>er, so daß also wohl ein 
•deutsches Grundwort zu suchen ist. 

Wenn wir also zumeist die Bedeutung nicht 
kennen, so darf man doch auch nicht in den gegen- 
teiligen Fehler verfallen und die lieiieutung ganz vernach- 
lässigen, muß vielmelir untersnclien, ob die Bedeutung 
^uch zu der Lage })aßt. Man hat längst Mediolanum^ 
das nicht nur ital. Milano, sondern auch frz. Moiliens, 
Meuliens, Miolan, Milan u. s. w. (A. Longnon, Rev. Celt, 
Vni 375) zugrunde liegt, als 'Mittenfelde' ^11. toniim=lat. 
pUmmi) gedeutet und die Lage der Orte paßt zu dieser 
Deutung. Man wird auch keinesw^ zögern, XJliveto in 
Toskana (Arch. glott. Suppl. V 96) auf cliväwm^ UKvedda 
in Sizilien (eb. VI 85) auf *oliveUam, Aggyasiru (eb. 89) 
auf" oleastrum zurückzuiuiiren, aber Oävone ganz hinten 
im Bleniothal (Tessin) liegt viel zu hoch für die Ölbaum 
kultur, daher die Deutung fraglich ist, sofern nicht irgend 

13* 
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ein anderer (rrund dafür geltend gemacht werden kann» 
. wie ja die schneebedeckte Ahornspitze im Zillerthal nie 
Ahome getragen haben kann und doch ihren Namen dem 
Ahorn zu verdanken scheint. Wenn also die Lokalver- 
hältnisse unter Umständen eine lautlich mögliche Deutung- 
zweifelhaft erscheinen lassen oder gar sie abzulehnen ver- 
anlassen können, so geben sie auch wieder die M^lich- 
keit, zwischen verschiedenen Erklärungen die Entscheidung^ 
zu trefien. Dies gilt 2. 6. von dem in Frankreich ziem- 
lich oft \üikommenden La Nouc^ Les Noues. Schuchardt 
denkt Z^. XXIII 185 nach dem Vorgange von Gatschet, 
Ortsetymologische Forschungen 293, an frz. noue 'tiefer, 
feuchter Wiesenstrich, der zur Weide dient, tief liegendes 
Land, welches beim Austreten der Flü&se übeifichwemmt 
wird', und gewiß kann das richtig sein. Es giebt aber 
auch frz. noue 'Hohlziegel', prov. nauc 'Schweinetrog', auch 
'ausgehöhlter Baum8tamm\ und damit hat C. Salvion i, 
BoUet. Stor. della Svizzera Ital. Sept. 1900, Noka bei 
Bellinzona zusammengebracht und durch die Lage diese^ 
Zusammenstellung gerechtfertigt. Ist somit seinem Be- 
griÖe nach dieses zweite wohl auf navica beruhende noue 
ebenfalls zur Ortsnamenbildung geeignet, so wird man 
von Fall zu Fall nach der Lage entscheiden müssen^ 
welches von beiden zii<zriinde liegt. 

Vom Standpunkte der Bedeutung aus kann 
man drei Klassen von Ortsnamen unterscheiden, je nach- 
dem nämlich für die Benennung maßgebend gewesen ist. 
ein Eigenname oder die Bodenverhältnisse oder die Kultur- 
verhältnisse. Nur wenige werden sich nicht in eine dieser 
Gattungen einreihen lassen, wie etwa port Mezio (homi- 
dämm), Matanga {matar ^töten'), ffotnemmorto u. dgl. 
(J. Leite de Vasconcellos, Rev. Lus. I 62 f.). Die- 
erste und die letzte berühren sich insofern wieder, als 
den Eigennamen zumeist der Begriff der Behausung bei- 
gesetzt oder doch als Ergänzung hinzu/Aidenken ist. — 
Sofern Appellativ» zugrunde liegen, ist es sprachwissen- 
schaftlich nun von Wichtigkeit, zu wissen, welche Appel- 
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lativa in der Tüjt uiomastik Verwendung iinden und welche 
nicht. Es ist beispielsweise bemerkenswert, daß es kaum 
■einen Namen stiebt, dem ecciesia zugrunde läge, daß auch 
teinplum selten ist, doch vgl. u Tenk^u in Sizilien (Avolio, 
Aich, glott. Suppl. VI 98), wogegen hasiUea öfter be- 
gegnet, vgl. ü Porto de Basdeghe (Venedig) und die vielen 
Baadgäf Basdica, die Malfatti aus Norditalien anführt 
(Annuario della societä degli alpinisti Tridentini 1895, 
S. 175), Basiliea auch in Toskana (Pieri, Arch. glott. 
Suppl. V 119), in Frankreich uut^r anderen Bazoches 
(Aisne), dann mit Zusätzen la Basoge- (es -Alleu, la Ba- 
Zorhe-Gouet, Bazo( In s sur- Hohle, Bazouges-h- Perouse u. ?. w., 
auch Beselga in Portugal; und vollends Monasterium, Mona- 
^teriolum ist ungemein häufig, vgl. Pieri, a. a. O. 183, 
die vielen Mout(h)ier, Montreux^ MontrewU in Nordfrank- 
reich, Monaaüer in Südfrankreich, Muster (deutedi Dis- 
aentis) in Graubünden, statt dessen in Sizilien Kurnmentu 
(convetUum, Avolio, a. a. 0. 98), wahrend couvtnt in 
Frankreich keine Rolle zu spielen scheint. Auch zwischen 
den verschiedenen Ländern zeigen eich gewisse Verschieden- 
heiten. Neben casiellu und cadeUione , die auf dem ganzen 
Gebiete erscheinen, tritt in Nordfrank reich Bar und Fert6, 
jenes wohl gallisch, letzteres lateinisciies firmifafe, aber 
doch weder in Italien noch in Spanien gebräuchlich, so 
daß also die /erf^-Namen entweder Übersetzungen von bar- 
Namen sind (vgl. § 210) oder aber Gründungen in einer 
kriegerischen Zeit darstellen, wie sie anderswo nicht vor- 
kamen. Oder wenn zu den mehr als zwanzig ConäaU in 
Frankreich (Conä4, Condat u. s. w., Holder, Altkeltischer 
Sprachschatz I 1092) ebenfalls in Frankreich mehrere 
Cottßans sowie Confolem und Ckmjg^milens und auf dem 
benachbarten deutschen Gebiete Koblenz aus dem mit 
gall. condate gleichbedeutenden conßumtes stehen, wogegen 
in Italien Oonßcnti nur .sehr selten ist (vgl. vier oder fünf 
Belege bei Bianchi, Arch. glott. TX 387 und Pieri, 
a. a. 0. 114), so wird man fragen müssen, ob nur un- 
genügende Kenntnis den Schein einer Verschiedenheit 
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"hervorruft oder ob die hydrographischen Verhältnisse Schuld 
daran sind oder ob die Gallier in viel höherem Grade 
den Zusammealauf zweier Flüsse zu Öiedelungen benutzlea 
als die Römer, in welch letzterem Falle die confluentes- 
Namen in Frankreich wieder Übersetzungen sein könnten. 
— Wo Ffianzennamen in Betracht kommen, da kann dio 
Toponomastik sogleich Wortgeographie, Pflansengeographie 
nnd Eultuigeographie sein u. b. w. 

Noch whtiger werden man aber die Ort8> 
namen dadurch, daü sie uns oft auch da über 
die Sprache Auskunft geben, wo andere Quellen ver- 
sagen. Mag, wer keine Dialekttexte zur Verfügung hat, 
im Zweifel darüber sein, ob die Pithyusen dem spanischen 
oder dem katalanischen Sprachgebiete zuzuteilen seien ^ 
der wird durch PuiUa gr<ma oder Isola del E^ardell sofort 
ans dem Zweifel kommen, vgl. kat. grossa, espardeüf span. 
gruem, espardiUo, Vor allem lassen sie nun aber selbst 
da, wo jede sonstige Kunde für immer schweigt, die 
Spraohyerschiebungen erkennen. Wir können z. B. an 
Hand der Ortsnamen nachweisen, daß einst der größte 
Teil von Nordtirol, Vorarlberg, ja selbst ein Teil von 
Salzburg und vom südlichen ijayern, dann das Pusterthal 
und andere, heute ganz deutsche Gebiete, in früheren 
Jahren romanisch gewesen sind. Natürlich setzen solche 
Schlüsse wieder eine genaue Kenntnis der romanischen und 
germanischen Lautverhältnisse und eine wissenschaftHch 
strenge Beurteilung der Namen voraus. Mit bloßen An- 
klängen darf man sich nicht b^nügen. Gewiß spricht 
der Umstand, daß mehrere der nördlichen Tauernthaler 
romanische Namen zeigen, dafür, daß überall Bomanen 
gewohnt haben: Brw^-Fuseh enthält in seinem zweiten 
Teile fuscu, vgl. Colfosco in Welschtirol, Gastein ist wohl 
ziemlich sicher guastim 'Wüste', Kvlm- Saigurn zeigt, so 
dunkel der zweite Teil ist, im ersten ein roniauieches 
Wort. Aber das Eauriserthal, in dessen Hintergrumle das 
eben angeführte Koim-Öaigurn liegt, ist nach einer jauhen 
Bies' benannt, 'Ries' ein mit Geröll bedeckter Abhaug; 
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und wenn Kapnm scheinbar mit eapra zusammenhängt, 
so spricht doch die Erhaltung des p gegen romanischen 

Ursprung und ältere Formen weisen darauf hin, daß wir 
darin vielmehr die dialektische ihitsprechung eines schrift- 
deutschen 'KothbruDii' zu sehen haben. 

210. Weiter kommt in Betracht, daß oft Über- 
setzungen vorkommen, bezw. daß ein Ort zwei Namen 
hat, von denen dann unter Umständen der eine unter- 
geht. Diese doppelte Namensform beweist zunächst für 
die Sprache der Bewohner nichts, sie lehrt nur, daß der 
betreffende Ort zu einer anderssprachlichen Bevölkerung 
starke Beziehungen hatt«. Niemand wird aus Maikmä 
oder aus Floren», heute ja in Süddeutschland noch viel- 
fach sogar Fl&renz betont, den Schluß ziehen wollen, daß 
die Hauptstadt der Lombuidei oder von Toskana einst 
zweisprachlich gewesen sei. Aber ebenso folgt daraus, daß 
Sedunum sich auf der einen Seite zu Sitten, auf der anderen 
zu Sion entwickelte, zunächst nur, daß die Stadt mit den 
Deutschen diesseits der Berner Alpen früh genug und oft 
genug verkehrte, so daß diese sich den Namen mund* 
gerecht machten. Umgekehrt folgt aus Soleure neben 
Soloihum nicht, daß das alte Saloäurum nach der Völker- 
wanderung romanisch gesprochen habe. Anders ist es 
natürlich, wenn das alte ÄvenUcum nicht nur ÄveneheSf 
sondern auch Wiflisburg genannt wird. Da handelt es 
sich offenbar darum, daß spätestens im 7. Jahrh. ein 
Deutscher Wibilo in Besitz der Stadt gekommen ist und 
sie nach sich selbst benannte, diesem Namen aber, da die 
Bevölkerung durch und durch romanisch war, nur bei 
seinen deutscher^ Stammesgenossen in rein deutscher 
Gegend Geltung zu verschaffen wußte, wogten die Ro- 
manen bei Ävenches blieben. 

^ttkm Anders verhält es sich, wenn Namen übersetzt 
werden. Dabei begegnet mitunter die bemerkenswerte 
Thatsache, daß die zwei Formen zu einer einzigen, also 
zusammengesetzten verwachsen: vgl. Chateaudun aus Castel- 
lodumm (Castrodumm) ^ Linguaglosaa^ eine der griechischen 
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Kolonien in Süditalien, Thmäorf in der Schweiz. Das 
ist wohl folgendermaßen zu erklären. Der Ort muß zu 
einer bestimmten Zeit doppelsprachlich gewesen sein oder 

jedenfalls in direkter Fühlung mit einer anderssjirachlichen 
Bevölkerung gestanden haben. Doppeltspracli liehe Per- 
sonen, also in den) ersten Falle Römer, die gallisch ver- 
standen, udcr Gallier, die römisch sprachen, haben Ihmnm 
übersetzt und den Ort Gastrum genannt; einsprachliche» 
die beide Namen hörten, haben dann den einen als die 
genauere unterscheidende Bezeichnung des andern gefaßt 
und so beide verbunden. Man kann also wohl in diesem 
Fall an eine friedliche Verdrängung der einen Sprache 
oder noch besser an ihr allmähliches Aufgehen in der 
anderen denken. Gewöhnlicher ist der Fall der einfachen 
Übersetzung. Das Örtchen Wiäen bei W'esen am Wallen- 
sce wird im 11. Jahrh. in Snlizis (Mohr, Codex Diploma- 
ticus I 92) genannt und gewiß hat es damals noch so 
geheißen im Munde einer romanischen Bevölkerung, 
während die Allemanen vielleicht zufällig, vielleicht aber 
auch mit Bewußtsein übersetzend m Widen (in den Weiden) 
sagten. Zu einer wirklichen Verbindung ist es hier also 
nicht gekommen, vielmehr ist mit den welschen Bewohnern 
auch der welsche Namen geschwunden. Vgl. noch Vakm 
bei Rovereto (Trentino) und Nussdorf, also jenes zu äbeh 
lana gehörig (Schneller, Tir. Namenforsch. 223 E), Cal- 
Harn und Bos^foeh (eb. S. 28); Inirambrnsis aber heute 
Entraigues u. s. w. Vgl. noch S. 197. 

So kann man an Hand der Ortsnamen zu- 
nächst die vor römischen ethnographischen Verhältnisse zu 
bestimmen versuchen. Allerdings ist dabei große Vorsicht 
nötig und man wird, auch wenn man mit allen Mitteln 
einer streng wissenschaftlichen Forschung es einmal 
unternommen haben wird, beispielsweise alle gallischen 
Orte nachzuweisen, sich nicht verhehlen dürfen, daß das 
fiigebnis nur ein annähernd richtiges Bild giebt, da 
manche Orte vollständig verschwunden, andere wohl völlig 
umgetauft oder, wie in § 210 gezeigt worden ist, übersetzt 



1 



§ 212. 213.] Paliontologiscbe Aufgaben. 



201 



worden sind. Aber immerhin bekommt man einen weBent- 

lich vollständigeren Einblick, als es mit Hilfe der Archäo- 
logie möglich ist. Versuche in dieser Kichtung, die frei- 
lich noch lange nicht abgeschlossen sind, liegen vor von 
G. Flechia, Di alcune forme de' nonii locali dell'Italia 
superiore 1871, worin die Namen auf -ago {-at, -acco S. 193) 
und auf -asco durch Norditalien verfolgt sind und der 
Nachweis geleistet ist, daß diese auf liguriscbe, jene auf 
keltiecbe Bevölkerung zurückgehen; dann von D'Arbois 
de Jubainyille, La Propri^te fonciM'e et les noma de 
lieux en France 1890, worin ebenfallB haupteachlich die 
aeum-Ori» besprochen und der Versuch gemacht wird, zu 
zeigen, daß es sich in der überwiegenden Mehrzahl nm 
Höfe von Galliern handele, die den Namen ihres römi- 
schen Patrons angenommen hatten, also Floriacim (Flcurij), 
der Hof eines Schützlings der römischen Familie der Flori. 
Ah Ergänzunir dazu dient M. Hölscher, Die mit dem 
Suffix acum, -iacum gebildeten französischen Ortsnamen 
1890. Handelt es sich hier um hybride Bildung: Jatei- 
niBche Stämme mit gallischem Suffixe, so hat dagegen 
Williame, Die französischen Ortsnamen keltischer Ab- 
kunft 1891, rein gallischen Stoff behandelt. Sind aber 
alle diese Arbeiten noch unvollständig, so fehlt auf anderen 
Gebieten noch fast jeder verläßliche Versuch, namentlich 
ist fast allem dem, was als rätisch bezeichnet wird, das 
größte MiLitraiien entgegen zu sttllen. 

Nicht weniger wichtiej ist die Auskunft, die 
uns die Namen über das frühere Ver))reituiig>gebiet der 
Romanen geben. Allerdings muß man. wo man anf 
heute deutschem Gebiete Ortebezeichnungen lateinischen 
Ursprungs antrifit, unterscheiden, ob sie für Anwesenheit 
der Romer oder aber der Romanen sprechen. Daß z. B. 
Köln und Trier aus Cokmia und Treviri entstanden sind, 
ist ebenso zweifellos, wie daß weder die eine noch die 
andere der zwei Städte nach dem Untergange des Römer* 
reiohs noch zweisprachlich gewesen ist. Wo in dieser 
nicht unwichtigen Frage die Grenze zwischen lateinisch 
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und romanisch zu ziehen sei, lehrt am besten ein Beispiel 
Im Bezirk Erlach im schweizerischen Kanton Bern finden 

sich die Gemeinden Gampelen, Wahlenmait und Foferen 
in einer Gegend, wo zahlreiche Münzen nnd Ziegel die 
Anwesenheit von Runiern siehern. Nun weist Wahlenmait 
wie alle mit Walk-, Wal- gebildeten Worte darauf hin, 
daß der Ort von Römern oder Romanen bewohnt, aber 
von Deutschen benannt worden ist, da die Bezeichnung 
Waüi, Welsch ausschließlich bei den Deutschen, nicht bei 
den Romanen im Gebrauch war, Tgl. die Ausfahrungen 
von G. Paris, Rom. I 1 ff.; Qampeten setzt ein CampeUone 
oder Campulone voraus, frz. Champim mit der Mundart ent- 
sprechendem Wandel von pl zu pi, Fofernwaldlaxiiei 1179 
Vovra, dürfte also der im Elsaß und der französischen 
Schweiz iiaiüentlicli in Ortsnamen, aber z. T. auch noch 
als Appellati vuQi vorkommende Vertreter von vepres ^Dorn- 
busch' sein. Während nun der Wandel von e zu a und von 
p zu V als altromanisch bezeichnet werden muß und also 
auf Romanen hinweist, so setzt dagegen Gampelen die 
lateinische Aussprache voraus, da sonst in dieser Gegend 
die mit ca anlautenden Namen isch zeigen, vgl. Rotficheten 
und TscMmpiimg (vgl. Zimmerli, Sprachgrenze II 6 f.). 
Wir befinden uns hier also auf der Sprachgrenze. Bei 
der Ankunft der Deutschen befand sich in der Gegend 
eine Ansiedelung, die aus irgend welchem Grunde den 
Namen Camp-lone trug und diesen Namen den Deutschen 
überlit'lerte. Müglichervveisö schieden sich damaLs die zwei 
V'ülker, die einen setzten sich in einen Teil der römischen 
Siedelung nnd behielten den alten Namen, den Sitz der 
anderen bezeichneten sie mittels der eigenen S})rache Jils 
'Walhen matten'. Ein weiterer Teil verwüstete und wurde 
später von den Romanen als vavm bezeiehnet, um dann 
schließlich von den die Romanen allmählich verdrängenden 
Deutschen als 'Fofernwald' übernommen zu werden. Da* 
nach kann man aus Qahmtz (Kanton Freiburg} noch nicht 
auf eine romanische Bevölkerung schließen, auch nicht 
aus der französischen Form Oharmey^ die ebenso die 
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korrekte mundartliche Entsprechung von *cal(a)mäum ist 
wie C^aimitz, es sind hier vielmehr die Flurnamen und 

andere urkundliche bei Zimmerli a. a. O. II 17 f. zu- 
sammengestellte Zeugnisse, die AuskunU geben. 

!^14. Von Wichtigkeit ist bei diesen Fragen auch 
das Verhältnis von Flurnamen und Ortsnamen. Wo sich 
ein Gegensatz zwischen beiden tindet, da besteht er in 
weitaus der Mehrzahl der Fälle darin, dai3 der letztere zu 
der Sprache der späteren Bevölkerung paßt, die ersteren 
zu der älteren. Wir haben also z. B. in der Westschweiz 
und im obern Wallis mehrfach deutsche oder doch stark 
verdeutschte Orte mit vorwiegend welschen Fluren. So 
gehören zu dem § 213 genannten Gahnitz 'neben einem 
Dutzend deutscher etwa 80 romanische Flurnamen* 
(Zimmerli a. a. 0. S. 18), so Biolen (betulla)^ Frischeneij 
(fraxmdiim) , Fraz Nävi (pratos noveUos) u. s. w. Oder die 
Flurnamen um Foh/aria, ValVarm und Tcrragnol (Trentino) 
herum sind, obschon die heutige Bevölkerung ganz italie- 
nisch spricht, fast ausnahmslos deutsch, vgl. Altenhegh (am 
alten Weg), Altenoachen (bei den alten Eichen), Bagnart 
(Baumgarten), BazzerfaX (Wasserfall) u. a. bei Folgaria 
(Schneller a. a. O. 60), Baingarthe (Weingarten)^ 
Bamiue (Weißstein), JBngenUlüe (im engen Thälchen) u. a. 
bei Terragnol (Schneller a. a. O. 169 fF.), Anefaeher 
(Hanfacker), Asenlaita (Hasenleite), Beghesoade (Wegscheide) 
u. s. w. in der Vall arsa (Schneller, a. a. O. 202 ff.). 
Die Erklärung für diese Gegensätze ist nicht überall die- 
selbe. In Tirol handelt es sich darum, daß das Land um 
die Ortschaften herum bezw. die ziemlich verlassene 
Vallarsa durch aus Nordtirol eingewanderte Bauern 
urbar gemacht wurde, daß also vor der Einwanderung 
dieses deutschen Elementes die Fluren namenlos waren. 
In der Schweiz dagegen dürften die einwandernden Deutschen 
die Dorfer besetzt und als die herrschenden z. T. neu 
benannt haben, wogegen sie die von Romanen benannten 
und bearbeiteten Fluren erst nach und nach auf fried- 
lichem Wege übernaiimen, keinen Grund hatten, die über- 
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lieferten Namen zu ändern, insbesondere da diese nicht, 
wie die Ortsnamen, für ferner wolmende Volksgenossen, 
Diit denen Verkehr gepflegt wurde, von Wicht ii^vkeit waren. 

Endlich belehren uns die Ortsnamen auch 
über die Art und Weise des Siedeiungswesens. Die ße- 
fiiedelung im alten Gallien diesseits und jenseits der Alpen 
«rhellt, wie schon S. 201 angedeutet worden ist, deutlich 
aus den Namen aul -itcum in gallischem, auf -ascum in 
ligunschem Gebiete. Den zwei fremden Suffixen entspricht 
in Italien -anum und es ist recht bemerkenswert, daß die 
-a«ttm' Ortschaften zwar noch im südlichen, nicht aber 
im nördlichen Gallien vorkommen, so daß eine Abgrenzung 
von -anum und -acum einer Abgrenzung von Lateinisch 
und Gallisch gleichkommt. Die Gleichwertitjkeit heider 
Ausgänge erhellt klar ans Nebeneinanderstellungen wie 
Mmno in Norditalien aus Aemilianum und Meühac in Süd- 
frankreich aus Äemiliacum ; Gavriano aus Caprianum und 
Chevry aus Ca$riacum, Cirigliano aus CmreUiamm und das 
S. 124 genannte Cerley; FMiano aus Flavianum und Flavy 
aus Flamaeum und zahllosen anderen. Ebenso zeigen die 
französischen Namen aiif -eourt, -ville, 'VÜler, -mhnü u. a. 
mit einem germanischen Namen im ersten Tdle, daß zu- 
nächst ein Hof mit deutschem Besitzer zugrunde liegt, 
wjis allerdings nicht ausschließt, daß der Hot* schon vor 
dein Eindringen der Germanen bestanden habe. Daneben 
steilen namentlich in Lothringen, Elsaß und Flandern 
-iw^ew- Namen, französisch -ange ^ die auf Sippensiede- 
lungen hinweisen. Vergleiche darüber G. Gröber, 
Grundriß I 424, Zs. XVIIX 440—448 ; E. Kor nmesser , 
Die französischen Ortsnamen germanischer Abkunft,!, 1888 ; 
Witte, Deutsche und Keltoromanen in Lothringen, 1891;' 
A. Schieber, Die fränkischen und alemannischen Siedlungen 
in Gallien, besonders in Elsaß und Lothringen, 1894, wo alle 
an die germanischen Namen in Frankreich sich knüpfenden 
historischen Fragen eingehend erörtert werden. Es muß hier, 
wo es sicli in erster Linie um reine Sprachwissenschaft 
handelt, ein Hinweis darauf genügen, — Auch in Nord- 
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italien, namentlich in dbj Loinbardei, finden sich viele engo- 
Namen; da aber enyo noch heute im Lombardischen ein sehr 
produktives Adjektivsutiix ist (^Rom. Gramm. IT, S. 553), 
Bo können sie für germanische Niederlassungen höchsten» 
da beweisen, wo der eiste Teil ein in Italien nach der 
Bomanisierung der Germanen nicht mehr üblicher ger- 
manifloher Eigenname ist. Vgl. C. Salvioni in BoUettino 
storico della Svizsera italiana XXL 

2Mm Auf keinem Gebiete der Sprachwissenschaft 
hat der IHlettantismus so wilde Blüten getrieben und die 
Forschung geschädigt, wie auf dem der Ortsnamenkunde. 
Es mag daher angebracht sein, zum Schluß ein Verzeichnis 
der wichtigeren zuverlässigen Arbeiten zu geben. 

Rumänisch. D. Dan, Din Toponomia ronuneascä 
O. Densusianu, Urinr vechie de limhä in toponotnia. 
romineascä. (Studii de fiiologia romina I 1 — 16.) 

Raetoromanisch* Die einst berühmten Aufsätze 
Steubs sind mit großer Vorsicht aufzunehmen. Sonst 
kommen in Betracht Buck, BaeHsi^e Ortsnamen (Aleman* 
nia XII, 1 ff.); die S. 13 aufgeführte Arbeit E. Götz Ingers; 
Kubier, Die sußxhaUtgen rmnanischeu Fhimamm Orm- 
hmdens 1 1894, II 1898 ; Ch. Schneller, Tirdüche Nametu- 
forschungen 1890, Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols 1 — 3, 
1 89 o— 1896; J. Alton, Beiträge zur Ethnologie Ostladiniens 
188Ü; die Aufsätze Unterforchers, die Schneller, Beitr. 
I S. X, aufzählt. 

In Italien hat schon frühe G. Flechia in muster- 
hafter Weise die sprachliche Behandlung der Ortsnamen 
unternommen, vgl, außer den S. 201 angeführten Arbeiten 
noch Nomi locali derivati diU nome ddk pimU, Die histo- 
rischen Verhältnisse eingehend berücksichtigend, handelt 
B, Bianchi über Ui dedinazione neUa fop&nimia imam 
Arch. glott. IX 365—436, X 305—412, bringt übrigens 
sehr viel mehr, als der Titel vermuten läßt; vortrefflich 
sind die schon S. 7 genannten Untersuchungen von 
S. Pieri u. C. d Avulio, endlich hat C. Salvioni eich 
in einer Reihe von Artikeln im Bolletino storico della. 



Zweiter Teil. 



[§216. 



Svizzem italiana (Bd. XX, XXI, XXIV) mit Iodi bardischen 
Namen beschäftigt. 

Für Frankreich sind die wesentlichsten Unter.suchungea 
S. 201 und 204 genannt ; ebenso Zimmerlis Buch über die 
Sprachgrenze (S. 11), das auch in der Sammlung und Beur- 
teilung von Orts- und Flurnamen Treffliches leistet. Aus 
älterer Zeit sind Qu ich erat, Laformation frangaise des an- 
ciens noms de Ueux 1867 und Gatschets OrtsHytnologisehe 
Fcrschmgm ah Beiträge zur Toponomasiik der Schweiz 1867 
noch immer brauchbar. Die Sammlang der DieHonnairee 
topographiquesi schreitet sehr langsam vor, die einzelnen 
Bände sind sehr ungleich gearbeitet, vor allem hervor- 
zuheben ist der von Longnon über das Departement 
Marne, wie denn nuch Longnons Atkis historique de la 
France mit Te.\t und G(!üf^rnphip de la France au VI^ siede 
bei keinen toponomastischen Untersuchungen entbehrt 
werden kann. Endlich findet sich mancherlei zerstreut 
namentlich in der Revue Celtique. 

Aus der iberisoheii Halbinsel ist nur zu nennen ein 
Artikel von Leite de Vasconcellos in der Revista 
Lusitana I 45—53, 240—245; A. d'Azevedo Namesde 
^8008 et nomee de logareft, ebenda VI 47 — 52 und die 
Äpuntos para un mapa topografico-iradicional de la villa .de 
Burguillos (Badajoz) von J. Ii. Marti nez. 

Schliolilioh mögen als Werke allgemeineren Inhalts 
J. J. Kglis Nomina (leoifraphka, Versuch einer allgemfinen 
geographischen Onomatologie 2. Aufl. 1S92 und Geschichte 
der geographischen Namenkunde 1886 auch hier erwähnt 
werden. 
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pleuvoir 142. 
poe5fe 149. 

III. 
ponce III. 
pON 168. 
pouliot 144. 
potissicre 146. 
preinz 33, 151. 
prenant 88. 
pr^e 140. 
prevoire 140. 
promoistc 150. 
pucc 117, 173. 
waatl. p2^e 19. 
^uoran^e 152. 
quenouille ISSi. 
3M€ne 84. 
raie 40. 
ratm« 146. 
rendre 148. 
m?f' 33. 
re?ff 33. 
rencr 33. 
retmd 122. 
Bicheut 125. 
rieti 93. 
nw 129. 
riz 147. 
ro» 46. 

rotruenge 173. 

n/€r 169. 
rwirc 155. 
8<ige 34. 
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saie 40. 
saHe 52. 

Mnglot 143. 
sarcelle 138. 
sausse 117. 
sauvage 121. 
WM» 117. 
teeptre 68. 
scefre 68, 
sß 144. 

segrestain 150. 
se^{e 68. 
sein 83. 

senefier 33. 
sewer 33. 
ficwcsire 143. 

8tltt€ 25. 

«enticr 26. 
serour 122. 
^errß 143. 
serrer 143. 
sesche 40. 
.97///er 28. 
smer 33. 
j}OC 40. 
soixante 152. 
«omme 132. 
soue 113. 
soufre 140. 
Äoufe 117. 
four. «pm 96. 
«wen 113. 
sui 174. 
SMS 131. ^ 
sussoyer 79. 
totssoit 42. 
ton<e 26. 
tarirr 87. 
tariere 38. 
tempete 149. 
lotr. Im'^ 87. 
tertre 148. 
<two« 140. 

33. 
tirwr 174. 
toestn 108. 
toiüre 52. 
ioZe 119. 
tondre 51. 
totftlle 168. 
taue 118. 
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tour 110. 
fout 148. 
traire 87. 

trnqupt 79. 
tremble 118. 
trenne 59, 152. 
treseAe 50. 
' <rots 113. 
tromper 95. 
frowrer 71. 
truand 38. 
bagn. Uarateire 88. 
waatl. tsäta 19. 
waatl. f.nra 19. 
tue}i 113. 
tumer 50. 
w/^ 108, 128. 
sav. vardasse 39. 
vautour 151. 
waatl. vergasse 39. 
venur 40. 
wrt 116. 
vertevelle 143. 
vertoil 163. 
«erw^(x 143. 
«esM« 184. 

123. 
vje/Z 131. 
vientre 36, 37. 
rmyt 59, 152. 
wie 118. 
tjoism 121. 
voler 71. 
voM^fe 40. 
votUe 117. 
voN^r« 151. 
wiremte 51. 
gegayer 79. 



4« Oermaiüsch« 

got. agamtaus 122. 
got. arfffihts 1 14. 
got. afceif 114. 
ariti^us 43. 
got. ast7«i^ 114. 
^erm. Audmar 49. 
handuin 42. 
fränk. 6ara 49. 
ags. ba^ 51. 
anord. boi 51. 




got. hera 4 
anord 
ahd. /> 

^errn. />/?(>id 50, 
6ra£io 43. 

germ. hrün 44, 50. 

hrutis 43. 
ahd. humiz III. 
hurgus 42. 
ags- 2>^t^ 115. 
CftofMlto 166. 
ahd. cJ^onaehfo 188. 
cofea 43. 
ags. copor 115. 
ugs. id 107. 
ahd. fürtwson 50. 
ahd. disk 115. 
agB. ele 135. 
ahd. /aiü 50. 
germ. feit 45. 
ahd. /i/sr 45. 
flado 43. 
anord. (/n}»ha 5 
lang, gahagium 
ganta 42. 
lang, gastald 4 
j^ot. gnreds 47. 
ag8. givime 126. 
Ags. gUsan 133. 
▼and. (7ont«tRtrftt47. 
ahd. ginsi 50. 
got. griuta 48. 
fränk. gxdya 53. 
got. Guntarid 125. 
got. Aa^ge 52, 
got. ham 52, 
Äarpa 43. 
fränk. /jeZ;« 50. 
got. Hilderici 125. 
got. ftilm« 47. 
lang. äi7j 48. 
wgerm. hosa 44. 
got. kautsyo 136. 
ahd. ftelton 124, 
ags. keolor 124. 
ahd. Ä-ü'.<fa 116. 
nhd. kirsche 116. 
ahd. kimme 126. 
got. Ztntila 125. 
ahd. korb 115. ' 






m|>/*a 51. 
HpTV 115. 
irh 115. 
rttd 52. 
vand. Leomirus 47. 
mecft» 48. 
ag8. meltreah 138. 
nhd. mönch 116. 
ahd. munih 116. 
fränk. Odtnar 49. 
nhd. d{ 1S5. 
eng. jMose III. 
ags. iMse III. 
ahd. pfost 115. 
nhd. pilger 138. 
ags. |)iimte III. 
vand. Jiccemirua 47. 
got. rc(/ 46. 
lang, rihhi 48. 
got. fi^ran 48. 
fränk. Rikhild 125. 

X-Ä-rt 44, 46. 
M.9 114. 
mla 52. 
ng. «cherpa 49. 
ahd. sibun 60. 
alfil. sihhila 112. 
fränk. j^Aixa 125. 
fränk. skitan 52. 
ahd. 8jbi>{Za 69. 
fränk. slitan 52. 
ahd. tiUzan 50. 
mhd. «toA'A; 50. 
anord. tatur 48. 
ahd. tauffan 48. 
toj^omtn^s- 42. [47. 
vand. Theodemirus 
fränk. Uber 52. 
tränk. Uns 125. 
anord. tontitfr 51. 
ahd. tumon 50. 
got. Priska 47. 
got. unkjane 136. 
anord. 'O«d]^riottt 51. 
lang, ioainjan 48. 
nhd. ?mn 114. 
ags. t/>^>/<? 144. 
ahd. zchan 60. 
1. Zins 125. 
g. zaszera 48. 
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6. ItaliftulBch» 

acero 119. 
sfr. addina 64, 
ar/osto 122. 
agen. ai6o 38. 
kal. aJckikare 69. 
a?6ero 138. 
alcuno 119. 
berg. a/c/* 140. 
flZfeirro99, 116, 151. 
aüdit ammmnUla 

137. 
amoJn 118. 
awco«a 150. 
antieo 129. 
argine 149. 
arriura 165. 
aringa 43. 
arpa 43. 
arredare 43. 
arredo 43. 
artiglio 184. 
ascoUare 122. 
avcllana 163. 
avo 129. 
awoUore 151. 
tar. ayyare 70, 
bcUlogia 39. 
batnbino 30. 
ftamdo 80. 
hambncciß 80. 
bainhoh) s'O. 
banchiere 26. 
5attdt€ra 42. 
bei. 6ar 39, 
?>ecco 38. 
hcnna 3G, 37. 
parm.-fpr. 6er 39. 
&er&ice 128, 137. 
bertairUo 143. 
bertoveUo 143, 
hianco 50. 
6tavo 49. 
Am2o»o 86. 
biondo 50. 
hisbigliare 79. 
Z>or</o 42. 
feoraa 97. 
5racfte 36. 
bram^one 43. 
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trio 38. 
dfontofotr« 80. 

6rMwr) 44, 50. 
bruolo 39. 
budella 145. 
6uc 113. 
&usta 97. 
ait. ca 114. 
nordit. cadrega 99. 
siz. caffcans 49. 
ca^na 163. 
caZ^io 117. 
calma 117. 
calonaco 187. 
ccdzoni 67. 
camftiare 38. 
camicia 36. 
cammino 38. 
alz. carcarazza 79, 
cardellitio 163. 
earogna 163. 
carro 36. 
castnldione 48. 
castaldo 48. 
nordit. castena 116. 
eamilter« 26. 
ccfalo 96, 
lucch. cerage 116. 
cerbia 163. 
cervogia 40. 
eescheduno 138. 
mq/e 142. 
c/ic^o 114. 
chiesa 108, 
cAfOffa 133. 
cicZo 94. 
c/<7/io 32. 
ciUfffia 116. 
einguanta 138. 
einque 138. 
cisaii 142. 
ciufoJare 28. 
co(/a 84. 
colostro 121. 
coljM» 96, 117. 
coMOOeAm 138. 
conoscere 33. 
consiglio 32. 
coppa 133. 
eorredars 46. 
eofredo 46. 
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croio 39. 
trudele 34. 
cucina 129. 
cuffm 43. 
cuocere 129. 
cuore 103. 
enpoJa 188. 
piem. (^avela 38, 
piem. cca 39. 
tar.-rcm). cerasa 116. 
kor. öeriasa 116. 
abr. derftva 188. 
eis. Sirasa 116. 
danaio 26. 
kal. dassare 69. 
KU. (2a«äan 69. 
d^NO 108. 
rfes.so 93. 
di 

di^iuno 120. 
fren. dina 180. 
discepolo 82. 
(iifo 145. 
diüniign 32. 
piem. ti«e 180. 
do^jra 110. 
Awukfa 150. 
donna 116. 
do.SÄO 131. 
agen. druo 39. 
sis. (itt^a 110. 
sfr. ddagrima 64. 
ßfr. cidanrfua 64. 
efr. (/(/af 64. 
sfr. ddufia 64. 
«dima 150. 
efee 110. 
elmo 47, 50. 
cZsa 48. 

tar. encida 148. 
cröorare 146. 

ergere 97. 
frwio 117. 
erpice 141. 
/accta 149. 
/bfta 117. 
fdlvo 50. 
päd. famega 32. 
ven. fameya 32. 
famiglia 
/'^^ato 141. 
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/eWro 45. 
ferrana 122. 

fiadone 43. 
/i€/tJ 103. 
/ieno 94. 
/i/a 79. 
ven. /If^ra 141. 
filugello 165. 
fischiare 131. 
fiMtare 119. 
/occ 92. 

119. 

abr. /bZ/^ore 149. 
fornajo 26. 
fottere 133. 
franceaco 125. 
/Vancese 125. 
/•rerfio 109. 
neap. freoma 132. 
fronda llu. 
lomb. /Viida 89. 
lomb. /ruc 39. 
eiz. fninna 110. 
apul. fninza 146. 
lomb. /ruia 39. 
^mfrero 96. 
j|aiM»cta 97. 
garretto 38. 
ven. (jastalflo 49. 
öiz. (/a//u 48. 
^fMto 26, 120. 
Gherardo 125. 
(fhindare 44. 
ghiorno 148. 
^/uVo 110. 
giardi9w 48. 
Ben. gienigie 121. 
gfiwcsfra 141. 
ginevro 121. 
giovine 144. 
G^rolamo 187. 
PUMO 131. 
gnomer 0 148. 

96, HO. 

119. 
^a«M» 148. 
ven. grava 89. 
r/rrto 48. 
grigio 50. 
Bis. proi 113. 
^eta 97. 




^rrwa 113. 
^uisa 45. 
siz. ^iir/M 1! 

piem. gavela 38. 
ven. /^emo 142, 148. 
inyombrare 185. 

MMMfR« 142. 

to 153. 

intiero 99. 
aneap.ja^mna 120. 
Bis. kamiddu 138. 
berg. Jkanoola 88. 
mail. kanaora 88. 
neap lerdill^ 163. 
siz. kikari 69. 
ven. konse^o 82. 
MB. iboraisima 152. 
tesH. kidöstru 121. 
Ingos in i42, 
2an4a 38. 
ZanncAenecco 49. 
lattuga ll§^^ 
/c<7Ma 38, 
/ei 152. 
lendine 148. 
toiso 142. 
icn> 129. 
levare 70. 
ßiz. licari 70. 
lodola 36. 
Zoaa 38. 
Uta 114. 
madia 150. 
manfanile 141. 
man f am 141. 
ffwiMoee^ 163. 
martta 40. 
masfino 119. 
mattino 119. 
niöZo 85. 

lomb. iii«2^m 138. 
merav^Zta 144, 

midollö 147. 
wiic/e 103. • 
mtimno 80. 
mofto 129. 
s\z. viiilimentu 187. 
8. it. }uitare 144. 
neap. nderreta 88. 
campob. m2r«fci;ufltf^ 
162. Y> 
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neo 12a. 
ven. nesa Iß^ 
nevicare 168. 
tes8. nezela IM. 
ninnananna 1^ 
twzze 14H. 
miora 59^ 143- 
wuotare 144. 
piem. nura 
oca 119. 
olio 

oro 92. 

osrtrc 169. 

mail. overtör 17^- 
padule 189. 
paiuolo ZSL 
palanca 9ß. 
ven. paludo 1.^9- 
mail. panör llä. 
parete 99. 
parola 119. 
mail. imrör ITi^ 
Bfr. 

pellegrino 1 88 . 
long, pelma 132. 
peschio läL 
jjÄZira S9- 
pidocchio 163. 
pioppo 189. 
piovere 142. 
piseiare 19. 
pisipigHare 72. 
piumento lji2. 
parm. |)^u^a 149. 
pöleggio 144. 
polline 148. 

;50?7)0 117. 

pomice III. 
posio 1 IH 
povero 
pregno 1>*S1. 
j)re/e 140. 
prüdere 138. 
pw/ce 117. 
pov. im^^a 117. 
pusigno lß2. 
istr. pustiel Ififi 
neap. quaraesema 
152. 



guaranfa 1^ 

lomb. ^uart^sma 152. 

rabbia 149» 

rama 146. 

ranoccWo IfiB. 
I recare 48. 

rem?ere 143. 

resta 142. 

ricco 48i 5ä. ' 

rt,'?o 147. 

ritondo 112. 

rocca 44. 

ronzare 79. 

rovistico 144. 

ruyiada 146. 

neap. rwA% 2^ 

abr. ruyye 155. 

sacnstawo 15Q. 

satfi 4£L 

saice LLL 

sa/vatico 121. 

sanguine 148. 

scanno 130. 
I scifigura 122. 

sciagurato 122. 

scettro QiL 

schiavino 49< 

scodella 142. 

scrtvano 150. 

scudella 142. 

scuotere 144. 

S6 144. 
i se^MO 33, 1118. 
I ^e^roZa 98, 

serpe 151. 

scrra I4S. 

serrare 143. 

Amanta 152. 

sfondolare 148. 

sgomberare 185. 

sinestro 143. 

sinqhiottare 143. 

singhiozzo 143. 

sirocchia 122. 

lomb. nkerpa 4^ 

lomb. skirpa 49. 

solßnaio 149. 
14iL 

hol. soulfen 149. 
1 soZia LLL 



I «oma 132. 

stegola 1 10. 

stcWa liiL 

siz. 8tiddo> 63. 

stocco 5£L 

strenwa 107. 

mail. sireua 1 10- 

8iz. strmna 107. 

stroppo 9fi. 

subbiare 28* 

suso 131. 

sp«rza 116. 

neap. ^ore ßü 

sfr. Modda G4.^ 

tartagliare 79.* 

tossone 42. 

ta^^a 48. 

ven. tarmene 148. 

Umpesta 149. 

(tmowe 140. 

neap. tirmete 148. 

iorno 1 10- 

mail. tornör 175. 

irarre 82. 

ire IM. 

irc^jca 47^ 50. 
I trovare IL 
I röm. trainana Sü. 
i ven. tse^o 32. 

tuffare 48* 

siz. tunnirt 110- 

eutto 143. 

MCce?io 119^ IM. 

uccidere 143. 

tiosa 44. 

Moro 108j 128. 

urlare 109. 

yoso 146. 

vecchio 131. 

mail. veltres 36^ 3L 

rci*ro 31. 

verde 116. 

gen. reriia IBiL 

t>€rminc 148. 

vesciga 134. 

amail. ve^m 122. 

abr. uetfka III. 

vetrice III. 

gen. veiin ISO. 
; piem. vtnrera 39* 

risfo lfi2. 
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toi 113. 
voUa 117. 
piem. vrite 180. 
tuoto 123. 
piem. vzin 180. 
Bis. yinestra 141. 
tis. yimttM 121. 
agen. ;ra^aiite 121. 
piem. - gen. goBun 

120. 
zazz&ra 48. 
mail. ggffoM 48. 
^io 97. 

zolfaneUo 149. 
roiiiu:. zolfna 149. 
sfr. irtiii 120. 

(>. Keltisch« 

ir. at^ 38. 
gall. «aOfa 38. 
gall. aUmäa 36. 
gall. alausa 38. 
ir. apstnl 1^1. 
gall. arepennis 36. 
kymr. ftan 37. 
gall. *fcawtia 37, 40. 
gall. *?>a«wo 37, 40. 
ir.-bret. harr 39. 
gall. *berru 39. 
gall. 5<wcatM?a 89. 
gall. &ecütt3 38. 
ir. benn 37. 
gall. benna 36, 37. 
gall. *beis€na 186. 
gall. &e<u77a 86. 
arem. bizou 41. 
gal' hrncap Ii 6. 
gall. /^racc 40. 
kynir. 6ri 38. 
air. hrig 87. 
gall. *hri90 37. 
kymr. ^ro 185. 
^'all. hrcnfa 185. 
gall. ^brogilo 38. 
gall. dtilinca 39. 
kom. caman 38. 
gall. cambin rc 38. 
gall. *catnbita 40. 
gall. *cammM 88. 
gall. camma 36. 



gall. carpentum 40. 
galt, earrtioft 40. 
gall. carrus 36. 

gall. *ca.s*.s"antfs 186. 
kymr. ,ceiros 116, 
124. 

! gall. eerevMa 40. 
I gall. ckta 39. 
: ir. cliath 39. 
I kymr. clwyd 39. 

ir. cotre 39. 

gall. eombrHB 185. 

gall. *cretno 185. 

gall. *croudios 39. 

ir. cruaidh 39. 

ir. cuit 39. 

bret «iarn« 41. 

ir. (??;/i</» 39. 

gall. *dlHto 30. 

gall. dufiius od. 

gäll. /eoraflÄ 39. 

ir. fem 40. 

kvnnr. /fntvZ 39. 

gall. *fruth 80. 

gall. *gabal 40. 

gall. *gahena 38. 

ir. gäbim 38. 

ir. (jahnl 40. 

bret. (jadal 40. 

kyiur. ^(//i 40. 

kymr. ^rarr 88. 

gall. *garra 38. 

gall. *gataJis 40. 

korn. (7a ve/ ^8 

kymr. r/e/a/Z 126. 

kymr. p€» 126. 

arem. goelann 41. 

kymr. grarni 38. 

gall. *gravn 39. 

ir. ^rcn(2 38. 

gall. *ffrenna 38. 

kymr. ^^ro 39. 

gall. guhia 38. 

gall. gulbia 38. 

kymr. gwern 40. 

kymr. pw^» 132. 

kymr. gwywer 39. 
I kymr. i??/?/' 38. 

ikymr. /ie.s;gr 40. 
gall. im 38. 
bret ftamm«^ 40. 



kymr. kegid 121. 
bret. Ifci^tfl 142. 
I ir. kommar 185. 

kvnir. J^>finmer'lB6» 
, ir. land 38. 
gall. *landa 38. 
gall. laiMO 38. 
gall. leiica 38. 
kymr. 38. 
kymr. maidd 40. 
gall. marga 40. 
gall. mor^tfo 86,40» 
air. nu'dg 40. 
gall. *mc8'ga 40. 
gall. *narttM 39. 
ir. ola 135. 
gäl. ordttg 185. 
gall. ordiga 185. 
kymr. pai'r 39. 
gall. *parium 39. 
gall. ^j^ano/um 39. 
gall. petrudeeameto 
180. 

kymr. pcth 39. 
gall. *petva 39. 
gall. *rica 40. 
gall. sag um 40. 
ir. setsry 40. 
urkelt. sent 179. 
gall. *sesca 40. 
ir. set 179. 
kymr. .«^»76 38. 
air. .'<occ 40. 
gall. *soccus 40. 
ir. srut/i 39. 
kymr. sweh 40. 
ir. tarafhr 38. 
gall. tdiuitriim 38. 
kymr. tdrawdr 38. 
gall. (ec/ia 39. 
kymr. Iteti^I 125. 
kymr. ton 37. 
ir. tonn 37. 
ir. trog 38. 
gall. *troi(ga 38. 
kymr. tr« 38. 
gall. vertkx 40. 
gall. vertrnqns HG, 37. 
gall. viduhium 40. 
gall. viverra 39. 
kymr. yw 88. 
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7. Lateiniseli. 

(Onkisch, Unibriscb.) 

ahnh^nare 114. 
*abburar€ 154. 
abellana 1G3. 
ahenina 168. 
oedpiter 124. 
*accordium 162. 
ae(ejre 119. 
•acwpart 122. 
o^^er 149. 
*agurare 122. 
*agnrium 122. 
ulpus^us 122. 
a2bor 188. 
♦aiecrM 99, 151. 
*aUcer 116. 

•rtWoSMW 131. 

a2ipe 140. 
amiddüla 187. 
amtto 25. 

*a)mtarwm 25. 
amyndala 137. 
an^ui22a 107. 
mtfictt« 129. 
*arai«cn 121. 
*ardura 165, 
*amfa 141. 
arij^er 149. 
artieiiZt» 184. 
.^rwnct 122. 
*arfvjum 129. 
ascultnre 122. 
auta 119. 
aucelltw 119, 164. 
*aucidere 143. 
mtsare 169. 
ai^iis 129. 
J5ar6a 150. 
hnsilica 197. 
fctfrfcecc 127,128, 187. 
*berbice 151. 
&0S 28. 
«ftole^Ia 145. 
*/>o^j/ia 145. 
hu' 'Jus IIS. 
Ourrus 96, 97. 
&MXM2a 28, 96, 97. 
byrw 97. 
*eader€ 155. 



caesale 142. 
caesoruM» 142. 

caZdw« 117. 
calfacere 119. 
•caiwiw« 117. 
camdlus 133. 
eomera 115. 
cammarus 96. 
*cania U'B 
*canna6«(ia 88. 
canonicum 187. 
capere 155. 
cardeUus 163. 
*cflr'^>'i"'7 163. 
*casteiUone 197. 
cosfel^um 197. 
^'eastmti« 116. 
*catal€ctnH 186. 
cathedra 99. 
*caidare 119. 
cepftolu» 96. 
•ücreu^i 138. 
cerf\sm 115. 
*cerqucäula 138. 
cerüia 163. 
cftmma 108. 
ctcu^a 121. 
cinque 138. 
cinquaginta 138. 
ctnus 146. 
«ircen 148. 
cifces 148. 
*cisellin)i 142. 
*cisorium 142. 
*cw5U€ 138. 
*eoo0r« 129. 
•cocttia 129, 
*co<ia 84, 92. 
codex 92. 
coelum 94. 
*colapus 96. 
^cnlobra 121. 
cölöRtra 121. 
*co/|>M5 96, 117. 
co7ti5ra 99. 
columna 130. 
*colHrus 189. 
comite 25. 

confraumentum 132. 
*eoiio860r« 88. 
^ootitidtt« 188. 



*conyeMiM/» 162. 
ooMoeftlum 197. 
eo«^(» 141. 
cri&rwm 187. 
*crtma 146. 
crypfa 96,97. 
^eiiCMto 121. 
eupa 133. 

Cuppn l'^o. 
damma 107. 
<2ecumu8 115. 
dcZer« 158. 
*deosum 131. 
dester 134. 
(2«!/« 113. 
die» 112. 
digitus 145. 
domnus 116. 
tiossum 131. 
<2ttO 152. 

eede«»al08,134, 197. 
e(;o 152. 
eiconn 150, 

•60 113. 

*ermMÄ 117. 
er^oM 129, 146. 
€9 187. 

*essere 155. 
excutere 144. 
*ejcfundorare 146. 
facia 149. 

1 17. 
*famine 148. 
VauZa 119. 
*femorarium 146. 
Y«fntw 142, 146. 
*ferrago 122. 
fervitrn 165. 
ficatum 140, 141, 
*^ioia 164. 
/Irmtto^ 197. 
fiMulare 131. 
*ßautare 119. 
♦/Zewrna 132. 
fluvius 34. 
/"0CC5 92. 
foenum 94. 
*follicelluH 164. 
frigidm 108. 
/ri^iliis 118. 
/yötuiia 146. 



216 



WortveneicfaniB. 



*friiaa 145. 

fulgur 148, 

fuli.r 149. 
fmidus 146. 
*futtuere 133. 
gabata 119. 
*gauta 119. 
ganathos 97. 
*genciva 138. 
genesta 141. 
genista 141. 
glacia 149. 
jjfkitts 147. 
*<if/mttö 142. 

^IM 110. 

glomus 148. 
*7Znsa 133. 
*golphns 110. 
graasuit 143. 
^ii5mia<or 96, 97. 
Äamu/a 29, 118. 
hebdomnäa 150. 
hiacunthus 97. 
hirpex 141. 
Aoe 187. 
ftomietVittifft 196. 
t7e.r 110. 
*illaei 152. 
t72{(t 152. 
tneiMlw 148. 
inguen 148. 
Hnscmul 142. 
tn^/a 131. 
integru 99. 
*intere<mum 162. 
*int€rritare 88. 
ipsuius 152, 
Msc 180. 
^jagante 121. 
jßjuniua 120. 
jantare 121. 
jejunuR 120. 
*ienicea 121. 
•jeniperws 121. 
jentare 120. 
"jenua 121. 
jenuarim 120. 
*Joveni8 144. 
^M^Mca 149. 
08k. iumga 181. 
jwoetUa 149. 



*laeiMia 142. 

Zafrocmtum 139. 
lathtrn ISO. 
Und i na 147. 
•?«uii7« 148. 
^fenteim 142. 
2etH«h'cuA* 144. 
7t»? en 148. 
2tine« 148. 
*ItfRfttoZe 26. 
lii'iva 129. 
Vucire 155. 
?ffpMs 28. 
*mrt 114, 153. 
macttJa 29. 
*magida 150. 
*manahella 143. 
manfar 141. 
manuclu 162. 
«mos^niw 119. 
*mat<»nii» 119. 
wea IIS. 
mediüla 147. 
*m€jare 154. 
me2e«m; 138. 
mdtfi» 85, 140. 
mews 113. 
minuare 154. 
luirahilui 144. 
ffiMMfe 155. 
flioZa 19. 

monasteriolum 197. 

monasterium 197. 

*monicIius 115, 116. 

«Ronumenftm» 187. 

woraus 129. 

mulier e 99. 

WMriMs 97. 

naeru^ 129. 

natare 144. 

*nai>ica 196. 

neptia 163. 

netura 165. 

*««wcarc 168. 

osk. Niumsis 182. 
1 nobiscum 130. 
I *nM6tnc 148. 

Mura 149. 

MiirtM 59. 

*o/ferrere 155. 

o)0iim 1S5. 



oUa 92, 107. 

onim 92. 

or^i^a 147 

Ossum 146. 
I ort>>ut»108,113,128. 

*paZattpa 96. 

*pantasiare 96, 

*paraula 119. 

2>are*c 99, 113. 
' posttnoca 149. 
I pauper 151. 
; *p€dHclus 163. 
I pelegrinm 138. 
I *j7erpe»u2itiin 162. 

*j7e9sellwm 164. 

^essuJum 131. 

*peuma 132. 
I umbr. |>t/ianer 180. 
I j)tsuin III. 
^ *puifitm<tmi 132. 

i J9itl9 112. 
I *planura 165. 
' *ploppus 139. 
I ji/orere 142. 

plwriores 151. 

polypus 117. 

*postcenium 162. 

*postu8 118. 
; *potere 155. 

*poU8ta 149. 

|)rae^an8 151. 

pre(sjbyter 140. 

*pTommcida 150. 

prostrare 154. 
; ^riMlefv 138. 

prurcre 155. 

*pulegium 144. 

pulex 117. 

*pulica 149. 

puKv)u8 129, 146. 

pttwex III. 

quaranta 152. 
! quescere 113. 

quetus 113. 

«Mi 158. 

guul 153. 

ramtw 146. 

*ranuda 163. 

umbr. reftto 181. 

•rendere 143. 

r^InMti» 181. 
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*retundu8 122. 
ridere Ihh^ 
rius 12^ 
ro8 146. 
rosinalis lAQ^ 
^rugere 155. 
rusum läL 
*rutare IM. 
«ac^rda MS. 
sacrista 150. 
sattx 117. 
*saZra<icM8 i2L 
sanguen 147. 
saper e 155. • 

«cinfiZZa 130. 

scloppus 131. 
scriba 150 
scultare 120. 
scu^eZZa 142. 
144. 

semtfa 25. 
scr^jcns IM.. 
serpula 151. 
s«rra 113. 
serrare 143. 
sibilare 2S. 
«tciZis HL 
sifilare 28. 
Signum 108. 
•incxter 148. 
*sinffhtttaTe 142. 
*singluttire 142- 
•sm^yZuttMS 142. 
socra 149. 
soc(e)ru 11^. 
*so^(Zm.s ITL 
*8orum 142. 
Spania 12<L 
sieZZa lül. 
stiva 110- 
«frenna 107. 
stnciwra 1^ 

^suhgluttus 142. 
^suhstrare 154. 
si4Z/Mr 96, 149. 
su^um IM. 
«aftZa US. 



•tormtne 148. 
tarmite 148. 
*toMZa m 

*tempesta 149. 
teviplum 197. 
tenebrae ÖiL 
<«rmcn 148. 
**tfMwen 132. 
tignum 108. 
*ftmo>ie 140. 
tondere IIÜ. 
tomus 110 
*eos 152. 
<o«Ms 143. 
*tremare 154. 
trtbZa 118. 
trtpes 148. 
*tu<Zt4cZa lfi3. 
ttmdere HO. 
oak. (uratanda 181. 
osk. Uhtavis 181. 
ululare 1Ü9. 
unto 144. 

08k. tfpsannam 182. 
«r5MS 131. 
*i'arvac<um 121. 
vas 146. 
*vecinu« 121. 
i?ecZu« ItSl. 
reprcs 197. 
♦rerrnme 148. 
*üer<a6eZZttm 143. 
*vertiheUttm 143. 
*vertuclus 163. 
t;esA'/ca 134. 
Uta 113. 
rtcZufi 13L 
r?7Za IUI. 
♦uirdiÄ 1 16. 
fiiea; III. 
vocare 123. 
*wci<M5 123. 
♦uoZere 155. 
*voUa m. 
vuZ^wre 151. 

8* Neugriechisch. 

^(Z(Zo M. 
Ct'fxept 122. 



potffli 64. 
teflff iko 64. 

Portngriesisch. 

acÄar HL 
agoiro 122. 
agosto 122. 
Aldrigo 125. 
J/drL" 125. 
aZ/teo 114. 
amendoa 137. 
aramß 12L 
ardura 1 65 . 
arcs^a 142. 
aro 12S. 
«rrear 4fi. 
arteZÄo 184. 
at?eZZä 
haiocar 16". 
harbeito 121. 
bexiga 134 
bichanar 7Ü. 
bragas 36. 
t n o 38. 
ca 114. 
coZar 2Ü. 
caZ(Zo 117. 
camhiar 38. 
camclo 133. 
camisa 36. 
camin/M> 38. 
carro 36. 
Centiäes 125. 
cereja 40^ ULü. 
eerquedo 138. 
ccrgwmÄa 138. 
cerraV 143. 
cerveja 4Ü. 
chegar 69. 
choupo 139. 
chover 142. 
cmco 138. 
ctncoenta 138. 
ciw^^cZ 142. 
co6ra 99^ 12L 
co^a 43. 
copa 133. 
co2er 129. 
co2:tn^ 129. 
(Ztfiicar 69. 
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deu8 IIS. 
do7n 116. 
eiva 38. 
engraixar 167, 
etUeiro 99. 
enxofre 149. 
«mo 117. 
escoitar 122. 
escudfila 142. 
€s£o(jMe 50. 
e9<r€Zra 107. 
estropo 96. 
€M 152. 
/eZtro 45. 
/•«rrS 122. 
fiffado 141. 
/"o- 92. 
fno 109. 
/rwifa 146. 
ga<juejar 79. 
jjrarra 38. 
gnrela ^?8. 
^le.^ia 141. 
Gondariz 125. 
C^oni2omar 47. 
Gontoniü 47. 
(yotra 38. 
fjrnTO 143. 
yrenha 38. 
^ro« 118. 
pttjMi 45. 
iffreja 134. 
Ü7a 38. 
jayan 121. 
Ji^'um 120. 
ladroicio 139. 
leituga 130. 
Leomil 47. 
levar 70. 
ItMtta 88. 
Lumar 47. 
Zwzir 135. 
mos^im 119. 
me« 113. 
minha 113. 
wn'o/o 147. 
molho 163. 
»lorto 129. 
«t«voa 118. 
«ora 148. 
108. 
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Mtt'vem 148. 
oleo 135. 

osso 146. 
oum 110. 
ousar 169. 
jjatovra 119. 
parede 99. 
pa?/? 139. 
pioüiO 163. 
iX) 129, 146. 
pobre 151. 
pocjo 144. 

J90/t?0 117. 

posto 118. 
2>re}tA€ 151. 
pulga 117. 

quaresma 152. 
T'iira 149. 
mma 146. 
JBeGtoo 125. 
JB^fomtZ 27. 
redondo 122. 
render 143. 
f/o 129. 
Mto 40. 
9e 144. 
«ßnÄo 108. 
.nlvar 28. 
Sintiäo 125. 
sopra 119. 
w^re 119. 
ftolu^o 143. 
Äoro 142. 
SOM 117. 
<u«o 131. 
teixugo 42. 
Tlieomil 47. 
ttmao 140. 
tona 87. 
tnnio 38. 
trn-er 87. 
trempe 148. 
ireras 99. 
trtfSo 88. 
«{fta 69. 
urrar 109. 
Ta.so 146. 

K>1. 
verde 116. 
vezinho 122. 
viato 162. 



«09 108. 
Mumhir 79, 
«mir 79. 

10. ProrensaliMh« 

ah 46. 
rtrj7>^i 122. 
aip 38. 
ametla 137. 
amoZo 118, 
anda 26. 
aneZe 107. 
aram 121. 
ardura 165. 
omto 142. 
arpn 43. 
arrarje 188. 
arreda 183. 
«irrftpor 46. 
artel^ 184. 
auca 119. 
aM{??rp 143. 
aur 122. 
aueel 119. 
fcanf^o; 37. 
bandeiar 43. 
5ana 37. 
6e 19, 178. 
hee 88. 
fterbt^ir 187. 
ho 178. 
brazon 43. 
fercM 180. 
?>n» 38. 
f^r?^e//< 39. 
brund 80. 
&run<2a 80. ' 
hrundi 80. 
fcrw«/' 80. 
cabri 166. 
ca//'ar 119. 
cantar 19. 
ea/ra 19. 
coffsanA« 186. 
casser 186. 
razeira 99. 
coloura 99. 
coNto 26. 
conrear 46. 
oonr€« 46. 
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coza 84, 179. 
cozer 129. 
croi 89. 
darno Alf 148. 
darre 46. 
deisd 10. 
desrear 46. 
desrei 46. 
rfe^a 70. 
derer 19. 
det^iftar 122. 
dieus IIS. 
daa 70. 
entreküeiso 162. 
er« 146. 
escintella 139. 
«fcoMtor 122. 
es^dle 107. 
eiftrea 107, 
ettze 110. 
/iossa 149. 
femps 146. 
ferratge 122. 
/ef^ife 141. 
/•o 113. 
/bZ^rer 149. 
fimz 146. 
/Vcc 109. 
/•m? IM!). 
frucha 145. 
^Mto 42. 
gauta 119. 
^drro 38. 
/7rt2a^ 40. 
genesta 141. 

108, 184. 
gras 143. 
grmt-fi 39. 
ffren 38. 
^uamt^ 121. 
Aamt 148. 
huek 183. 
izerahlo 119. 
Jat/ant 121. 
J(M»;2a 70. 
ftanaitfe 88. 
Jtawo 163. 
A-ard 70. 
kruö 88. 
littlUkio 121. 
tofi^^ 142. 



tausa 38. 
Zietö' 152. 

hizir 155. 
mafi 119. 
meravelha 144. 
mergo 40. 
mei8rt/2 147. 
mta -113. 
mieus 113. 
mulo IIS. 
funie 196. 
nefcot 19. 
nodar 144. 
nora 59, 143. 
nu ISO. 
Ol» 185. 
ordi 85. 
pai're 19. 
pairol 39. 
|)rtwiat«ar 96. 
p^rel 99. 
pe 180. 
pes III. 
piumen 132. 
j)tMze 117, 173. 
pofo 146. 
I prenhs 151. 
pi'este 140. 
|»re#a 179. 
pm 59. 
j}rMze 13S. 
rahyia 149. 
rawa 146. 
fccire 143. 
r€(foi» 122. 
rega 40. 
rc^rc 137, 143. 
retroeri -a 173. 
nu iidü. 
TO» 146. 
«atilir 117. 

117. 
sc 144. 
senda 26. 
seror 122. 
Mfp 151. 
serrnr 143. 
serseta 138. 
sesca 40. 
siaea 142. 



MM?ar 28. 
5oa 113. 
sogra 119. 
so^re 119. 
soi 174. 
solpre 96. 
iaratrtf 38. 
t^mpeata 149. 
teuwe 132. 
timo 140. 
<oa U3. 
torufa 87. 
tremcHa 118. 
tre9ra 50. 
truan 38. 
üiiuiä 109. 
tile 107. 
üzidd 109. 
va«*<or 151. 
verme 148. 
rer«a 40. 
«ertoTA 168. 
vege III. 
re^cr 179. 
vezi 122. 
vezoig 40. 
viele 107. 
r<Ä« 162. 
jEüfte^o 149. 

11. Bätoromaniseh» 

I olnv. rt<7wr 122. 
1 eng. aram 121. 
obw. ai/On 53. 
fri. ayer 119. 
obw. badun 36. 
obw. halösa 39. 
fri. f;ar 39. 
obw. bazeina 185. 
obw. berbeii 187. 
obw. 6öZrt 14"). 
tir. brunblar 80. 
tir. hrunklar 80. 
eng. braya 36. 
obw. eulpdf}^ 53. 
obw. ceuwfc 188. 
eng. öiel 94. 
obw. öunkeizma 152r 
obw. dunfton^ 188. 
obw.dedol^Ateit 58. 
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obw. det 145. 
obw. di 112. 
obw. 4tau8 113. 

eng. diiol 39. 
eng. duva 110. 
fri. dziun 120. 
eog. /a^a 149. 
eng. fam 94. 
obw. ßissi 53. 
(Mitf. fraid 109. 
obw. /«nj? 146. 
obw. gilya 58. 
obw. jrfotti 58. 

obw. gliairt 5^ 
obw. grad o3. 
obw. ^roä 148. 
obw. grana 89. 
eng ^aina 121. 
obw. ßentar 121. 
obw. (^u 181. 
obw. «iM 153. 
obw. ierpi 141. 
obw. inter 99. 
obw. kamiSa 36. 
obw. Jcries 88. 
eng. ^uu 84. 
obw. kui 118. 
eng. Jcurraya 187. 
obw. Äi^Ä 92. 
obw. k'ar 36. 
eng. ft'oe 117. 
fri. hnsit 148. 
obw. mazeina 185. 
obw. mci7 85. 
obw. miert 129. 
obw. mirar tier 54. 
obw. neatsf 168. 
obw. ora 53. 
obw. pagar ora 53. 
obw. palieu 139. 
eng. ^aratt 99. 
eng. jM»rpaim 163. 
obw. petramcn 58. 

\v. piifi 164. 
obw. priel 39. 
eng. piüfi 117. 
obw. jjumn 162. 
onf». 114. 
obw. 2t4arei>wia 152. 
obw. queier 114. 
obw. ^mfa* ora 53. 



obw. reÄ 53. 
tir. reter 143. 
eng. saurto 112. 

obw. sanglut 142. 
'>hw. ^rafifler 53. 
obw. schon 53. 
obw. schuher 53. 
eng. «erp 151. 
obw. 8tor sirfr«^ 54. 
obw. survir ora 58. 
obw. «» 131. 
eng. Hatto 107. 
eng. tuolper 96. 
ül»w. ffl^er 53. 
obw. ta rader 38. 
eng. tarna 148. 
obw. <c^a 89. 
tir. teza 39. 
fri. tiarmid 148. 
obw. ticr 54, 
obw. tut 148. 
obw. Barnim 140. 
obw. Ufrs 181. 
fri. tmrf7i 85. 
obw. ura de sal: 53. 
obw. urld 109. 
obw. if^fwir pil tgau 

eng. vü' 181. 

12. Bnminiseb« 

adäpost 118. 
agurd 122. 
aieptä 120. 
ajMn 120. 
apuoei 122. 
aramä 121. 
a«cti2fd 122. 
6eröcc 127, 137. 
ea lU. 
eal<{ 117. 
cämeasä 86. 
car 36. 
cduta 119. 
eetate 158. 
chingd 139. 
(irea§d 116. 
dfttr 187. 
coodd 84. 
erunt 98. 



CMC«<ä 121. 
c unoaste 33. 
eurea 187. 
df^et 145. 
desbräcd 36. 
I>twa 122. 
dos 131. 
dumnezeü 116. 

153. 
/a|<f 149. 
/icat 141.. 
foamete 148. 
frumos 122. 
frunzä 146. 
/'»/^rer 149. 
(//tem 142, 148. 
<7ra« 148. 
ierhuri 146. 
imbräca 36. 
mcct 114. 
ino<a 144. 

i«wrrt;M 97. 

intereta 88. 
hitrig 99. 
joane 144. 
I JüÄ 131. 
I junc 98. 
I j«nc 144. 
M[ptucd 130. 
läcHstd 142. 
Zuci 154. 
ffiaMtmeftm 168. 
mea 113. 
wer 85. 
mleu 113. 
mor« 129. 
ne^iinl 118. 
7wrä 59, 148. 
oa/d 92. 
orez 147. 
05 146. 
päduche 163. 
pädiird 139. 
j)/oae 142. 
j>io|) 139. 
jpreo^ 140. 
purtce 117. 
rdeuJMl 122. 
roä 146. 
adlbcUec 121. 
«catm 130. 
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scoate 144. 
9$ 164. 

aecere 112. 

secriü 42. 
soacrä 119. 
socru 119. 
s^oa 107. 
suera 28. 
sughitä 142. 
«Mrorl 122. 

ti» lai. 

larpe 151. 
tremiira 118. 
fwrn 42. 
14Ctd€ 143. 

iffZa 109. 
flTd 131. 

vas 146. 
vechin 131. 
veciw 121. 
«ercle 116. 
i;e»» 162. 
'zeu 113, 
21 112. 

13. bardisch. 

abile 140. 
&arrattu 121. 
bogare 128. 
&rj«.sf/ 116. 
eu 152. 
famine 14><. 
ferraina 122. 
ft^ttira 110. 
genna 121, 126. 
istinlidda 139. 
fccnasa 116. 
il;er&u 138. 
]fco2ora 121. 
ikidare 144. 
neula 118. 
nura 143. 
pulege 117. 
f o«tt 146. 
sor« 142. 
trebini 148. 
tundere 110. 



14. SpanlMk« 

a56f2u7 86. 
aderinar 122, 
aejrojrto 122. 
agüero 122. 
ajeno 114. 
algitno 119. 
almendra 137. 
a^oa 36. 
olofts 88. 
aram&re 121. 
arce 119. 
arcgn 149. 
ardura 165. 
aristo 142. 
arpa 43. 
arrear 46. 
arrco 46. 
arroz 147, 
aricja 184. 
ascHchar 122. 
avellana 163. 
at/un 120. 
a^uso 131. 
oiriifre 149. 
6an(iear 43. 
bandpra i2. 
barbecho 121. 
bejiga 184. 
teUulo 166. 
braga.<i 26. 
brahon 43. 
6no 18. 
brutto 44. 
Bnrgos 42. 
cn 114. 
cagaracho 79. 
caido 117. 
eaZtor 70. 
eam&uir 88. 
camello 133. 
camttto 38. 
cami^a 36. 
earofia 168. 
carro 36. 
cecear 79. 
centella 139. 
cerceta 138. 
c«re^a 40, 116. 
eerrar 143. 



cerveza 40. 
eMfo 94. 

cince? 142. 
ctnco 18«. 
ctnctimfa 138. 
cinquesma 152. 
coeer 129. 
coctna 129. 
coifa 4:3. 
conocer 33. 
conrcar 46. 
conreo 46. 
copa 133. 
crudel 34. 
cuaresma 152. 
eu5a 134. 
culebra 99. 
28. 

cÄc^o 139. 

d^'ar 69. 

dekin^e 187, 

de/lar 108. 

desden 108. 

Jogra 110. 

c2o^e 114. 

dbteffo 116. 

encta 188. 
] mebro 121. 

encro 120. 

ewrtdar 38. 

mnemo 142. 

entero 99. 

escaüo 130. 
. escuc/iar 122. 

«scrite» 150. 

emsudiOa 142. 

estoque 50. 

6s<eüa 110. 

esirella 107. 

/aZto 117. 

/amtIZa 34. 

faraute 44. 

ßeltro 45. 

/te»40 142. 

/ttiira 84. 

/bnto 44. 

/"rrt^a 183. 

/rcMfe 182. 

/•rto 109. 

fronda 110. 

Aferte 182. 
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gamharo Üfi, 
garra SS* 
gaviUa 3fi. 
goldre lAL 
graso 143. 
grenon 
grena äS, 
gubia äE. 
guafiir 4iL 

Äacer lÄL 

hambre 148. 
hemhra 1H2. 

hermoso 122. 
herren 122 
Äiei lüii 
himda 142. 
higado 141 . 
Ätjo 1S2. 
hijuela 164. 
hiniestra 141. 

Äo/a 1S2j 

Äwso 14fi. 
/iMetJO 108, m 

ÄMes/c IM. 
/jumo 1?^'2. 
iglesia 1Ü4. 

jardin 4iL 
jnyan 121. 
joven 144. 
j'mz(/o 178. 
ladronicio 132. 
landa 38, 
landre 148. 
langosta 142. 
lechaga 130. 

liendre 148. 
Ztcn^ro 142. 
Zo.sa 3a. 
Zuctr 1 55. 
ZZe/yar ßS. 
ZZeyar lü. 
ZZovcr 142. 



manojo 163. 
fnasfin HS. 
meollo 147. 
mi€Z 1113. 
muerto 122. 
nadar 144. 
na^^ra 178. 
no« 103. 
noyaewfa 152. 

oca 11^ 
oZio m 
osar lfi2. 
palabra 112. 
palama 2fi. 
pdramo lß2. 
pared 22. 
pnrpiafio 162. 
pait/ 132. 
pelma 132. 
pelmazo 132. 
l^eroZ 32. 
pestillo 164, 
pio/o 163. 
po6rc 151- 
poco 22. 
f?QZeQ 144. 
^oZro 146. 
pomez III 
preüadn 151. 
puesto 118. 
iJMZ^a 117, 142. 
rama 14(L 
redondo 122. 
refunfuiiar 12. 
reinar 33. 
reino 33. 
rendir 143. 
n/e 12. 
rio 122. 
rucca 44. 
sagristan 150. 
sawce 117. 
ÄaM* HL 
sa//o 4Ü. 
seAo lüS. 
sesaenta 152. 
sierpe 151. 
stZZar 2^ 
siniestro 143. 
sollozo 143. 



suegra 1 19. 
suegro 119. 
sueldo 117 
«ueZta 1 17 
swero 142 
su^o 131. 
taladro 38. 
tartajear 72. 
tartarcar 12. 
tefe-tefe 12. 
fejon 42. 
tiembla IIS. 
<iffion 14Ü. 
tinieblas 22. 
tiritar 8L 
torwo 1 10. 
traer 81. 

1Ö3. 
truhan 38. 
vacio 122. 
m^o 14fL 
vecino 122. 
tjerrZe 1 16. 
üt«jo 131. 
vierben 148. 
t)t.sto 1G2. 
ro« 1Ü3. 
yweZ^a 117. 
yantar i2L 
yernio 117. 
i/crro 122. 
2/0 153. 
zumbir 12. 
irwrr^ar 12. 

15« Ortsnamen. 

Acqui 188. 
^ImeZiacMni 204. 
Äemilianum 224. 
Aggyastrii 195. 
Agrigmtum 187. 
.4i.c 188. 
^Z6aredo 188. 
Alisone 121. 
Altenbegh 2Ü3. 
AJtenoachen 2D2. 
AUüduriim 125. 
JZioire 182. 
Andecavis 188. 
Anef acher 203. 
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Angers ISS. 
AngouVme 1H7. 
Antajnate 198. 
Aquilonia 1^2. 
Aquis 188. 
AquUevis 188. 
-ilraii^to 191- 
Arebrißa 189. 
^n'miwi 188. 
J,sco/i 132. 

Atellianum 189. 
Athenis 
^ft/iacim 189. 
Audenacum 1 '.)5. 
Augustodunum 187. 
Aulnay IM. 
^ura«ca 191. 
Aureliacus IM- 
.4Mre?ianuw 194. 
Aurenga 191. 
Ausculinn 19'2. 
^jtiM?t 187. 
Aveacco 198. 
^rewc/tcs 199. 
^renh'cMm 199. 
Jiagnart 2Ö3. 
Baingarte 203. 

Bawstue 9.0^ 
Barcelona 187. 
Barcino 187. 
Baselga 
Baseiica lüL 
Ba»ilica 197. 
Basoge-les-Älleu 197. 
Bazoches 197. 
Bazoche-Gouet 197 
Bazoches- 8ur • Hohne 

Bazotiqes -la- Perouse 

ml 

Bazzerfal 2Ü3. 
Beghesoade 2LiK 
Beselga lüL 
JPto/en 2ÜS. 
Bologna ISL 
Bononin 187. 
Boidogne 187. 



Bruck- Fusch IM. 
Cahiate 1S2. 
Cierelliacum 124, 

189, 2Ö^ 
Cxrellianum 21M. 
Cagg io ^ 
Ccäarum 2fL 
Calam 2iL 
CalUano 2QfL 
Calonna 2fi. 
Caprea 191. 
Capri 191. 
Capriacco 193, 
Capriacum '204. 
Caprianum 2Q4. 
Gamutes IS^ 
Castellodunum 132. 
Castrodunum 199. 
Catalaunos 186. 
Carriano 

Cenoniannicus 194. 
Cemmannos 189. 
Ccr/cy 124, 2iLL 
Chalau.v 2^ 
Chaliers 2fi. 
Chalonne-sur- Loire 
2fi. 

C/i«/an« ISL 
Chalü - Seint - 3fars 
2fi. 

Champion 202 
Charmeg 2Ü2. 
Chartres 1 95. 
CÄgyry 2114. 
Chateaudun 199. 
aij<«i ISS. 
Cirigliano 204. 

Colonia 201. 

Condate liiL 

Confienti 197. 
Conflans 197 
Confliientes 197. 
Confolens 197. 
Corinthi ISS. , 
Couffoulens 191. 
Owrt&j« ISS. 
7)rtja«o ISIL 



/>omee liüL 
Drusiana 189. 
Dzena IM. 
Eburodunum 187. 
Ecolisma 187. 

Embrun lÄL 
Engentelile 2Ü3. 
Entraigues 2QL 
£Wac/i 124^ 1^ 
Espardell IM. 
Eygliers 188. 
.Fcrte 12L 
Fihbiano 2QA. 
Firnes IM 
l*tnt6MS ISS. 
Firenze ISS. 
Flaviacum 204. 
Flavianum 204. 

F/euri/ 2iLL 
Florenz ]M. 
Floriacum 201. 
Foferen 2Ü2. 
Frassineto 194. 
Frischeney 'hr^ 
Gaggio 4S. 
Galmitz 2Ü2. 
Gampelen 2Ü2. 
Gastein 198. 
Genova 194. 
Genua 194. 
Girgenti ISr, m. 

m 

Homemnwrto IM. 
Interamnes 189. 
Jntrambensis 200. 

Kolm-Saigurn 198. 
Xö/n 2ÜL 
Kummentu 197. 
Lacedogna 192. 
La Delivrande 180. 
La Dojije ISiL 
LangrcH 190. 
Xa .ATowe 19fi. 
La Eochelle liML 
Z/e6cr 195. . 
Z*e Lauzon 191. 
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Le Mans 189. 
Les ßries 189. 

T.r< Xoues 196. 
Le Thoy 189, 195. 
Liemois 192. 
Lüvre 195. 

190. 
lAngones 190. 
Linguaglmaa 199, 
Loppio 190. 
Jvuna 191. 
X«m 191. 
Lutosa 187. 
Mailand 197. 
Maine 194. 
il/aita lb8. 
Jtfotanfa 196. 
Mediolanum 195. 
Meilhac 204. 
ü/e/iirt 188. 
Messac 136. 
Jlf«8ma 198. 
Meuliens 195. 
3f^:^/n 197. 
jHfano 204. 
JWi7a?j 195. 
Jlft7ano 195. 
Miolan 195. 
Moiliens 195. 
JLToMastter 197. 
Jlfon<r6ut7 197. 
Montreux 197. 
Münthier 197. 
MurvieJro 194. 
JtfMSfer 197. 
2^a7ft(ir($ 188. 
Nanterrc 25. 
Nanteuil 25. 
Nassreit 188. 
Nemetiacum 25. 
JTemetocIttftim 25. 
J^emetom^tim 25. 



Nempty 25. 
Neufjoitrs 198. 

JVoca 196. 
iV^ora 191. 
A'oij' 191. 
Novioicdum 193. 
Nu88dorf 200. 
Oleastrum 195. 
OZiüdia 105. 
Olivetitm 195. 
OHüone 195. 
Oran^ 191. 
Orleans 194, 
OWy 194. 
Ostedun 187. 
Ostiche 194. 
Od;tfit«nM 192. 
Parfoya 194. 

Prfr/^/ff 194. 
Palermo 187. 
Panormus 187. 
Pdod 194. 
Pictavis 188. 
PoUiers 188. 
Porto de Baseleghe 
197, 

Praj: iVbi» 203. 
Punta grossa 198. 
jRawm 193. 
i^eims 190. 
27eiii» 190. 
i^imim 188. 
iJowae 188. 
Posanna 189. 
Mossbach 200. 
J2otecA«(een 202. 
Sabarta 191. 
Sam<r.>t 190. 
Saiwi 187. 
iSa/t^is 200. 
5a2odttfiem 199. 



/Sanctus Benignas 

187. 
«SfanfOfies 190. 
Sardegna 192, 
Sardigna 192. 
^£frre 190. 
£ie<fiiNiim 199. 
Äion 199. 
iSie^t-n 199. 
Äoiewre 199. 
Solothurn 199. 
^feis 188. 
Taranfo 97. 
re«%?< 197. 
Tb-rtmo 183, 
Thundorf 200. 
Ttburt 188. 
TtroZt 188. 
Toulouse 192. 
Touraine 194. 
Tourange 194. 
7oiif» 190. 
Trallibus 188. 
TrctJtn 201 
Tricasses 181, 
Trier 201. 
Troye« 181. 
Tschampiung 202. 
rffro))f.s^ 190. 
luronica 134. 
Ttirontetm 194. - 
Turribm 188. 
rUvedda 195. 
Uliveto 195. 
Venezia 194. 
Tolano 200. 
TTa^^emat« 202. 
H'^tdet? '-*0(>, 
Wißisburg 199. 
Za 183. 
ZmaZ 188. 
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